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Einleitung des Herausgebers. 


I. Judith. 


Jahrelanges reiches Innenleben hatte in Hebbel einen jo 
großen Reichtum angehäuft, daß er den Dichter faſt zu zerſtören 
drohte. Schon bei Beginn des Jahres 1837 war er vor den 
Thron der ewigen Macht mit der Bitte „um einen Stoff zu einer 
größeren Darſtellung“ (Tgb. I S. 43) getreten, damit er ein 
Gefäß für jo Manches erhalte, was fich in ihm regte. Mit 
vielen dichteriſchen Vorwürfen hatte Hebbel gejpielt, doch war 
er über Erwägungen, Anjäbe, Zweifel und ganz allgemeine 
Pläne nicht Hinausgelommen. Dem eigenen Schaffen jtand er, 
joweit es nicht die Lyrik betraf, mit meijt abfälliger Kritik 
gegenüber, und oft war er daran, jeinen Beruf ald Dichter 
überhaupt fraglich zu finden. Die furchtbaren Jahre in München 
hatten ihn aber durch ihre harte Schule gereift, hatten ihm Ein— 
fihten verliehen, die fi) vor allem in den tiefeindringenden 
Analyjen fremder Werke zu äußern pflegten; doc fehlte das 
Forum für ſolche Herzenserleichterungen: feinen Tagebüchern, 
feinen Briefen allein vermochte er fie anzuvertrauen. Als er 
mit Bangen nad) Hamburg zurüdfehrte, eröffnete fich ihm durch 
die Mitarbeit an Gutzkows „Telegraphen“ allerdings die Mög— 
lichkeit, manche Rejultate jeined Studiumd einem größeren Kreiſe 
vorzulegen, aber die kritiſche Thätigkeit behagte ihm wenig, de 
er jelbjt in der Hleinjten Arbeit einen hohen Maßſtab an fid) 
anzulegen pflegte. Der Rat Gutzkows und der Antrag Campes 
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veranlaßten ihn eine größere Comppoſition zu beginnen, einen 
Noman aus der dithmarſchen Gejchichte, deſſen Mittelpunct 
Wulf Iſenbrant und die Schlaht von Hemmingjtedt bilden 
jollte. Bald jcheint jich aber der Plan verjchoben zu Haben; 
nicht erjt die Weigerung Gampes, weiteren Vorſchuß zu be— 
willigen, eher jchon der innere Beruf Hebbels drängten ihn zu 
einer dramatijchen Behandlung des Stoffes. Während jeiner 
Krankheit im Juni 1839 arbeitete er ganze Scenen ded Dith- 
marjiichen Trauerjpiel® aus (Tgb. I S. 167), Manches hat er 
dann niedergejchrieben, was im fünften Band erjcheinen wird. Dem 
Stoffe fehlte jedoch, das jah Hebbel bald ein, wenn er den Plan 
auch erjt jpäter ganz fallen ließ, das eigentliche Centrum, und 
jo reizte er ihn, ohne ihm zu befriedigen. 

Wenn wir einer von Emil Kuh (Friedrich Hebbel. Eine 
Eharacteriftif 1854 ©. 56), Eduard Kulke (Erinnerungen 
an Fr. Hebbel 1878 ©. 65) und Felir Bamberg (Allg. 
Deutjche Biographie 11, 173) verjchieden erzählten Anekdote 
Glauben jchenfen dürften, dann hätte fich die Entſcheidung in 
Folge einer Wette eingejtellt. Hebbel ſoll Univerfitätsfreunden 
oder den Echweitern Aſſing gegenüber die Behauptung verfochten 
haben, daß ſich ein biblijches Drama, wie der eben von Gutzkow 
publicierte „König Saul“, doch wohl leicht überbieten lafjen müfje. 
Hebbel las diejes Werk jhon vor dem 13. Mai 1839, obwohl 
& ihm Gutzkow nod am 6. Mai verweigert hatte (Tgb. I 
S. 164), denn er jchrieb ein paar Gedanken über „Saul als 
Tragödie“ (J ©. 165) nieder. Mit den Schweitern Ajjing traf 
Hebbel zuerit bei der Schoppe Sonntag den 15. April 1839 
zufammen und zwar in Gejellihaft Gutzkows (I ©. 161), fie 
iheinen ihm mit ihrer Genialität in der Ausſprache feinen 
angenehmen Eindrud gemacht zu haben, überdies zürnte er ihnen, 
da jie drei Jahre vorher feine Einführung bei ihnen abgelehnt 
hatten. Als nun aber Frau Dr. Aſſing ſchwer Frank wurde, 
befuchte er fie anı 19. November 1839 zum erjten Mal. Un 
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dieſem Tage kam das Geſpräch auf Gutzkows Stücke, doch erwähnt 
Hebbel nichts vom Saul und der Wette (I S. 187). Jedes— 
falls aber hatte er jchon am 2. October jeine Tragödie „Judith“ 
begonnen und ein paar Scenen gejchrieben, die ihm gefielen; die 
Arbeit jchritt rüftig fort, jo daß er am 8. October bereits die 
Haupticene machen konnte. „Sch bin jelig — ſchrieb er 
(1 ©. 172) — und fühle mich auf dem Weg zu einem neuen 
Leben; Gott verhüte, daß nicht Alles plößlich wieder ins Stocken 
gerathe.“ Am 13. October fam e& aber zu einem Bruch mit 
Amalia Echoppe, der ihn ganz aus der Stimmung herausriß, fo 
daß er erjt am Sonnabend den 15. December wieder eine Scene 
an der Judith jchreiben kann, jene nad) der Ermordung des 
Holoferned. Von da ging es herrlich weiter (1 ©. 189f.), am 
Sylvejterabend waren zwei Acte fertig, d. h. aufgejchrieben, 
während das Übrige fait ins Kleinſte hinein vollendet vor Hebbels 
Phantafie ftand. Bereit hatte er mit der Stich-Crelinger in 
Berlin angefmüpft und am 30. December die beiten Ausfichten 
erhalten; fie bat um jchnellite Sendung des Manuferipts (Tgb. 
ungedrudt). Da befielen Hebbel allerdings Zweiſel über Die 
Aufführbarfeit jeine® Werkes, überdie® Bedenken wegen der 
pigchofogischen Begründung, die ihm für Judith nothwendig jchien, 
aber am 28. Januar 1840 vollendete er troßdem die lebte 
Scene, jo daß er jeine Tragödie fofort in Drud geben konnte. 
Am 7. Februar jah er den erjten Drudbogen, am 16. hatte er 
das ganze Werk abgejchloffen in Händen und konnte (Tgb. un— 
gedrudt) an Frau Doctor Echoppe, Frau Kirchenrätin Lina 
Reinhart, Elife Lenfing, Emilie Rouſſeau, Uhland, Tier, Mad. 
Stich, Jahnens und Töpfer Eremplare des Theatermanuferipts 
verteilen. 

Die Ausfichten, dieſes fein erſtes große® Drama über 
die Bretter fchreiten zu Taffen, erfüllten ſich nach einigen Ver— 
handlungen mit der Darjtellerin der Titelheldin Madame Stich- 
Erelinger in Berlin; in einer Vieles abſchwächenden Bearbeitung 
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wurde die „Judith“ am 6. Juli 1840 vom Kgl. Theater mit 
bemerkenswertem Erfolg aufgeführt, am 2. December folgte 
Hamburg Im Frühjahr 1841 erſchien das Werk dann bei 
Hoffmann und Campe; Campe bezahlte für die allerdingd un— 
gewöhnlich hohe Auflage (2500 Eremplare) 10 Louisdor Honorar 
(I ©. 241), was einem Erſtlingswerk gegenüber keineswegs 
fniderig genannt werden darf (vgl. U. Stern, Studien, ©. 6). 
Auch Campe jcheint eben in Hebbel den „kommenden Mann“ 
geahnt zu haben. Diejes Gefühl muß damals in allen Kreijen 
verbreitet gewejen jein, die ſich überhaupt für Litteratur 
interejlierten.. Schon vor der Aufführung machte das Stüc 
Lärm, die Kühnheiten der Behandlung hielt man für jo jtarf, 
dag am 6. Juli 1840 fait nur Männer im Theater gejehen 
worden jein jollen. Ein Anfänger trat auf, fein Werf aber 
bewies eine merhwürdige Reife, mit der fid) von den damaligen 
Dramatifern faum Einer mejjen durfte. Auch in den Ungewöhnlich— 
feiten, ja Abjonderlichkeiten äußerte jich imponierende Kraft und 
hinreißendes QTemperament. 

Der bibliiche Stoff, dem apofryphen Bud „Judith“ 
entnommen, bot eigentlih nur eine ziemlich unbedeutende 
Anekdote: der überall jiegreiche, ſchon durch jein Erjcheinen zur 
Unterwerfung zwingende Feldherr des Ajjyrerfönigs Nebucad 
Necar Holojernes, wird vor Bethulien von der jchönen Witwe 
des Manafjes Judith nach einem jchweren Gelage geföpft, 
während er vom Wein trunfen daliegt, jein Heer fällt deshalb 
den vorwärts jtürmenden Ebräern zum Opfer. Der Stoff bot 
aber dem Dichter Manches, was feinen damaligen Neigungen 
entgegenfam. In Hebbel war Kraft bis zum Zerplatzen an— 
geſammelt, er jtarrte förmlich von Leben, Gejtalten wie Alexander 
der Große, bejonders aber Napoleon mit ihrer Alles über: 
mwältigenden Perjünlichfeit hatten ihn jchon lange beichäftigt, aljo 
Menfchen, an die gewöhnliche Maßſtäbe nicht anzulegen waren. 
Dabei ließ er aber nicht etwa einjeitig nur die Fraftgenialen 
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Dichtungen auf ſich wirken, jondern hatte ſich eine jehr umfafjende 
Kenntnis der gefamten Dramatik erworben und fic Kar zu machen 
gejucht, worin der Unterjchied zwiſchen antifem und modernem 
Drama bejtehe. „Die Alten“, jo jchreibt er Mitte März 1838 
(Tgb. I ©. 88f. vgl. die Necenfion über Wienbarg im „Tele- 
graphen*), „durchwandelten mit der Fadel der Poeſie das 
Labyrinth des Schickſals; wir Neueren juchen die Menjchen-Natur, 
in welcher Gejtalt oder Berzerrung fie und auch entgegen trete, auf 
gewiſſe ewige und unveränderliche Grundzüge zurüd zu führen. So 
war den Alten Mittel, was und Zwed ijt, und umgefehrt ... 
Das Fatum der Griehen hatte Feine Phyjiognonie, es war 
den Göttern, die fie anbeteten und gejtaltet hatten, jelbjt ein 
ſchauerliches Geheimniß; das moderne Schidjal ijt die 
Silhouette Gottes, des Unbegreiflihen und Unfaßbaren“. Sn 
eine kurze, nur allzu prägnante Formel jind hier die Nefultate 
langen Nachdenfen3 zujammengepreßt, denen wir dann in Hebbels 
äjthetifchen Aufjägen begegnen. Wir fönnen etwa jagen, nad) 
Hebbeld Anſicht hat dad moderne Drama in den einzelnen 
Individuen das Typiſche darzujtellen, hat zu zeigen, wie fich 
dem berechtigten Streben des Menjchen, jeine Perjönlichkeit jo 
weit al nur möglih zu entfalten, notwendig Hinderniſſe 
entgegenjtellen, weil er nicht allein da ijt, weil fid) der Einzelne 
nicht zur Welt erweitern fan, ohne dadurch eben jo berechtigte, 
eben jo jtrebende Perjönlichkeiten zu hemmen oder zu vernichten. 
Darum ruft dies Streben des einzelnen Menjchen jelbitverjtändlich 
gerade Durch fein Streben die Hindernifje hervor. Nicht das 
unperjönlihe Fatum jteht ihm gegenüber, dad Schickſal fpiegelt 
ih in Individuen wieder und ihrer Macht verfällt er. Jedes 
Individualifieren ift eine Loslöſung vom Gejamten, das allein 
bleibend und ewig ijt; jeder perjönliche Wille jtellt ſich im 
Oppofition zum Weltwillen, ijt daher an und für fich fchon ein 
Verſchulden. Wir find eingejchloffen in einen Kreis, fuchen ihn 
aber zu erweitern durch unjer individuelles Streben; je mehr 
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wir etwas Bejondered werden, dejto mehr trennen wir und dom 
Ganzen, dejto größer iſt unjer perſönlicher Anſpruch, aber auch 
unſere perſönliche Schuld, weil wir das Gleichgewicht ſtören. 
Dieſe Gedanken waren nicht flüchtige Einfälle, ſondern hingen 
mit Hebbels ganzer Weltanſchauung zuſammen. Nannte er wohl 
den Weltwillen Gott, dann konnte er ſagen, die Menſchen ſeien 
Schmerzen Gottes, denn er ſtellt ſich den körperlichen Schmerz 
als das Sondergefühl eines Körperteils vor, der ein ſeparates 
Leben beginnt; wie das Blut in dem Körperteil geſondert zu 
kreiſen beginnt, es ſich alſo vom Geſamtorganismus trennt, 
iſt es krank, ebenſo iſt der Menſch, der ſein Sonderleben führt, 
ſündig, eine Sünde, deswegen aber noch kein Sünder. Es iſt 
nun verſtändlich, daß Hebbel in ſeiner erſten Tragödie dieſe 
ſeine Weltanſchauung mit größtmöglicher Schärfe, daher über— 
treibend darſtellte; er wußte ſich im Gegenſatze zu der damaligen 
Dramatik, ſtrebte nach etwas Neuem und ſuchte dies recht ſinn— 
fällig zu machen. 

Drei Arten von Dramen glaubte er zu erkeunen: Die 
jocialen, deren Biel war, den gejellihaftlihen Zuſtand zu be- 
leuchten, die hiftorischen, die im Kleid der Gejchichte den eigenen 
Lebensproceß geben, endlich die philojophiichen, die nur dann 
berechtigt erjcheinen, wenn jie die dee (Metaphyfif) aus dem 
Leben hervorgehen laſſen, nicht etwa das Leben aus der dee. 
Ihm jchwebte nun eine vierte Art vor, die alle drei übrigen in 
ſich vereinigen, aber feine einzeln entjchteden hervortreten laſſen 
follte. Ausdrücklich bezieht jich Hebbel dabei („Mein Wort über 
dad Drama“) auf jeine „Judith“, weil jie ohme weitere Ent— 
widelung jein Bejtreben Har machen müſſe. Hebbel wählte 
einen hiftorifchen Stoff, aber nicht um zu zeigen, wie jich die 
Vergangenheit in jeinem Kopf abgebildet habe, jondern um dar— 
zuthun, wie er jelbjt bejchaffen jei. Er jtellte die Anekdote dar 
als ein Bild focialer Kämpfe oder vielmehr — und dadurd) 
erhebt ſich das Einzelne zu typiſcher Bedeutung — Des 
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urfprünglichiten Kampfes, der ſich innerhalb des Menſchen— 
geſchlechts abſpielen kann, des Kampfs zwiſchen den beiden Ge— 
ſchlechtern; jo ergäbe ſich das Metaphyſiſche aus dem Leben, 
ohne daß es hineingetvagen zu werden brauchte. Nicht mehr 
die rohe, graujige That eines Einzelwejens jteht vor ums, wie 
im biblischen Buch, wir jollen ein notwendige Nejultat des 
Zufammenftoßed zwijchen den Gejchlechtern erhalten. Es ift 
nicht zu läugnen, daß Hebbel — halb bewußt, halb unbewußt — 
Großes gewollt hat, wenn aud) das Gelingen nicht immer gleich 
groß war; jpäter hat er jelbjt wiederholt verjichert, daß ihm die 
„Judith“ bis auf die Volfsjcenen gar nicht mehr behage. Man 
frage ji nun aber, wer damals in Deutſchland aud nur jo 
weit war, jeine Ziele Hoch wie Hebbel zu jteden? welcher 
Dramatifer neben entjchiedenem Wollen jo unzweifelhaftes Können 
bot, glei ihm? 

Bor allen mußte Jedem an Hebbel3 „Judith“ der klare 
durchfichtige Bau des Stücks auffallen; eine Concentration 
jonder Gleichen hat jtattgefunden, ohne daß dadurch, wie Hebbel 
nach jeinem Brief an Ludwig Tieck wohl fürdhtete, der Eindrud 
des Kahlen oder des Dürren veranlaft worden wäre. Raſch, 
unaufhaltfam jtürmt dad Drama auf die Höhe zu; mit wenigen 
Strihen ift im erjten Act die Lage der Welt, jo weit jie fürs 
Weitere Wichtigkeit hat, die Bejonderheit der Hauptperjon ges 
zeichnet, und ed taucht unfichtbar, ja unfaßbar der gejtaltenloje 
Gott der Ebräer mit feinem jcharfen Urteil über Gut und Böſe 
geheimnisvoll und grandiod auf, jo daß ihn der maßloſe Holo= 
jeıned zu einer Art Bweilampf herausfordert. Ebenſo raſch 
jind wir mit der Lage der Ebräer in Bethulien vertraut gemacht, 
und es gewinnt jymbolische Bedeutung, daß wir nicht auf den 
öffentlihen Markt, ſondern zuerjt in das Gemach der Judith 
geführt werden, um die Wiederjpiegelung der Weltereignijje im 
privaten Leben zu jehen. Dort ein Mann, dem die Welt zu 
flein erjcheint, hier ein Weib im Mittelpunct, dem nicht einmal 
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in ſeiner engen Sphäre völliges Genügen zu Teil geworden iſt; 
man kann ſich keinen größeren Gegenſatz denken, und doch klingt 
ſchon der Grundaccord an, in dem ſich Beide finden können: 
ein unbeſtimmtes Sehnen nad) Ergänzung dort wie hier. Nun 
aber im dritten Act ein Zurüdhalten, wie e8 notwendig ijt 
vor einer bedeutjamen Entſcheidung. Ein wilder Humor, mit 
einem jtarfen Zuſatz von Weltveradhtung hatte den erjten Act 
durchzogen, ein etwas ſchneidender Scherz, don einem myſtiſchen 
Grund ſich abhebend, war im zweiten hervorgejprungen; es ijt 
überaus merkwürdig, wie Hebbel das jpäter tragisch gewendete 
Motiv einleitet. Ephraim jagt zu Judith, hätte Holofernes 
jie in den Mauern der Stadt gewußt, ihretwegen allein wäre 
er gefommen, und Judith erwidert „lächelnd“: „Möcht' es jo 
jein! Dann braucht ich ja nur zu ihm hinaus zu gehen, und 
Stadt und Land wäre gerettet!“ Das ijt nicht als ein 
momentaner jcherzhafter Einfall, aber er haftet nun bei Judith, 
er wächſt, während ſie durch die Gegenreden Ephraims gereizt 
wird, immer gewaltiger, bis er Judith ſelbſt überwältigt. Doch 
ein plötzlicher Eiufall war es, dem Judith nun im dritten Act 
nachgrübelt, tiefer und tiefer, bi$ ihr die Erfenntnis fommt, wie 
Gott es gemeint haben fünne, ihr Weg gehe durch die Sünde; 
noch bedarf es der furchtbaren Eindrüde in der großen Volks— 
jcene, um fie ihren Entſchluß ganz fallen zu laſſen. Mächtig 
durhbrauft den ganzen Act dev Eine Ton: der Herr, unjer 
Gott. Der Unfichtbare lebt in den Einzelnen, er lebt im ganzen 
Volk, er jcheint ſich jeine Werkzeuge zu wählen, überall erblidt 
man die Silhouette des Unbegreiflichen, Unfaßbaren; und da 
Judith nun hinauszieht als Gegnerin des Holofernes, da zieht 
jie im Namen des Herrn! Holofernes hat ihn herausgefordert, 
aber nicht der Unfichtbare braucht zu erjcheinen, er jchiet ein 
ihönes Weib. 

Erſt in vierten Act erfolgt die Begegnung zwijchen Holo- 
ferne und Audith, jo daß die Steigerung ununterbrochen anhält 
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und einen gefährlihen Punct, an dem jo mande8® Drama 
icheiterte, vermeiden Hilft; die Umfehr, die ſich im vierten Act 
einzujtellen pflegt, fehlt auch hier nicht, fie iſt aber fo innig mit 
der Steigerung Judiths verbunden, daß ſie ihren gefährlichen 
Character für den Bau des Stüdes verliert. Jetzt beginnt der 
Kampf zwijchen dem Weib und dem Mann, zwijchen der Jüdin 
und dem Heiden, zwijchen dem jiegreichen Monotheismus und 
dem ich überjchlagenden Polytheismus perjönlich zu werden, jo 
daß der hiſtoriſche Proceß jymbolijiert wird durch den menjch- 
(ihen. Judith kommt als Werkzeug ihres Gottes, fie fühlt in 
iih die Berufung, aber fie wählt ihre Mittel, weiblich, wohl 
auch kleinlich. Der mächtige Holofernes iſt doch nur ein großes 
Kind, das mit feiner ungebrochenen Natur bloß geradeaus fieht; 
Audit dagegen ift Durchtrieben, wenn es gilt, jie bedient ſich 
aller Borrechte ihres Gejchlechtes, zu denen in erjter Reihe die 
Verjtellung gehört, und jo gut gelingt ihr dieje, daß auch Mirza 
in ihrer einfachen Natur getäufcht wird. Mit doppeljinnigen 
Worten verfündigt Judith dem SHolofernes, nad fünf Tagen 
werde ſich das Schickſal Bethuliens und ihres Volkes entjcheiden. 
Bis zum letzten Moment jchiebt fie den Entſchluß hinaus. Für 
Holofernes verdichtet ſich emdlich fein Kampf gegen Jehovah in 
den Gedanken, aus Judith Herzen, in dem Niemand als ihr 
Gott wohnt, gerade diejen zu vertreiben und ſich an die Stelle 
zu ſetzen. Iſt ihm früher der Gedanfe aufgeitiegen, ſich der 
Menjchheit gegenüber zum Gott zu erheben, jeßt will er für 
Judith zum Gott werden. Und es gelingt ihm, ſich zwiſchen 
fie und ihren Gott zu drängen; obwohl fie Holofernes zu hafjen 
glaubt, fühlt jte doch als Weib, daß fie zum erjten Male dem 
Mann gegemüberjteht. Mit innerem Widerjtreben, ihrer jelbft 
nicht mehr mächtig, wird fie die Seine, fühlt aber in dem Sturm 
und Kampf zwiſchen Sinnlichfeit und Widerjtand nur das 
Erniedrigende, Zermalmende und Bermürbende Ausgekeltert 
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Wein, entehrt, klammert fie jich mit ihren ſchwindelnden Ge— 
danken an daß Schwert des Herodes, ald an das Zeichen einer 
möglichen Nache. Gekommen ift fie als Werkzeug Gottes, nur 
erfüllt von der Größe ihrer Aufgabe, in ihrem Herzen aber 
hat Holofernes eine Zeit hindurch die Stelle des Gottes, ihres 
Gottes, eingenommen, und das muß fie rächen. Jetzt hat fie 
die Kraft den im Schlaf lächelnden Holojernes zu tödten, faum 
aber iſt das Schreckliche vollbracht, da gehn ihr die Augen 
ihredlih auf, da erfennt fie nach einem einfachen Wort Mirzas 
die Wahrheit, da jtcht vor ihr das drohende Gejpenjt, daß fie 
dem Holoferned einen Sohn gebären fünnte. Tragiſch iſt die 
Wendung für Judith, denn jie muß nach der That erkennen, 
daß das, was fie aus Patriotismus, aus Sorge für ihr Volk 
zu unternehmen glaubte, doch nur aus jelbitiichen Gedanken 
hervorgegangen jei, verzweifelnd ruft fie: „O, bier iſt ein 
Wirbel!" Nicht als triumphierende Heldin, wie im biblifchen 
Bud, als gebrochenes Weib kehrt fie nach Bethulien zurüd, den 
einzigen Wunſch im Herzen, da; man fie tödten möge, wenn 
ihr Schoß fruchtbar werden ſollte. Hinausgezogen war fie 
mit dem unbewußten GejchlechtSverlangen des Weibes, mit der 
Furcht vor dem Schickſal des Weibes zieht fie wieder ein. 
Man kann nicht verfennen, daß auf Bethuliicher Seite der 
Ruf: Gott, unjer Herr! ſtets von neuem ertönt und Alles 
beherricht. Jehovah bleibt Sieger, auch wenn feine Werkzeuge, 
Judith voran, dann Daniel oder Samuel in feiner Hand 
zerbrechen. Dem maßloſen Egoismus des Holofernes jteht die 
Unterwerfung unter Gottes Willen gegenüber. Dadurd kommt 
ein Grundproblem in das Drama Hebbels, während z. B. 
Gutzkow in feinem „König Saul“ die alten Vorgänge durd) 
abgejchmadte Anspielungen auf zeitgenöffiihe Kämpfe, durch 
Polemik gegen die Pfaffen- und Bhifijterherrichaft modern zu 
machen ſuchte. „Won mir kommt Heil und das Übel“, wie 
Görred den Spruch Jeſaias 50, 3 auslegte (Mythengeſchichte 
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S. 508), fünnte auch Hebbels Jehovah jagen. Das verleiht - 
dem Erjtlingswerf Hebbel3 feinen weiten Hintergrund und ver- 
bindet es mit den jpäteren Dramen, die dann weitere Phajen 
der Religionsgeſchichte aufgreifen. ’ 

Daneben bejchäftigte Hebbel, feinem eigenen Gejtändnis zu 
Folge, das Verhältnis zwijchen dem echten, uriprünglichen Handeln 
und dem bloßen Sich-Selbjt-Herausfordern, das er in Holofernes 
dem Mann und Judith der Frau zu erkennen glaubte. Das 
ijt aber feine dee, die Hebbel in den Stoff hineintrug, vielmehr 
ein Gedanke, der ji ihm erſt aus dem vollendeten Werf ergab. 
Als er jhon weit mit der Arbeit fortgejchritten war, ging er 
ihm plöglid) auf, und darum jchrieb er am 24. November 1839 
(Tod. I ©. 186): „In der Judith zeichne ich die That eines 
Weibes, aljo den ärgiten Eontrajt, died Wollen und Nicht- 
Können, die® Thun, was doch fein Handeln ift.“ 

In Holofernes zeichnet Hebbel den Mann, der vom Gefühl 
geleitet wird, daß die Menjchheit nur den Einen Zweck habe, 
einen Gott aus ſich zu gebären; Holofernes ijt aber zugleich 
als aſiatiſcher Dejpot überzeugt, diefer Gott fünne ſich nur dadurd) 
erweilen, daß er ſich der Menjchheit zum ewigen Kampf gegen= 
überjtellt, „daß er all’ die thörigten Regungen des Mitleids, 
des Schauderns vor jich jelbit, des Zurückſchwindelns vor jeiner 
ungeheuren Aufgabe unterdrüct, daß er jie zu Staub zermalmt, 
und ihr noch in der Todesjtunde den Jubelruf abzwingt“ 
(I ©. 10). Was er damit meint, hat SHoloferne® dann im 
der großen Rede Judith gegemüber, in der er jeinen Tod aus: 
malt, jajt grotesk ausgejprochen; immer jchwebt ihm nur vor, 
der künftige Gott müſſe der Menjchheit durch feine — äußere 
Kraft imponieren, jeder jeiner Gedanken gebiert Gräuel und Ber- 
wüjtung. Dabei aber jteht er da in grauenvoller Einjamfeit, 
denn er traut ſich die Kraft zu, „Alles durch jich jelbit, durch 
jeine eigene Berjon, ohne Mitwirkung, ja ohne Mitwifjen Anderer 


ausführen zu können“, nur Judith gegenüber zieht er den 
II* 
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Schleier von jeiner Seele, weil er fie als Weib nicht für voll 
nimmt. Durch diefen Zug ſeines Wejens weit Holofernes auf 
Napoleon, wie ſich ihn Hebbel als Helden einer echten Tragödie 
dachte (6. März 1838 Tgb. I ©. 84 f.). Hebbel jah übrigens 
in dieſem Ausbilden dejjen, was Jeder an bejonderem Talent 
oder vorzüglicher Kraft bejigt, ein Sich-Nähern an feinen Schöpfer, 
aljo Religion (Tgb. I S.106). Holofernes ift der Nepräfentant 
der Kraft, einer höchſten Steigerung dejjen, wodurd die Menjch- 
heit auf einer früheren Entwidelungsitufe fi) auszeichnete; 
Hebbel hat dieje Bedeutung feines Helden in der Vorrede des 
Theatermanufcript® etwas preciös durch das Bild ausgedrückt, 
die Eivilifation habe die Nabelichnur, wodurd das Individuum 
mit der Natur zuſammenhing, noch nicht durchichnitten, jo daß 
e3 ſich mit dem Al fajt noch Eins fühle. Um aber dieje große 
Kraft jichtbar zu machen, bediente er jich des Kunjtgriffs, den 
er im December 1838 an Shafejpeare und — Jean Baul gerühmt 
hatte (Tgb. I ©. 132): „ein Menjch, der jich ſelbſt mit Abficht 
zum Abſcheu aller Uebrigen macht, muß viel jeyn, muß auf einem 
unerjchütterlichen Fundament ruhen“. Holofernes ijt für ſich das 
Höchſte, „das Höchſte joll man lieben“ (Tgb. I S. 179), jo wird, 
wie Hebbel forderte, er jelbjt, nicht die Natur, der Demiurgos des 
Eharacterd. Man darf aber nicht vergefien, daß Hebbel nicht 
aus aprioriichen Erwägungen zu feiner Zeichnung diefer befonderen 
Individualität getrieben wurde, jondern durch fein intuitives 
Schauen der Geſtalt des aſiatiſchen Dejpoten, wie fie jich vor 
jeiner Seele aus dem bibliichen Buch erhob, und er Fonnte jpäter 
mit Befriedigung an Ludwig Löwe jchreiben, daß „der gründs 
lichſte Kenner afiatifcher Zuſtände“, Hammer-Purgſtall, dieſes 
Bild eines „Tyrannen, Wütherichs und Himmelsſtürmers“ in 
einem Brief als „tief gegriffen und lebendig dargeſtellt“, wie 
fein anderes, bezeichnete (Nachleſe I S. 264). Hebbel ergab 
fi) demnach die dee des Paganismus aus dem Stoff! 

Die Kraft des Holofernes ijt aber jein Feind geworden, 
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er hat ſie zum Futter feiner Leidenichaft gemacht und ahnt nichts 
davon, daß fie da jein könnte, um ſich ſelbſt zu beherrichen. 
Diejed große Prineip tritt ihm zum erjten Mal in den Ebräern 
und ihrem Gottesgedanfen entgegen. Holofernes ift einer von 
jenen Riefen, wir würden heute jagen, von jenen Übermenfcen, 
die nur da find, Wunden zu jchlagen, immer tiefer ind Fleiſch 
der Menjchheit zu bohren, bis ihm ein ebenbürtiger Gegner 
eriteht; ihm jchwebt Einer vor, der ihm durch größere Kraft 
darnieder werfen würde, daß es ein jchwaches Weib jein Fönnte, 
nur berufen, Wunden zu heilen, bleibt ihm verborgen. Und 
doch ijt Judith, die mit dem größten perjünlichen Opfer erzielt, 
daß der Eine jeine Schafe in Frieden weiden, der Andre jeinen 
Kohl pflanzen und der Dritte jein Handwerk treiben und Kinder 
zeugen fann, die ihm gleichen, daß ſich alſo Wunden jchließen, 
die größere Kraft, nicht durch ihre Perjönlichkeit, jondern durd) 
jenen Gedanken des Judentums, den Görres (S. 473) in Die 
Formel gebradht hat: „fürdhte Gott und halte feine Gebote, 
mag er’3 Selber enden!“ Der Unjichtbare wird gefühlt vom 
Einzelnen, Unterwerfung heifcht er von jeinen Getreuen, dann 
madt er fie groß und mächtig. So hat Hebbel die Ebräer 
gezeichnet: eine Mafje, in der ji) der Einzelne nur geltend 
macht, injoweit er dad Werkzeug Gotted iſt. Wenn fie fich 
demütigen vor ihm, furchtbar; wenn fie Buße thun, unwider— 
jtehlich! wenn fie ji) dagegen auflehnen gegen ihren Gott, wenn 
fie fämpfen und ſich mit Blut befleden, eitel Spielwerf in jeiner 
Hand, das er zerbricht. Judith glaubt die Stimmen Gottes 
in ihrem Innern richtig zu deuten, voll Eifer für die Größe 
des auserwählten Volkes begiebt fie fich in die Gefahr, aber jie 
hatte jich die Ausführung ihres Planes Leichter gedacht; zum 
Schluſſe hält fie fi nicht mehr für das Werkzeug Gottes, 
fondern verfinft in ihrer weiblichen Schwäche; da geht es ihr 
auf, daß fie nicht im Intereſſe der Gejamtheit gemordet hat, 
jondern getrieben von perjönlihem Nachegefühl, daß fie nicht 
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den Feind ihres Vaterlandes, jondern den eriten und lebten 
Mann der Erde getödtet habe, da bettelt jie zuerft um den 
Wahnſinn und erwartet dann als Richtſpruch Gottes, ob ihr 
Schoß unfruchtbar bleiben oder dem SHolofernes einen Sohn 
gebären werde. Durch dieje tragijche Unterwerfung vollzieht jie 
die innerliche Sühne, etwa im Sinne jener Jungfrau, die Hebbel 
in jeinem Teufeldroman (Tgb. I ©. 6 f.) zeichnen wollte. Gott 
joll ihr nachträglich gleihjam darthun, da fie jein Werkzeug war. 

Der Character Judith fand bei den meijten Beurtheilern 
viel mehr Gnade, als jener des Holofernes, aber wohl nur, 
weil das Übermaß bei Holofernes an ſich, nicht mit Rückſicht 
auf dad Ganze beurtheilt wurde. Allerdings bewies Hebbel, 
der jo vieles für Holoferne® aus der eigenen Seele jchöpfte, 
mehr Objectivität in der Zeichnung der Judith. Wir erkennen 
wenigitens® Einen Zug von Elije Lenfing, über die Hebbel am 
11. Juli 1835 (Tgb. I ©. 10 f.) jchreibt: „ES ijt merkwürdig, 
wie die Frauen, die am Mann doch nur eben das lieben, was 
ihrer Natur gerade entgegengejeßt ift — („Der Menjch dachte 
ji fein eigenes Gegentheil“, meinte Hebbel jpäter I ©. 197, 
„da hatte er jeinen Gott“) —, ihn doch jo gerne zu dem machen 
wollen, was fie jelbjt find. Sie find Göttinnen, die nur jeine 
Zünden vergöttern und ihm diefe Sünden dennody nie 
vergeben." Wir dürfen aus dem Umijtande, daß Hebbel die 
Arbeit an jeinem Drama mit dem Schlufje begann, wohl jchließen, 
es habe vor allem die Katajtrophe für ihm Intereſſe gehabt; 
dann können wir auch annehmen, es habe die unmögliche Gejtalt 
der Zeruja in Gutzkows „König Saul“ ihn zur Wahl des 
Stoffes bejtimmt. Zeruja verliebt fih in David, obwohl er der 
Feind und furchtbare Gegner ihres Volkes iſt; ſeinetwegen 
ihlägt fie die Werbung des Fürjten Aſtaroth aus, jeinetwegen 
wird fie jpäter Aſtaroths Weib, tödtet dieſen in der Hochzeits— 
nacht und führt in Aſtaroths Nüftung feine Scharen dem David 
zu; die Unerfannte wird von David befiegt und fällt. 
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O, wohl ihr, daß fie tobt, 

Und um die Wette mit der graufen That, 

Die fie beging, zum Schattenreich enteilte! 

Nun kann fie gleich von ihrer Hand das Blut 

Mit Reuethränen waſchen und erichridt 

Nicht mehr, wenn man die anmutb3vollen Züge 

Der Mörderin geflohen wäre, wie 

Man einem Rofenjtraud nicht traut, in dem 

Sich Schlangen bergen. Schmerzlicher wohl nichts, 

Als wenn bewuht fich einer großen That 

Und des verfcherzten Himmels man ftatt Dantf, 

Nur grauenhafte Furcht der Menſchen erntet! 
Die an Romane des 17. Jahrhunderts gemahnende, überdies 
ganz unnötige Erfindung Gutzkows ftreift das Fünftlerijche 
Problem nur obenhin; er läht aber den Waffenträger Davids 
jagen, Beruja habe die Brautnacht mit Afjaroth gefeiert, 


wie Jael einft im Schlaf 
Den Siſſerah erihlug zur Zeit Deborahs. 


Vielleicht wurde Hebbel durch dieſe Anjpielung angeregt, 
das vierte Gapitel des Buchs der Richter wieder nachzulejen, 
und dann dadurch auf die ähnliche Sage von Judith geführt, 
denn die Angabe des Theatermanufcripts, er jei einmal an 
einem trüben Novemberabend in der Münchener Galerie durch 
das Gemälde des Giulio Romano auf die fait vergejjene Fabel 
geführt worden, ijt wohl nur eine nachträgliche Erinnerung, in 
den Tagebüchern und Briefen wenigſtens findet jich Feine Spur. 
Bom Character der Jael könnte Hebbel für jeine Judith den 
Zug der Berjtellung genußt haben. So viel willen wir, daß 
die viel angefochtene Motivierung der Judith ſich nicht von vorn— 
herein bei Hebbel feitgejegßt hatte; mitten in der Arbeit viel- 
mehr, da er bereit3 mit der Crelinger in Berbindung war, 
jtiegen ihm Zweifel auf, ob er die Judith der Bibel für fein 
Drama verwerten fünne Am 3. Januar 1840 jchreibt er ins 
Tagebuch) (I S. 195F.): „Wegen meiner Judith befinde ich mich 
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jetzt in einer inneren Verlegenheit. Die Judith der Bibel kann 
ich nicht brauchen. Dort iſt Judith eine Wittwe, die den 
Holofernes durch Liſt und Schlauheit in's Netz lockt; fie freut 
ſich, als ſie ſeinen Kopf im Sack hat, und ſingt und jubelt vor 
und mit ganz Israel drei Monate lang. Das iſt gemein; eine 
ſolche Natur iſt ihres Erfolgs gar nicht würdig. Thaten der 
Art dürfen der Begeiſterung, die ſich ſpäter durch ſich ſelbſt 
geſtraft fühlt, gelingen, aber nicht der Verſchlagenheit, die in ihrem 
Glück ihr Verdienſt ſieht. Meine Judith wird durch ihre That 
paralylirt; fie erjtarrt vgr der Möglichkeit, einen Sohn des 
Holojerned zu gebären; es wird ihr Har, daß fie über die 
Gränzen hinaus gegangen ijt, daß fie mindeſtens das Rechte aus 
unrechten Gründen gethan hat.“ Damals war aljo jchon dieſe 
Katajtrophe verfaßt. „Aber num der Entichluß zur That! Nur 
aus einer jungfräulichen Seele fann ein Muth hervor gehen, der 
fih dem Ungeheuerjten gewachſen fühlt; dies liegt in der Ueber— 
zeugung des menschlichen Gemüths, in dem übereinjtimmenden 
Glauben der Bölfer, in den Zeugniſſen der Gejchichte. Die 
Wittwe muß daher gejtrichen werden. Aber — eine jungs 
fräulihe Seele kann Alle® opfern, nur nicht ſich jelbjt, denn 
mit ihrer Neinheit fällt das Fundament ihrer Kraft, fie kann 
die Zinſen ihrer Unſchuld nicht mehr haben, jobald fie ihre 
Unjchuld ſelbſt verlor. Ich habe jetzt die Judith zwiſchen Weib 
und Jungfrau in die Mitte gejtellt und ihre That jo allerdings 
motivirt; es frägt fi nur, ob Judith nicht hiedurch ihre 
ſymboliſche Bedeutung verliert, ob fie nicht zur bloßen Exegeſe 
eines dunfeln Menjchen-Eharacterd herabjinft.* Auch im Brief 
an die Stich-Crelinger erläutert er dieſen Punct. 

Allerdings ift richtig, daß eine Witwe ſich zu einem Schritt, 
deſſen Biel fie fennt, nicht entjchließen kann, wenn jie nicht als 
ein verworfenes Gejchöpf ericheinen joll; aud eine Jungfrau 
kann ſchwerlich einen ſolchen Plan faffen, da ihr der Weg durch 
die Sünde gar nicht einfallen darf. Wohl aber kann eine jung 
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fräulihe Witwe, die ſich jelbjt zum grauenvollen Räthſel 
geworden ift, in religiöfer VBerzüdung und unbewußtem Ver— 
langen zu dem Gedanken verleitet werden, Gott habe fie durch 
das Außergewöhnliche zu etwas Unerhörtem aufgejpart. Wenn 
die Männer vor der That zurücjchreden, dann dürfe fie ſich 
als Opfer darbringen. Vor der Schwelle jtand fie jchon ein= 
mal, da jie des Manafjes Gattin wurde; mit der frühen geichlecht- 
lihen Reife der Orientalin jtredte fie dem Mann die offenen 
Arme entgegen, aber etwas Unbegreifliches fjchredte ihn von ihr 
zurüd. So ift fie ſich ein Gräuel und ein Gegenjtand des 
Nachgrübelns geworden. Ahr Gebet in Momenten der Ber- 
zweiflung iſt eine Art Selbftmord, fie jpringt in den Emigen 
hinein wie in ein tiefes Waſſer. Nun erjcheint Holofernes, 
Ephraim weiſt ihr, ohne es zu merfen, den Weg zur Rettung 
des Baterlandes, da reizt fie ſich zur That, die fie jchließlich 
wieder bis zur Verzweiflung treibt. Man kann vielleicht an 
Hebbel3 Motivierung wegen ihrer Ungewöhntichkeit Anjtoß nehmen, 
muß aber jedesfalls zugeben, daß fie ji ihm mit Confequenz 
aus dem Stoff ergab, aljo fein Kofettieren mit dem Gejchlecht- 
lichen war, und daß fie die biblische Anekdote zu einem tiefen 
pſychologiſchen Problem umgejtaltete. Es wurde freilich behauptet, 
Judith werde durch das Außerordentliche ihres Schidjald zu 
einer Ausnahmserfcheinung und gehöre darum nicht ind Drama. 
Wäre das richtig, dann gäbe es überhaupt Feine Tragödien, 
denn in allen treten Ausnahmserjcheinungen auf; e& fragt ji 
nur, 0b Judith dur die Erfindung Hebbel3 unverjtändlich, für 
unjere nachichaffende Phantafie unfaßbar wird; das aber wird 
wohl Niemand behaupten. Nur aus einem myſtiſchen Beweg— 
grund vermag fie die That zu begehen, Hebbel geitaltet nun 
einen bedeutjanen myſtiſchen Urgrund, aus dem ſich der Ent- 
ihluß erhebt und innerlich wahrjcheinlich wird. Judith wächſt 
vor unferen Augen; ſcheu Friecht jie anfangs in ſich zurüd, denn 
fie entjeßt ſich vor ſich jelber; jtolz und herb wendet jich ihre 
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Weiblichkeit gegen Ephraim, da jie ihn veradhtet; plößlich taucht 
der Einfall auf, die Männerthat zu vollbringen, die fein Mann 
wagen will, und nun finft fie vor ihrem Gott zufammen, Er- 
leuchtung heiſchend. Es heißt den Dichter mißverjtehen, wenn 
man, wie jchon 1847 R. Bollmann in einer der eriten größeren 
Würdigungen Hebbels that (Blätter für litterariiche Unterhaltung 
1847 Nr. 335 ff.), an dem Unvermittelten von Judith Ent— 
ſchluß fich ſtößt. Holofernes wandelt mit Bewußtjein geradeaus 
jeinem Ziele zu, ſich der Menjchheit ald Gott zu offenbaren; 
Judith als Weib ift nur zu momentanem Handeln befähigt, 
eine impuljive Natur; Alles muß plötzlich erfolgen, ſonſt würde 
ed überhaupt nicht eintreten. Judith ſtachelt fich auf, jchreckt 
zuriüd, erwartet neue Bejtätigung von Außen für ihr inneres 
Gefühl, dankt Gott noch furz vor dem entjcheidenden Augenblid, 
daß er fie Holofernes Schredliches verüben jehen läßt, fie handelt 
ſchließlich auch aus dem momentanen Gefühl heraus. So ent- 
jteht eine Figur, ungewöhnlich allerdings, aber künſtleriſch ge— 
ichlofjen und geichaut, nicht verjtandesmäßig conjtruiert. 

Was in der Hochzeitänacht vorgegangen, hat Hebbel niemals 
verrathen, weil er ed jelbit nicht wußte Möge Jeder ſich 
denfen, was er wolle, jo jagte er etwa Kulke; auch darin war 
er im Necht, denn es jollte ja Nätjelhaftes eingreifen, das fich 
mit dem nachgrübelnden Berjtand nicht einfach erfajjen läßt. 
Hebbel hat jchon in dieſem erſten Werk einen ſolchen myſtiſchen 
Zug angebracht; wir werden Ähnliches noch jpäter finden. 

Das Myſtiſche greift auch jonft noch bedeutjam ind Drama 
ein, denn myſtiſch ijt die grandioje Figur des alten Samuel, 
myſtiſch das plögliche Prophezeien des jtummen und blinden 
Daniel. Wieder erhalten wir die Silhouette Gottes, des Un— 
begreiflichen und Unfaßbaren. Samuel iſt eine freie Erfindung 
Hebbels, nur für die Art des Mordes an Aaron ijt die Jael— 
epifode von Einfluß gewejen. Aber die Gejtalt erjcheint jo echt 
bibliich, daß wir fait erjtaunt find, ſie nicht im alten Teſtament 
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zu finden. Michel Angelos Geiſt ſcheint auf Hebbel zu ruhen. 
Düſter und furchtbar, ergreifend und ſchneidend ſind dieſe Selbſt— 
anklagen, drohend ertönt das grauenvolle Aug' um Aug' und 
Zahn um Zahn. Dem jenſeits von Gut und Böſe ſtehenden 
Holofernes gegenüber erhebt ſich hier ein uralter Greis, deſſen 
Schuld vor den Menſchen verborgen blieb, aber trotzdem um 
Rache ſchreit, deſſen Schuld ihn nötigt, ſein eigener Ankläger 
zu werden. So bildet er einen ſcharfen Contraſt zum 
Holofernes. 

Daniel, der von Gott getrieben, urplötzlich zu reden be— 
ginnt und das Strafurteil über ſeinen Bruder ausſpricht, 
bildet eine Parallele zu Judith; auch er iſt nur ein Werkzeug in 
der Hand Gottes und zwar nur ſo lang, als ihn Gott braucht, dann 
verfällt er wieder in ſeine vorige Stummheit. Wenn wir nicht 
wüßten, daß Hebbel erſt nach ſeinem Eintritt in Wien Kenntnis 
von Grillparzers Dramen erlangt hat, wir würden vermuten, 
bei dieſer Erfindung habe Kalab in „Der Traum ein Leben“ 
vorgeſchwebt; jedesfalls müſſen wir uns die Ähnlichkeit merken, 
es iſt keineswegs die einzige die zwiſchen dem holſteiniſchen und 
dem öſterreichiſchen Dramatifer zu finden iſt. 

In der Zeichnung der Volkstypen, in den reichbewegten 
Volksſcenen hat ſich die überraſchende Reife Hebbels am deutlichſten 
erwieſen. Auch bei ihm kommt das Volk als Maſſe ſchlecht 
weg, wie bei Goethe oder Shakeſpeare; Hebbel iſt eben den 
Erkenntniſſen gefolgt, die er am ſchärfſten in ſeiner Beſprechung 
von Fiſchers Maſaniello ausgeſprochen hat. Aber bei ihm 
gewinnt dieſe Darſtellnng des Volkes noch eine ſymboliſche Be— 
deutung. Auf Seite der Aſiaten iſt das Volk nur ein Spielball 
in der Hand eines Tyrannen, Holofernes verfügt mit launen— 
hafter Willkür über das Leben der Menſchen; auf israelitiſcher 
Seite fühlen wir die Macht Gottes, die auch in der äußerten 
Zerfahrenheit fein Volk zujammenhält. Sein Wille herricht, 
wenn die Einzelnen auch mit ihm markten und feilichen. 
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Hebbel bleibt im Character des bibliſchen Volkes und behält 
auch die Spitzfindigkeit, den Witz und die Kauſtik Bei. 

Strengſtes Maß in der dramatiſchen Form erwies den 
Anfänger als Meiſter in der Technik ſeiner Kunſt, manches 
Überſchäumende der Characteriſtik, manche Maßloßigkeit in den 
Reden, beſonders des Holofernes, die dann Neſtroy in ſeiner 
Parodie noch überbot, laſſen erkennen, daß wir es mit einem 
„übermüthig wilden Jugendwerk“ zu thun haben. Wer ſich nur 
an die Einzelheiten hielt, der konnte freilich über Manches 
ſpotten, wer aber das Ganze ins Auge faßte, dem mußte klar 
werden, daß auch das an und für ſich Übertriebene auf ſeinem 
Platz nötig war. Das gilt ſowohl von den grotesken Reden 
des Holofernes, als von Judiths furchtbarer Schilderung ihres 
Beiſammenſeins mit Holofernes. Ihre Situation gleicht dem 
Bilde Horace Vernets, das Heinrid; Heine in den „Franzöſiſchen 
Buftänden“ bejchrieb, wa3 jchon Emil Kuh hervorhob; das Wort 
Heines: „So jteht fie, eine reizende Gejtalt, an der eben über- 
jchrittenen Grenze der Nungfräulichfeit, ganz gottrein und doc) 
weltbefledt, wie eine entmweihte Hojtie“, könnte man auch auf 
Hebbeld Judith anwenden. Und die Angabe Heines über 
Holoferned: „im Grunde fcheint er doch ein bon enfant zu jein. 
Er jchläft jo gutmüthig in der Nachwonne feiner Bejeligung ... 
jeine Lippen bewegen ſich nod, als wenn fie küßten“, ließe ſich 
auch für Hebbels Holofernes verwerthen. 


II. Genoveva. 

Die „Judith“ hatte Lärm gemacht und auch vorzüglichen 
Männern Beifall abgedrungen (Tgb. IS. 212); da fam Hebbel 
wohl die Idee verlodend vor, daß er jebt „auf eine eclatante 
Weiſe“ aus der Welt gehen könnte. Sofort jedoch rief er ſich 
ein „Pfui!“ zu und dachte feiner heiligen Pflichten, die fich 
vielleicht bald noch vermehren und jteigern würden. Wie nad 
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jeder Schaffensperiode fühlte er eine Ode und Leere in ſich, 
als ſei Alles zerbrochen und zerſchlagen. „Ohne Glück!“ Das 
ſchien ſein Schickſal. Alle Knospen nur darum aus ſeiner Seele 
hervorgelockt, daß ſie dann auf einmal erſticken. „Ich weiß 
nicht, ob ich mich täuſche, aber ſeit lange ſchon komm' ich mir 
wie ‚zu Ende‘ (ich finde feinen andern Ausdruck) vor. Nichts 
iprudelt mehr,“ fo lautet eines jeiner Gejtändnifje in den tage- 
buchartigen Aufzeichnungen für Eliſe (Bw. I ©. 90). Eine 
Scene mit Amalia Schoppe, die ihn Anfangs April 1840 aufs 
Höchſte verlegte, raubte ihm für lange Beit jede Stimmung, 
bis er fi allen Groll durch ein ausführliches „Memorial“ 
Machleſe I ©. 91— 122) vom Halje jchrieb. Dazu kamen 
Sorgen um Eliſes Gejundheit, ehe jich die Natur ihres Zujtandes 
enthüllte: fie trug ein Kind von ihm unter dem Herzen. Für 
feine Lage war es eine trübe Ausjicht! Ende Juni reijte die 
Freundin nad; Rügen ab, jo daß Hebbel mit jeiner Seelenqual 
allein blieb; eine heftige Gelbjucht jtellte ſich ein, die eine koſt— 
ipielige Kur nötig madte. Der Verſuch, die „Dithmarjchen“ 
als Drama zu behandeln, mußte ſchließlich aufgegeben werden, 
obwohl die Tragödie ſchon vollitändig in ihm ausgebildet jchien. 
An den „Diamanten“, der ihn bereit3 in München bejchäftigt 
hatte, oder an einen neuen Stoff zu gehen, fehlte es ihm an 
Kraft. Dafür jchrieb er um des Honorars willen jeine zwei 
hijtoriichen Schriften, den Dreißigjährigen Krieg und die Jung- 
frau von Orleand, die er öffentlich verleugnete. 

Nicht genug an diefen Wirren gejellte ſich noch die Leiden— 
ichaft dazu, um ihn mehr zu quälen, als zu beglüden, wenn jie 
ihn auch in manchen Augenbliden berauſchte. Wir wiſſen jehr 
wenig über feine Liebe zu der jchönen Emma Schröder, eigent- 
{ih nur das Wenige, was er ſelbſt in dem fragmentarijchen 
Geſtändniſſen Elife nach Rügen ſchrieb; jo viel aber fünnen wir 
entnehmen, daß die Schönheit des Mädchens, wohl auch ihre 
Vornehmheit ihm Gefühle weckten, deren er nicht mehr fähig zu 
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fein glaubte. Wie ein Tropfen Kühlung für unendliche Glut, 
wie ein Trunf, der alle Sinne jchwellt, erjchien ihm das Ver— 
hältnid zu Emma. Sein heißes Blut wallte wieder einmal auf, 
die Elemente, aus denen er bejtand, tojten und gährten durch 
einander, und er jah es mit Entjegen, denn „das Gejeb fehlt“ 
(Tob. I S. 222). An Elife mußte er denfen, an fie, die edel 
und jicher in ihrem Herzen iſt; an die neue Pflicht, die jeiner 
harrte, an die Vergangenheit, an Alles, was ihn als Schuld 
bedrücte. Nicht lange freilich kann die Leidenjchhaft für Emma 
Schröder Hebbels Herz beherriht Haben, wie ein verlorener 
Sonnenjtrahl huſcht fie durch fein düjteres Nugendleben. Uber 
Eines fönnen wir nicht bezweifeln, im Frühjommer des Jahres 
1840 war fie für den Dichter eine Duelle der zwiejpältigiten 
Gefühle. Mit der Rückkehr Elifes muß er fie bewältigt haben. 

Im Herbſt num, etwa zu Anfang des Monats September 
1840, kam ihm Tieds Drama „Leben und Tod der heiligen! 
Genoveva“ in die Hände, ohne ihm zufrieden zu jtellen. Er 
fannte das Volksbuch oder die alte Sage jchon aus feiner Kind— 
heit und führt die Genoveva mit Wertherd Leiden in einem 
Athem unter den Notizen zu feiner Biographie für die „früheſte 
Zeit” (Euphorion 6 ©. 802) auf. Ja er hatte ſchon als 
Mohr Schreiber eine bürgerliche Tragödie begonnen, in der 
wir deutlich den Conflict der Genoveva erfennen. Mirandola 
überläßt feinem treuejten Freunde Gomatzina, da er an das 
Totenbett feines Waterd gerufen wird, die Sorge um jeine 
Braut Flamina. Gomatina aber verliebt ſich in Flamina und 
fümpft mit aller Macht gegen die auffeimende Leidenjchaft. 
Der Burgpfaff Gonfula jchürt mit doppelzüngiger BVerjtellung 
die verborgen lodernde Glut, um jich für Berfolgungen durch 
den alten Vasco Gomapina am Sohne zu rähen. „Zur Hölle 
will ich ihm führen, und mich weiden an jeinem Entjeßen... 
Dein damald noc nicht geborener Sohn ſoll's büßen! ſoll's 
büßen mit Leib und Seele." Das Drama ijt leider Fragment 
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geblieben, und auch das erhaltene Scenarium bricht im ent: 
jcheidenden Bunct ab. Nur fo viel erfennen wir, daß Gomatzina 
vom reinen Freundichaftsgefühl für Mirandola durch die Liebe 
immer tiefer in Leidenfchaft und Schuld geführt werden jollte, 
daß die Genovevajage nur die allgemeinjten Umriſſe bergab, 
während der menjchliche Eonflict herausgehoben werden jollte. 
Als Hebbel ji im Februar 1839 mit den Stürmern und 
Drängern bejchäftigte, kamen ihm auc Maler Müllers Schriften \ 
in die Hand; ob er wirklich defjen Drama „Solo und Genoveva“ 
gelejen Hat, wie e8 im dritten Bande der „Werke“ jteht, oder 
nur jene Zeile, die in Müllerd Idylle „Ulrih von Coßheim“ 
und im zweiten Band als „Die Pfalzgräfin Genoveva“ erjchienen, 
wäre noch zu erwägen, jedesfalld jtimmt die Kritif im Tgb. 
(1 ©. 140—144) nicht zu dem ausgeführten „Schaufpiel“, wohl 
aber zu jenen Fragmenten Müllers. Auch braucht es gar nicht 
aufzufallen, daß Hebbel den dritten Band nicht gelejen hat, da 
in den Münchner öffentlichen Bibliothefen immer nur zwei 
Bände zugleich ausgeliehen wurden (vgl. Nachleſe I ©. 66), und 
Hebbel feine erjte Kenntnis von Müllers Genoveva aus Tieds 
unflarem Hinweis in der Einleitung zum erſten Bande feiner 
Schriften geſchöpft haben muß, wenigjtens citirt er Tied3 Urteil 
(1 ©. XXXII) über die Concentration Shafejpeares bei Müller. 
Vielleicht wußte er gar nichts von „Solo und ©enoveva ?* 
Wie dem auch ei, ſchon im Februar 1839 ſtizzirt Hebbel den 
Plan einer dramatiichen Behandlung des Genovevajtoffes, wie 
fie ihm vorjchwebte; jchon damals fand er „jeinen dramatijchen 
Gehalt nur im Character des Golo“ und beweiſt durch tief 
gehaltene Ausführungen, daß er wirklich „oft über diejen Stoff 
nachgedacht“ habe. Den Golo des alten Volksbuchs könne man 
für ein Drama nicht brauchen, jo jchreibt er, e8 müſſe gelingen, 
„diejen flammenden, haftigen Character aus menſchlichen Beweg— 
grimden teufliich handeln zu lafjen“, wenn eine Tragödie ent- 
jtehen ſolle. „Golo Tiebt ein ſchönes Weib, das feiner Hur 
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übergeben ward, und er iſt fein Werther,“ Darin jah Hebbel 
„lein Unglüd, feine Schuld und jeine Rechtfertigung“. Es müfje 
gezeigt werden, wie die Liebe jelbjt das edeljte Gemüth, wenn 
fie „durch böje Fügung mißgeboren in die Welt tritt“, dem 
unabwendbaren Verderben entgegentreibe; „des Himmels reinjter 
Blick entzündet die Hölle.“ Nicht Genoveva dürfe darum „im 
Vorgrund ftehen“, denn fie jei ein durchaus chriftlicher Character; 
den der Scheiterhaufen nicht verzehre, jondern verfläre, jie müjfe 
vielmehr im Stüd’ „der mildernde linde Mond hinter Sturm-| 
und Gewitterwolfen“ jein. Als der Schuldigite müfje dagegen 
der Pfalzgraf dargeitellt werden, weil er eine ſolche Natur, die 
ihn bis auf den Grund in ihr klares Innre habe jchauen lajjen, 
[nicht erkennt. Das Göttliche in unf’rer Nähe nicht zu ahnen, 
es ohne weitere Unterſuchung für jein jchwarzes Gegenteil zu 
halten, jei ungleich jündhafter, als e8 in weltmörderijcher Najerei 
zu zeritören, weil wir es nicht bejiten könnten. 

Bis ind Einzelnjte ausgebildet jtand das Verhältnis der 
Charactere bereit? damals vor Hebbels Phantafie, jelbit die 
Hauptmomente der tragijhen Handlung hatten ji ihm jchon 
gegliedert: „eine ungeheure Blutthat, die aus einem holden 
Lächeln, einem falſch ausgelegten gütigen Blick entipringt; himm— 
liſche Schönheit, die durch ſich jelbit, Durch ihren eigenen Glanz, 
ihren göttlichen Adel, in Marter und Tod ſtürzt“. Schon jtand 
für ihn feſt: „Solo wird ſich feiner heimlichen, das Licht ſcheuen— 
den Liebe zum erjten Mal mit Schreden bewußt, als Genoveva 
von ihrem Gemahl Abjchied nimmt und in diefer bangen Stunde, 
wo Angit und Furcht des Kommenden fie überwältigte, ihr ganzes, 
jtilleglühendes Herz mit jeinem unendlichen Reichthum gegen den 
Sceidenden aufichließt ... Erjchütternd und tragisch in höchiter 
Bedeutung ijt dieſer verhängnißvolle Augenblid; erjchütternd 
und tragiih in jedem Sinne und auf jedem PBunet iſt das 
Schickſal Golos, der nicht weniger, wie Genoveva jelbjt, durch 
die Blüte feines Daſeyns, durch jein edeljtes Gefühl ... unab— 


— 
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wendbarem Verderben als Opfer fällt.“ Auch den Ausgang 
hatte Hebbel bereits geſtaltet, er meint, durch die Kataſtrophe 


' dürfe nur Siegfried gejtraft werden, „und er wird gejtraft, denn 


er findet die beweinte Verſtoßene nur wieder, um die zermalmende 
Überzeugung zu gewinnen, daß das Band ziwijchen ihm und ihr 
für Zeit und Ewigfeit zerrifjen ijt.“ 

Selten wird es wohl vorkommen, daß ein junger Dichter: 
fih ſchon ſo genau mit einem Stoffe bejchäftigt hat, ohme zu 
jeiner wirklichen Geſtaltung zu fchreiten. Die merkwürdige Reife 
Hebbel3 zeigt ſich in feiner jahrelangen Enthaltung von drama 
tiichen Verſuchen, während er im Lied, in der epiſch-lyriſchen 
Gattung und in der Erzählung, ganz entiprechend jeiner Selbjt- 
erfenntni3 (vgl. Nachlefe I S. 17), nicht müde wurde zu pro= 
ducieren. In München hatte Hebbel die Genoveva Tiecks nod) 
nicht gelejen und verjprach fich nicht viel von dem Stüd; nun 
fiel es ihm in die Hände, und er fing jeine Genoveva zu ſchreiben 
an, weil er auch bei Tied nicht fand, was ihm der Stoff zu 
enthalten ſchien. Hatte Maler Müller in jeinem ausgeführten 
Drama als echter Geniemann die alte Legende zu einem breit 
angelegten Bild der Perjönlichkeit erweitert und der Werther- 
jtimmung jeinen Tribut gezollt, hatte er in vielen Nebenhand- 
lungen Motive der Ritterdramen, der fhafejpearifierenden Hijtorien, 
der bürgerlichen Trauerjpiele verwertet, jo war dagegen Tied 
vom romantischen Überſchwang zu einer volljtändigen Auflöfung 
des Ganzen in muficalifche Stimmungen verleitet worden und 
jchwelgte im vermwirrenden Häufen aller möglichen Mittel künjt- 
leriſcher und dichterijcher Verzierung. Hebbel hätte gewiß eher 
die wildgeniale Intriguentragödie Friedrich Müller als die zer— 
fließende, dabei aber doch eigentlich müchterne Phantaſtik Ludwig 
Tieds gelten Tafjen; bei jenem fand er wenigſtens — aber 
freilich nur in dem vollitändigen Drama — jenen bereits in 
München pojtulierten Übergang Golos von der Reinheit zum 


Verderben, während bei dieſem das erregende Moment jchon 
Hebbel, Werte J. III 
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vor Beginn de Dramas liegt, und Golo auf eigenes Verlangen, 


weil er Genoveva liebt, zu Haufe gelajjen wird. Dort wäre 


ihm die Vermenſchlichung des ganzen Conflict jympathijcher , 


gewejen, als hier die naiv thuende Gläubigfeit und der trogdem 


überall fühlbare Nationalismus, die aus der alten Legende einen 


halb myſtiſch angefchwärmten, halb ironiſch angezweifelten Traum- 
zujtand ſchufen. Bei Maler Müller ein objectives Hinitellen 
des Stoffes mit volljtändigem Berjchwinden des perjönlichen 
Anteild, bei Tieck ein verjtedter Subjectivigmus in verzückter 
Verhimmelung. Weder das Eine noch das Andere konnte Hebbel 
brauchen, denn ihm hatte jich in der alten Legende ein Urproblem 
erjchlojien, das er num zu bewältigen hoffte. | 

Im Tagebuch verzeichnet er die einzelnen Daten beim Fort— 
jchreiten feiner Arbeit: am 13. September 1840 begann er jie, 
es glücten die erjten Scenen, am 21. jtieg Genoveva aus allen 
Tiefen jeiner Seele hervor, am 25. war der erſte Act vollendet. 
Dann jtocte das Werk wegen einer „verfluchten Uhr“, die er Nachts 
hörte, er hatte Ideen in Mafjen, aber ſie famen nicht in Fluß, 
troßdem war am 19. October der größte Teil des zweiten 
Acts fertig, und er jchloß ihn am 23. October. Die jchwere 
Geburt jeines Söhnchens Mar und die Sorge um Elife, die 
Hamburger Aufführung der „Judith“ jtörten den Fortgang, 
doch konnte er in den Weihnachtstagen weiterjchreiben und ver— 
merkte im Jahresabichluß, dal auch der dritte Act fajt zu Ende 
gebracht jei; am 10. Januar 1841 ſchloß er ihn „mit großer 
Zufriedenheit“. Im Februar veranlaßte die mit Campe wieder 
angefnüpfte Verbindung den Dichter, vorerjt jeine Novelle 
„Matteo“ zu vollenden, den jchon im Mai 1841 das Morgens 
blatt veröffentlichte. Am 11. Februar lag der vierte Act ab» 
geichlojjen da, am 21. näherte jich das ganze Stüd dem Ende, 
inzwichen las Hebbel „mit höchſtem Entzüden die Tragödien 
des Euripides*. Endlich am 1. März 1841 fonnte er die 
Genoveva jchliefen, jchrieb fie während der nächſten elf Tage 
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ins Meine und las fie unter merkwürdigen Umjtänden Freitag, 
den 12. März, bei Mad. Hellberg vor. Noch galt e8 aber zu 
ändern, was ihm nicht gelingen wollte, erſt am 27. Auguſt 1841 
war die Genoveva „nach langen Wehen“ zu jeiner Zufriedenheit 
jo weit, daß er fie nad) Berlin and Königliche Theater ſchicken 
fonnte, von dem er fie am 20. October zurüderhielt, weil ſich 
dort Raupachs Berballhornung auf dem Repertoire befand. 
Am 23. November kam ihm von unbekannter Hand durch Campe 
jein erjter Champagner, ein hocherfreulicher Brief von Schleiden 
über das Stüd und ein Lorbeerkranz zu (Tab. I ©. 247 un- 
gedrudt), Exit 1843 erjchien die Buchausgabe bei Campe, 
nachdem jchon 1841 zwei Proben im Morgenblatt gedrudt 
worden waren. Auf der Bühne fand die Genoveva erjt jpät, 
als „Magellona” vermummt, Zutritt und wird troß ihrer von 
feiner anderen übertroffenen Behandlung des Stoffe noch immer 
dem Theater fern gehalten. 

Allerdings bietet fie mancherlei Schwierigkeiten, was Niemand 
deutlicher jah, als der Dichter jelbit, der jpäter, am 14. Juni 
1858, dem muthigen Theatermann Dingelitedt anläßlich einer 
Weimarer Aufführung jchrieb (Bw. II ©. 49 f.): „Mein Gott, 
wie Necht hat Goethe mit jeinem Ausſpruch, daß die Jugend 
ihre beiten Kräfte in unmöthigem Aufwand verpufft! Diefe 
Genoveva ift num auch jold) ein Stüd, worin das Pulver bloß 
deömwegen verjchojjen wird, weil es vorhanden iſt. ES jtehen 
Dinge darin, die ich malgre moi noch jet achten muß, und 
dicht dabei andere, wegen deren ich mir zur Beſchwichtigung 
meiner Gewijjensbijje von Menzel und Julian Schmidt zugleich 
eine Bajtonade ausbitten mögte.” Aber jchon nad) dem Abſchluſſe 
des Werkes, da er an die notwendigen und nicht zu findenden 
Änderungen dachte, vertraut er feinem Tagebuch die Anſicht an 
(1 ©. 243): „Dad Drama bat den Fehler jeiner dee ... 
und das ijt freilich der ärgite Fehler, den e3 haben kann. Die 
Idee it die chriftliche der Sühnung und Genugthuung durch 

Ill* 
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Heilige. Dad Menſchliche hat ji) in die Charactere hinein 
gerettet.“ Ein ander Mal meint er (14. Februar 1842 Tgb. I 
S. 265): „ch fürchte, ich fürchte, ich habe, weil ich zwei Auf— 
gaben auf einmal löſen wollte, Beide verfehlt.“ Da er aber 
wieder an den Moloch dachte, der jein Hauptwerk werden jollte, 
bezeichnet er al3 feine Aufgabe (Tgb. I ©. 263): „ich will ihn 
Jin der Mitte zwijchen antiker und moderner Dichtung halten 
und mich nicht zu tief in's Individuelle verſenken, damit der 
Scidjaldfaden, der in der Judith zu wenig, in der Genoveva 
zu jehr mit Gemüths-Darjtellungen umjponnen it, dDurchgehends 
erfennbar bleibe.” Da erjcheinen ihm Judith und Genoveva 
wohl „nur noch als Kraft- und Talentproben“, nicht als „Werke“ 
(1 ©. 304). 

In der That gehören fie zujammen. Im Holofernes hatte 
Hebbel einen Mann gezeichnet, dem das Weib nur ein Be- 
raujchungsmittel ift wie der Wein, dem nur die männliche Kraft 
als das Gott Verheißende erjcheint; eine Natur, ganz erfüllt 
von der eigenen Berjönlichkeit, außer Stande, die übrigen 
Menjchen auch als ebenbürtig anzujehen. Mit graujer Wollujt 
möchte er ins Fleiſch der Menjchheit bohren, tiefer und immer 
tiefer, biß fie den Gott in ihm erkennt, nad) dem er fich jehnt, 
nad) dem er vergebens ausjchaut. In Golo dagegen jtellt 
Hebbel den reinen, unverdorbenen Süngling hin, eine Wald- 
natur, jo ungebrochen, jo voll unverbrauchter überjchäumender 
Kraft, wie dann der Siegfried der Nibelungen in der Hebbeljchen 
Geſtalt umferer Nationalfage. Das Weib ijt ihm das Heilige, 
zu dem er verehrend, aber voll unbewußten Gefühls aufblidt; 
und in Genoveva jieht er das Heilige verkörpert. Noch ift fie 
ihm Nichts, fein Sinn fteht nad) Jagd und Kampf, in ſchäumendem 
Übermut fehnt er fic) nach Bethätigung feiner Kraft. Zwiſchen 
Süngling und Mann in der Mitte, dabei noch ein Kind, ift er 
zu Beginn ded Stückes. Gegen jeinen Willen muß er zurüd- 
bleiben, weil Siegfried dem Bejten jein Beſtes anvertrauen will. 
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Auch Holofernes iſt ein Kind, aber dem Weib gegenüber ein 
Genußmenſch; Golo hat jich die ganze Kindlichfeit noch bewahrt. | 
Dem Heiden erjcheint das Weib als untergeordnete Wejen, dem 
Chriſten als etwas Überirdiſches. Jenem tritt nun Judith 
entgegen, die Jüdin, erfüllt von ihrem Gott, deſſen perſönliches 
Werkzeug ſie ſich dünkt, deſſen Wink ſie in leidenſchaftlichem 
Gebet erfleht. Golo gegenüber ſteht Genoveva, auf die man 
Hebbels Wort „itill wie ein Gotteshaus“ (Tgb. I ©. 209) an— 
wenden könnte. Während Judith ſich zur That aufitachelt,, 
entfaltet Genoveva ihre ganze Größe im demütigen Tragen 


ihres Leids, eingedenf dejjen, der am Kreuze jtarb. Es beiteht | 


diejelbe Verwandtichaft zwijchen der Jüdin und der Ehrijtin, 
wie zwijchen dem Heiden und dem Chrijten: der Dualismus, 
der durch die ganze Welt geht, bleibt beitehen, nur nimmt er 
andere Formen an. In Hebbels erjtem Drama fällt der Heide 
vor der jiegreichen Macht des Einen Gottes, in jeinem zweiten 
ſcheitert das Böſe an der Macht des Guten, aber Bös wie Gut 
fließen aus einer einzigen Quelle und entjtehen nur dadurch, 
daß dieſe Duelle durch verichiedenen Boden rinnen muß. Holofernes 
weiß nicht von Gut und Bös, weil er allein das Maß alles 
Thun ijt, er Fann fragen: „Was ijt Sünde?“ Wie ein Götze 
nimmt er in Judith das Opfer hin, ohne ji) um ihre Gefühle 
zu kümmern. Auch in Solo ſteckt noch etwad SHeidentum, 
jeine Lebenslujt mijcht ſich in jein Chriſtentum, er ſpricht von 
jeinen Sünden (8. 51), ohne jich eigentlich dabei etwas zu 
denken, der Sinn des Chrijtentums iſt ihm verjchlojjen, aber 
er fennt wie alle Berjonen des Dramas eine Abart des Glaubens: 
den Aberglauben. Das Mai der Zeit ijt erfüllt, der Herr 
dreht die Welt, daß unten oben wird. Den Heiden Holojernes, 
der nichts von Sünde weiß, überwältigt die Jüdin Judith, deren 
Weg durch die Sünde geht; dem Chrijten Golo, der mehr eine 
Sünde ald ein Sünder ijt (Tgb. I ©. 205 ungedrudt), offenbart 
fi das Göttliche durd) die ungebrochene Milde, Gite und Rein— 
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heit Genovevas; er verſündigt fich nicht an dem Jndividuum, 
jondern, was mehr ijt, an der Menjchheit, nicht jo jehr an den \ 


Andern, ald an jich ſelbſt. So knüpft Hebbel in jeinem Drama 
wirklich, „die Individuen als nichtig überjpringend, die Fragen 
immer unmittelbar an die Gottheit“ an, worin er den Unter- 
jchied zwiſchen ſich und den anderen zeitgenöfjischen Dramatifern 
ſah (Tgb. I ©. 228). 

Wieder jtaunen wir, mit welcher Sicherheit und Rafchheit 
und der Dichter in dad Wirrjal einzuführen verjteht, wie ur- 
plöglich die Wolfen fich zufammenziehen, aus denen alles Unheil 
ſtrömt. Eine Scene voll Kraft und Frische beginnt dad Drama, 
eine weitere voll keuſcher Poeſie ſetzt e3 fort. Aber jofort ent— 
zündet die tiefe ſich langſam wie eine Blüte erichließende Seelen- 
liebe Genovevas die Leidenjchaft Golos. Die Heilige ſieht er 
herabjteigen aus ihrer Höhe, das Weib enthüllt jich ihm, und 
um ihn iſt's gejchehen. Aus dem reinen Boden jeiner Jugend, 

deren Kraft die Welt noch nicht zum Dienjt berief, erwächſt die 
glühendrote Blume feiner Liebe, deren edelſtes Gefühl durch 
böje Fügung mißgeboren in die Welt tritt. Mit Schreden wird 
er ji ihrer bewußt, und doch drüdt er den Kuß auf die Lippen 
der Ohnmächtigen. Dann aber, da er durch Drago das letzte 
Wort des fortreitenden Siegfried vernimmt und ſich wie ein 
Urteil wiederholt: „dächt' er am mich, jo würd’ ihm leicht“, 
und ſich den verehrten, bewunderten Freund vorjtellt: „trodnete 
jein Aug' und jprengte fort“, da überfommt ihn das ganze 
Weh jeiner Schuld, abergläubifch fordert er das Gottesgericht 
heraus, weil er die Stimme feine Innern nicht hören will, 
jondern einer Betätigung durch Gott zu bedürfen glaubt; er 
will den Thurm erflettern, „brech' ich nicht Hals und Bein zu 
diefer Stund’, jo leg’ ich's aus: ich joll ein Schurke jein!“ 
Wir müfjen die zwingende Gewalt diejer Erpojition bewundern, 
die mit wenigen Schritten auf die Höhe führt und Die 
Hauptperjonen, wie ihr Verhältnis zu einander, die ganze 
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Situation und das Beitbild in ficheren, flaren Strichen 
zeichnet. 

Ebenjo Fräftig jchreitet die Handlung im zweiten Acte 
weiter; noch hat ſich Golo in der Gewalt, obwohl er unverjehrt 
vom Thurm heruntergefonmen ift, noch bändigt er die heißen 

riebe jeined Innern und blickt mit ſcheuer Andacht zu Genoveva 
auf. Überaus fein läßt Hebbel auch Genoveva die Rettung 
Golos aus faſt ficherem Berderben als ein Gotteszeichen aufs 
fafjen; aber während Golo mit Gott hadert, daß er ihn nicht 
hinuntergejchleudert, jondern wunderbar erhalten habe, damit der 
Schurf in ihm reife, fat Genoveva die Gnade Gottes als ein 
Zeichen, jchon jei der Tag beitimmt, wo es feiner bediürfe, ihm 
ſei eine That zugedacht, jo groß, jo ſchwer, daß fie jeden andern 
zum Feigling machen wird, ihn zum Helden. Genoveva weiht 
Golos Schwert zum Hort der hart bedrängten Unjchuld und 
trifft ihm dadurch tief. Aber jchon ahnt er, daß ein Halten 
nicht mehr möglich jei, und fleht daher zu Gott, er möge fie 


der Erde entziehen, damit fie nicht Sünden hervorrufe, außer- , 
ordentlich wie ihre Schönheit. Er ift aljo einen Schritt weiter: 


während er früher jein fündige® Bewußtjein durch den Appell 
an Gottes Urteil zu betäuben juchte, alſo noch die eigene 
Opferung als Löſung des Eonflictes anjah, geht fein unbewußter 
Egoismus jchon dahin, die Opferung Genovevas als Nettung 
zu erflehen. Da tritt ihm der verfolgte Jude entgegen; in dem 
Sünder fühlt er einen Wejensverwandten, den er ſchützen möchte, 
in der gepeinigten Creatur, die ſich plößlid) nach einem Leben 
voll jtill getragener Dual im Augenblide des Todes zur Größe 
des Hafjes aufbäumt und in jurchtbaren Flüchen ihren lang 
unterdrücten Gefühlen Luft macht, ahnt er etwa Verderben- 
dringende und haut mit dem Schwert nad) dem Juden. Diefe 
Scene darf nicht als eine Epifode zur bloßen Zeitcharacteriſtik 
angejehen werden, ihr Zuſammenhang mit dem Ganzen ift viel 
tiefer, weil der Jude die Idee des jtellvertretenden Leidens auf 


— 
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jeine Weije verjinnbildlicht und den Hauptperjonen zum Contrajt 
dient; nicht die Liebe leitet ihn dazu an, die Verfolgungen zu 
ertragen, ja aufzufuchen, nur der Haß gegen die Chrijten; die 
Wiederherjtellung der heiligen Stadt jchwebt ihm als das 
erjehnte Biel vor. Auf dieſe wilde Scene folgt unmittelbar 

/ jener wundervolle Monolog Golos, in dem er feine ganze Ver— 
ehrung für die beichtende Genoveva ausjpricht und ein zartes 
Bild ihres Wejend entwirft; freilich beginnt diefer Monolog 
auch die ſtarke Neflerion, die fih von nun an in dem Drama 
bordrängt, fie iſt jedoch nötig, da Golos Leidenschaft immer 
mehr in die Erjcheinung tritt. Golos Gedanken klammern fich 
nun an jein Schwert, das Genoveva geweiht hat, er will es 
züden auf ſich jelbjt, wenn ſie's gebeut. Aber wieder fommt 
ed anderd. Im dritten Act, der allerdings die beiden erjten 
zujammengenommen an Länge übertrifft, bereitet Hebbel jicher 
den Umſchwung vor; Eines greift eng ind Andere, bis jich die 
Kette jchließt. 

Was bisher nur im Innern Golos vorgegangen ijt, tritt 
nun gleihjam nad Außen, da Margaretha auf dem Schloß 
auftaucht; bei Genoveva freilich findet ihre böje Saat feinen 
fruchtbaren Boden, doch wendet fich die edle Frau zum erjten 
Mal mit Abjcheu von einem Nebenmenjchen ab und it außer 
Stande, dem alten Weib das Unrecht abzubitten, das jie ihm 
zugefügt zu haben glaubt. Katharina gegenüber deutet die Here 
den Weg an, den Berleumdung zu wählen vermag, und leitet 
dadurch das Folgende ein; Golo gegenüber hat das Eine Wort 
vom Liebestranf bedeutjamen Einfluß, denn es nötigt ihm das 
erite halbe Gejtändnis jeiner Liebe ab. Das Erſcheinen des 
Nitter Triſtan mit Siegfrieds Brief erregt die Eiferfucht Golos 
und erfüllt feine Leidenjchaft mit unheimlicher Schwiüle; die 
Erzählung des Nitterd und die Gejtalt Fatimes find wie eine 
Warnung für Golo und gewinnen dadurch ihren wichtigen Platz, 
im Ganzen. So ijt die Stimmung für die Bildſcene vorbereitet, 
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in der Golo durch die Malerei hingeriſſen wird, wie einſt durch 


das Saitenſpiel, und, immer weniger Herr ſeiner ſelbſt, zuerſt 
dem Porträt verzückte Geſtändniſſe macht, dann Genoveva gleich— 
ſam die Entſcheidung zuſchiebt, ihre Verhinderung ſeines Selbſt— 
mords als geheime Erwiderung ſeiner Liebe auffaßt und nun 
Alles herausſprudelt, was er fühlt, bis ihn Genovevas Zurück— 
ſchaudern reizt, ihre erhabene Ruhe verſtört und zu — 
Umarmung hinreißt. Symboliſch iſt das Zerbrechen feines voı 

Genoveva geweihten Schwertes. Nun hat die Leidenſchaft Golo jo 
weit getrieben, daß er entweder ſich vernichten oder weiter gehen 
muß, denn Katharina war Zeugin ſeiner gewaltthätigen Umarmung. 
Da greift Margaretha mit ihren Einflüſterungen und Vorſchlägen | 
ein und bringt Golo zum entjcheidenden Schritt, indent fie ihm 

vortäujcht, Genovevas Zurüchaltung fünne auch anders als rein 
aufgefaßt werden. Spibfindig legt ſich Golo fein Vorgehen 
zurecht, er will erproben, ob feine Sünde wirklich Sünde war,, 
ob Genoveva rein bleibt oder nicht. Warum foll nicht aud) fie 
vom Feuer ergriffen worden fein, da ja auch er der Glut ver- 

fiel, „Te it mit mir aus gleihem Stoff gemadt!“ Die 
Intrigue wird eingefädelt und gelingt, weil das Volk im Schloſſe, 

das Hebbel in einer glänzenden Scene furz und prägnant hin= 

jtellt, leichtgläubig und — die Verfolgung des Juden hat es 

ihon vorbereitet — graufam zutäppiih ift. Die Hoheit 
Genovevad enthüllt fi) gerade den heftigiten Anklagen gegen 

über am jchöniten. 

Die nächſten Phaſen in Golos Entwidelung bat Hebbel 
nicht dramatiich vorgeführt, jondern nur im epijchen Reflex 
ericheinen lajjen, was er jpäter jelbjt tadelte;, es war aber 
nötig, wenn das Werf nicht allzu weit angejchwellt werden 
jollte. Golos Verſuche haben nichts gefruchtet, vergebens biieb | 
Erhöhung wie Ermiedrigung, Genoveva ändert ji) nit. Schon ! 
mischt jich in jeine Liebe der Haß, aber nicht jo jehr gegen die 
Geliebte, al3 gegen die Liebe und im fetten Grunde gegen ich. 
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jelbjt; da8 zeigt am beiten der Traum (V. 2032 ff.). Da tritt 
er mit dem PVorjchlag an die Eingeferferte heran, ji von 
Siegfried zu trennen wie von ihm, doc) auch davon will jie‘ 
nicht8 hören. Nochmals fordert Golo das Geſchick heraus und) 
wirft ji dem totwunden Hirſch entgegen, wieder wird er ge— 
rettet. Inzwiſchen Hat Genoveva im Kerfer einem Sohn das 
Leben gejchenft und erjcheint in Folge der Entbehrungen nur 
wie ein Geſpenſt ihrer jelbjt. Noch aber it Golo nicht ganz 
zu Ende, denn noch ijt Siegfried ungeprüft: dem „Schuft“ 
ſchwebt der Gedanke vor, ſich mit Siegfried zu mejjen. „Es 
giebt nur einen Mann, der mir vertrauen muß, denn einen 
nur ließ ich hinab in meine Seele jchau'n“, hatte Genoveva ge- 
jagt, das reizt Golo, der ſich jchon aufgiebt, nun bei Siegfried 
mit der furchtbaren Kunde zu erjcheinen und auch ihn auf die 
Probe zu jtellen. Das gejchieht in den Straßburger Scenen, 
deren Wichtigkeit für dad Drama gewöhnlid) verfannt wird. 
Hebbel mußte nad) dem ganzen Zuſammenhang den Blutbefehl 
Siegfried genau motivieren, er konnte ſich dabei das volks— 
tümliche Motiv des Zauberfjpiegeld nicht entgehen lajjen, weil ! 
dadurch die Handlung eine myjtiiche Bedeutung gewinnt und ein 
tiefjinniges Symbol verwertet wird. Siegfried kann die Nach— 
richt zuerjt nicht faſſen, dann ſchwankt er zwijchen dem Glauben 
an die Gattin und an den Freund, dann jchließt er nach der 
eigenen Wahrhaftigkeit auf Golos Wahrhaftigkeit, glaubt die 
Lüge, fait nach dem Sabe eredo quia absurdum est, weil er 
wohl den Mann, aber nicht das Weib zu durchichauen vermeint; | 
aber Alles das erichiene doch als eine zu geringfügige Motivierung 
des Blutbefehld. Da greift die Täujchung mit dem Zauber— 
jpiegel ein, gleichjam Teibhaftig tritt ihm die Wahrheit entgegen; 
was er gehört hatte, daS glaubt er nun auch zu jchauen, ahnt 
er doc; nichts von Margarethas Zufammenhang mit der ganzen 
Intrigne. Wäre fein Vertrauen zu Genoveva jo groß, als jie 
vorausjegt, er hätte dem Teufelsjpuf zum Troß an ihr feit- 
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halten müſſen; hätte er wirklich in ihre Seele geblickt, er hätte 
nicht zweifeln dürfen; aber Hebbel ſtellte die Probe jo ſchwer 
dar, um den jpäteren Übergang vorzubereiten, er verwirft nicht 
mehr, wie im Münchner Plan, Siegfried als den einzigen 
Schuldigen, jondern betont jeine Reinheit, durch die er Genoveva gleicht. 

Der Trug im Zauberjpiegel ift ein Hocus Pocus der Hexe, 
wächſt aber plößlich über fie hinaus. Sleptiſch hat fie dem 
Grafen Etwas vormachen wollen, da grinjt ihr mit einem Male 
der Teufel aus dem Spiegel entgegen, und fie vernimmt aus 
dem Munde Dragos, der als Geijt erjcheint, daß Hinter all dem 
Menjchentreiben eine höhere Macht wirkſam iſt. So geitaltet 
jih da volfstümliche Motiv des Bauberjpiegeld zu einem be= 
deutjamen Symbol: wie dad Bild im Spiegel durch Menjchen= . 
kunſt hervorgerufen jcheint, in Wahrheit aber höheren Zweden 
dient, jo entjtehen alle Wirren durch das Eingreifen der Menſchen— 
feidenichaften nur als Bild der geheim waltenden Kräfte; Gut 
und Böje find nur Bilder des durch die Welt gehenden Zwie— 
ipalts, aber hinter dem irdiichen „Dualismus“, wie ihn das 
menschliche Auge allein erkennt, hewricht ein erhabene?, wenn | 
auch verborgenes Geſetz. Die Verfolgungen Genovevas find nur 
eine von der Gottheit zugelaffene Prüfung, die dartdun joll, ob 
das arme menschliche Gejchlecht noch ein Individuum hervor— 
bringen kann, bejtehend vor dem Auge des Herrn. Nicht „der 
wiedererjtandene Chriſtus“, wie B. Golz (Pfalzgräfin Genoveva 
in der deutjchen Dichtung. Leipzig 1897 ©. 124) meint, fondern 
der Inbegriff echter menſchlicher Geſinnung, die hrijtliche Heilige, 
die einem antiken Herven entjpricht, ift Genoveva, „ein Brunnen 
unerjchöpflicher Liebe”, wie jich Hebbel am 3. September 1840 
in einer ungedrudten Tagebuchjtelle ausdrüct (I S. 224). Sie 
hat jede Spur von Egoismus getilg. So dürfte dem Zauber: 
ipiegel fein Plab im Drama zugehören, und wir müfjen ung 
erinnern, wie hoch Hebbel die Myſtik und ihre poetifche Wirt: 
jamfeit anjchlug. 
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Auf einen Zug möchte ich noch hinweilen: Margaretha 


ſchlägt fi und ruft dem Teufel (B. 2801) zu: „Ich thu mir | 


weh’, damit Du's fühlſt und weichſt!“ Dadurch ergiebt fich eine, 
wichtige Parallele zu Golo, der gleihjam Genoveva nur deshalb; 
ichlägt, weil e& ihm weh’ thut, damit das Gute in ihm es fühlt 
und weicht. Er hält fid für einen Schurfen, aber er fteigert . 
ſich jelbjt, weil er feinen Rüdweg mehr fieht. Nun bat er 
auc Siegfried geprüft und muß fi für den allein Schlechten 
halten. Aber bis zum legten Augenblid hofft er; darum jein 
Bejehl an die beiden Mörder, ja den Plab „recht? bein Duell“ 


nicht zu vergefjen: er will noch einmal jein Glüd bei Genoveva —- 


verjuchen. In der letzten Kerfericene hat er ihr die Antwort 
Siegfrieds auf ihr Vertrauen gebracht, ohne fie umzujtimmen, 
er hat ihr durch den Brief, den Hebbel in genialer Umbildung 
der vollstümlichen Tradition verwertete, Alles enthüllt, was 
er gethan, und jie um das Urteil gebeten: jie joll ihm den 
Becher mit Gift reichen, aber jie betet nur: „Führ' mic) nicht 
in Berjuchung, Herr, mein Gott!“ und gießt den Becher aus. 
Vergebens wartet Golo beim Duell, Balthafar kommt mit der 
faljchen Todesnachricht und entlodt Golo das ganze Geheimnis, | 
das Golo gar nicht mehr verhehlen will. Balthajar fällt von 
Golos Hand, wodurd deutlich das innere Verhältnis Golos zu 
jeiner That enthüllt wird. Er verjchweigt jeine That vor Sieg— 
fried, weil er Kaſpars Verſprechen erhält und den Bfalzgrafen 


ichonen will; dann aber verurteilt er ſich jelbjt zum grauſamſten | 


Ende: mit eigener Hand jtiht er fi) die Augen aus, wie König 
Dedipus. Dieje furchtbare Strafe jteht Durhaus im Einklang 
mit feinem ganzen Wejen und folgt mit aller Conjequenz aus 
der Handlung. Bon Anfang an hat Golo gegen ſich gewütet 
und ji alle nur denfbare Dual angethan, da er Genoveva 
quälte; diefe Qualen waren „geiltiger Natur“, ein Labjal muß 
ihm die Äußere Dual fein, mit der er jein verfehltes Leben 
bejchließen will. Damit vollzieht er die Yäuterung; nicht ein 
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fremdes Urteil jpricht die Strafe für feine That aus, er jelbit 
iſt jein Richter und ſtellt dadurch das Maß wieder her, das er 
zeritörte. Wie Alles aus jeinem Innern geflofjen ijt, wie es 
jein Unglüd war, daß jeine Liebe von Anfang an mißgeboren 
hervortrat, jo fließt num auch fein Ende aus jeinem Innern 
und zeigt eine That, unerhört, groß, freilich nicht jo erhaben, 
wie Genoveva im zweiten Act prophezeit hatte. Der hödjiten 
Gerechtigkeit wäre Golo fähig gewejen, durch fein Unglüd tritt 
auch fie mißgeboren hervor. Wenn wir genau zujehen, jo müfjen 
wir Golo den modernen König Dedipus nennen. Aber während 
der antike Dichter das Fatum ald etwas von Außen Wirfendes 
darjtellen mußte, führt der moderne Dramatifer die innere Geſetz— 
mäßigfeit in aller Verzerrung dur und läßt auch hier die 
Silhouette Gotted erjcheinen. Sie blickt aus dem ganzen Stüd, 
rein und Far aus Genoveva, mehr oder weniger verzerrt aus 
den übrigen Perjonen, auch aus dem „Menjchentier“, dem 
zurüdgebfiebenen Caliban, dem tollen Klaus. 

Allerdings führt Hebbels Drama, das lind wie eine Mond- 
nacht anfängt, bis zum Entjeglichen (Nachleje I ©. 141), aber 
es enthält doch alles eingejchlojjen, was die Wiederauffindung 
Genovevas in den früheren Gejtaltungen zu bieten pflegt, Alles 
jreilih als inneres Motiv; jogar die „Hindin“ Fehlt nicht 
V. 3202). In den meijten Necenfionen aber wurde behauptet 
daß jeinem Stoffe die Verjühnung fehle, weil man an die ganz 
moderne Berinnerlihung de Dramas nod nicht gewöhnt war. 
Als nun aud Karl von Holtey den Dichter bejtürmte, er möge 
den jehlenden jechiten Act Hinzufügen, da entichloß ſich Hebbel 
1851, das auszuführen, was er angeblich einjt nur unterlafjen 
hatte, weil ihm Solo zum Schluß über den Kopf gewachſen war, 
er dichtete im Januar des genannten Jahres das , 


Nachſpiel zur Genoveva 
und lieh e8 1852 in Kühnes „Europa“ erjcheinen. Darin wird 
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nun die gewöhnliche „Verſöhnung“ herbeigeführt, aber wieder 
liegt ein tiefjinniger Gedanfe zu Grunde, der ſich mit Not= 
wendigfeit aus dem VBorangegangenen ergiebt. Wir können kaum 
bezweifeln, daß nicht umjonjt die Bitte des Vaterunjerd: „Vers 
gieb und unſre Schuld, wie wir vergeben unjern Schuldigern“ 
jo wirkungsvoll zweimal anklingt; wir wijjen, welche Schäßung 
Hebbel für dieſes Gebet hatte. Der Egoismus brachte die ganze 
Verwirrung im Drama hervor, die Verſöhnung jtellt ſich ein, 
wenn der Egoismus überwunden ijt, und das behandelt Hebbel im 
„Nachſpiel“ Schmerzenreih iſt aufgewacjen ohne Bedürf- 
niffe, erfreut fi) an jeder Kleinigkeit, jchon am Atemholen, 
deſſen Genuß Hebbel wie Goethe gefühlt hat, dadurch wird er 
zum Inbegriff des Erjtrebenswerten. Wem die Kind im 
Traum gezeigt wird, der fann nicht mehr murren. „Wer it 
mein Echuldiger?* jo fragt er. Wenn Alle jo fragen dürften, 
dann freilich wäre die Erlöfung des Menjchengejchlechts erreicht. 
Hebbeld „Nachipiel“ paßt zwar nicht ganz zu feinem Drama, 
was ſich Schon darin zeigt, daß Einzelne wiederholt wird, es 
it ein Bild für ich, aber es zieht für weniger jcharf blidende 
Augen, denen ji) der Kern jeines Werkes nicht ohnehin enthüllte, 
den Schleier von den Borgängen. 

In jeinem kurzen „Vorwort“ jchon hatte Hebbel angedeutet, 
daß jeine Genoveva nicht nur zu jeiner Zeit, jondern nicht minder 
zu jeiner individuellen Lebensentwidelung in Beziehung jtehe. 
Man nannte das Drama wohl aud) die großartigite Beichte, die 
wir jeit Goethe beſäßen. Das ſtarke Darlegen der inneren Vor: 
gänge bei Golo war unumgänglich; nötig, weil nad) Hebbels 
Überzeugung das Individuum über fih nur klar wird, wenn 
ed jih Anderen Far zu machen jucht, und weil der Dichter 
damals der Anficht war, die er im Januar 1841 in folgende 
Formel brachte (Tgb. I ©. 232 ungedrudt): „Was die bewußte 
Darjtellung in der Kunſt von der unbewußten Daritellung im 
Leben (denn Darjtellung iſt's auch, Heraudtreten ded Innern 


Perfönliches. XLVII 


in's Aeußere) am ſtrengſten ſcheidet, iſt der Umſtand, daß jene 
ſcharſe und ganze Umriſſe haben muß, wozu ſie nur dadurch 
gelangen kann, daß ſie den darzuſtellenden Character zum Maler 
ſeiner ſelbſt macht, während dieſe nur ſtückweiſe zu geben braucht.“ 
Die inneren Kämpfe, die Hebbel ſelbſt erlebte, liegen dem Drama 
zu Grunde: er iſt Golo, aber er iſt auch Siegfried; ſein Ver— 
hältnis zu Eliſe, doch auch ſeine Liebe zu Emma ſind wieder— 
geſpiegelt. Genoveva erhielt den Character Eliſens, wie er ich 
Hebbel in den reinjten Stunden jeiner Erkenntnis zu enthüllen 
ſchien, zugleich aber den Liebreiz und das mächtig Anziehende 
Emmas. Die „himmlische Seele“ jtammt von Elije, die Schön- 
heit des Körpers, dad Verlangenwedende von Emma. Die Bes 
weile liegen in Hebbels eigenen Gejtändnijjen. Die ganze 
Stimmung jeine® Dramas fühlen wir in jeinem Brief vom 
3. September 1840 Machleſe I S. 126ff.), der auch ſchon 
die Idee der Genoveva ausipridt. Am gleichen Tage jchrieb- 
der Dichter in jein Tgb. (I ©. 224 ungedrudt) über den Ab- 
ſchied Elifend: „Nie, nie habe ich ihres Gleichen gejehen. Sie 
hat einen Adel des Herzens, der allen Adel des Geijtes über- 
trifft. Auch feine Spur von Egoismus. Ad, wenn id) jie oft 
quälte, fie ſataniſch im Tiefſten verlegte — immer jprangen 
nur schöne Funfen aus ihrer Seele hervor, jo daß ich mitten 
im leidenjchaftlichen Frevel vor ihrem Lächeln, ihren Thränen 
oft plötzlich erjtarrte, als ob ich einen Engel gegeißelt hätte, 
der ſich nur dadurch rächen mag, daß er feine Herrliche Natur 
zeigt. Sie it ein Brunnen umerjchöpflicher Liebe. Womit ic) 
es verdient habe, dab ein ſolches Wejen ji mir in jeinem 
Tiefiten ergeben hat, wei ich nicht. O Gott, halt’ über fie 
Deine jegnende, jchügende Hand! ... Ich finde feine Worte für 
mein Gefühl, ich kann nur beten, wie ein Kind.“ Am 
20. December 1841 (Tob. I ©. 249) gejtand er, ohne Elije 
hätte er die Genoveva nicht jchreiben fünnen. Aber die offen— 
berzigen Gejtändnifje, die Hebbel in jeinem Brieftagebuch Elije 
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macht, zeigen nicht minder, daß auch ohne ſeine Leidenſchaft für 
Emma die Genoveva nicht entſtanden wäre. 

Hatte die Judith das ſich emancipierende Weib dargeſtellt 
und dadurch negativ einer Zeiterſcheinung entgegengearbeitet, fo 
wurde nun in der Genoveva dad deal des Weibes pojitiv ge— 
zeichnet. Hebbel jah eben den Beruf des Weibes in der ver- 
jöhnenden unfelbjtiichen Liebe, verlangte vom Weibe, dab es 
ein Abbild des Höheren jei, bejjer, edler, al der Mann. Darum 
machte Hebbel Genoveva nicht zur „Heldin“ ſeines Dramas, 
jondern jtellte jie in den Mittelpunct; Alles bezieht jich auf 
fie, im Verhältnis zu ihr enthüllen die anderen Perjonen ihr 
innerjted Wejen. Für Golo wäre jie die notwendige Ergänzung 
jeines Ich; hätten fie und er Eins jein Fünnen, dann wäre die 
Gottheit vollendet gewejen. Aber Genoveva iſt das „Eheweib“ 
Siegfried, für den fie keineswegs das Höchſte darftellt. 
Margaretha wie Katharina, Drago wie Klaus, Balthajar wie 
Kaſpar lafjen und einen Blid in ihr Inneres thun, wenn fie 
mit Genoveva in Berührung fommen. Die wahre Weiblichkeit 
weckt den Funfen in jeder Bruſt. Das Höchite für das Weib 
aber iſt die Mutterfchaftl. Während nun Judith vor dem 
Mutterwerden bangt, weil der Sohn in ihrem Schoße zum 
Ankfläger gegen fie werden müßte, — wir ahnen die Fäden, die 
von der „Judith“ zur „Maria Magdalene“ Hinüberleiten, — 
jo verflärt dad Muttergefühl Genoveva. Erjt in „Mutter und 
Kind“ Hat Hebbel dann wieder dad Motiv aufgenommen und 
zu einem reinen Abjchluß gebracht. Jetzt ſtak der Dichter noch 
tief in Wirrnis und Dual, gerade die „Genoveva“ führte jo 
weit in die Abgründe der Mannesjeele, weil Hebbel nad) eigenem 
Geſtändniſſe „viel Blut und ſogar Lymphe“ darin verjprißte; 
jein eigene Herz war aufgejprungen. Mit Schauder hatte er 
hinuntergeblidt in Untiefen, die jo jelten ein forjchendes Auge 
zu ergründen vermag. Den mittelalterlichen Stoff hatte Hebbel 
mit eben jolcher Kühnheit umgeformt, wie den bibliichen in der 
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„Judith“, und wenn die tadelnden Stimmen an feinem zweiten 
Drama jo viel mehr auszufegen fanden, als am erjten, jo be— 
wiejen fie doch nur, daß ſie für das Zulunftverheißende des Werkes 
noch fein Gefühl hatten. Vielleicht ift ihm bisher nur Ibſen 
auf dieſem Wege, freilich in weitem Abſtand, gefolgt. 


III. Der Diamant. 

Kaum war die „Öenoveva“ vollendet, der Dichter noch 
ganz heiß von der Arbeit, als fich ihm jofort jein drittes Drama 
„Der Diamant“ zum Abjchluß rundet. Wir leſen im Tob. 
(1 ©. 247) am 29. November 1841 nur: „Heute Abend habe 
ic) das Luftipiel: Der Diamant beendigt“. (Es war ſchon in 
München begonnen worden.) Am 31. März 1838 jchrieb er an 
Elife (Bw. I ©. 68): „Ich arbeite jegt an einem Luftipiel. Ich 
fing es vor ungefähr acht Tagen an; der erjte Act ift fait ganz 
fertig und wenn ich jo fortfahre, jo kann dad Ganze (ed werden 
drei Acte) in 14 Tagen, höchitens drei Wochen, beendigt werden.“ 
Am lebten September 1838 (Bw. I ©. 76) muß er jedoch 
befennen, daß er ſich mit dem Quftipiel zwar oft in Gedanfen 
beichäftige, die dee wolle ſich aber noch nicht recht dramatiſch 
gejtalten. Am 24. Januar 1840 Machleſe I S. 87) gedadıte 
er Charlotte Rouſſeau gegemiber des Luſtſpiels, das ihn reize, 
und ſetzte Hinzu: „Ich mögte mich gerne in beiden Sphären 
des Dramas fennen lernen“. Nach der Vollendung der Genoveva 
und dem Drud der Judith brachte Hebbel zunächjt die erjte 
Sammlung jeiner Gedichte zu Stande, fie jcheint ihn während 
des September 1841 bejchäftigt zu haben. Mitte October klagt 
er über feine Unfähigkeit zu arbeiten, erjt im November dürfte 
der „Diamant“ vorgenommen worden fein, wahrſcheinlich an- 
geregt durch die Berliner Preisausfchreibung. Nachdem am 23. 
auch noch der Prolog fertig geworden war, ſchickte Hebbel das 
Manujeript am erjten Weihnachtötag nad) Berlin. Es wurde 
natürlich nicht gekrönt. 

Hebbel, Werte 1. IV 
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Unmittelbar nad) dem Abſchluß ſeines „Luſtſpiels“ ſchrieb 
Hebbel (Tgb. IS. 247): „Komödie und Tragödie find ja doch 
im Grunde nur zwei verfchiedene Formen für die gleiche dee. 
Warum haben wir Neuren feine Komödie im Sinne der Alten? 
Weil ſich unſ're Tragödie ſchon joweit in's Individuelle zurück— 
gezogen, daß dies Letztere, welches eigentlicher Stoff der Komödie 
ſeyn ſollte, für ſie nicht mehr da iſt.“ Schon ſehr früh hatte 
Hebbel über das Weſen des Komiſchen nachgedacht, auch bereits 
1834 „eine Menge Luſtſpiele“ geichrieben (Nachleſe 1 ©. 8 F.) 
von denen ſich Nichts erhalten hat; wenn wir nach dem einen 
uns bezeugten Titel „Der poetiiche Kaufmann“ jchließen dürfen, 
jo muß er dabei ebenjo der älteren Weiſe gefolgt fein, wie in 
der Tragödie den bürgerlichen Trauerjpielen aus der Schule 
Leſſings. In feinem Hamburger Aufjag „Ueber Theodor Körner 
und Heinrich von Kleiſt“, den er am 28. Juli 1835 im „Wijjen- 
ichaftlichen Verein von 1817" vorlas, geht er aud auf das 
Luſtſpiel ein, bezeichnet als „Zweck des höheren Lujtipiels: 
Schilderung einzelner Zeitalter und Stände“ und rechnet es 
darum nicht zum eigentlichen Drama, jondern bringt es „unter 
die Kategorie dialogijirter Erzählungen“. Trotzdem er aljo die 
Bedeutung der Komödie noch nicht erfannt hat, beweijt jeine 
Kritik des „Zerbrochenen Krugs“ und des „Nachtwächters“, daß 
er ein ganz richtige® und ganz ausgeprägtes Gefühl für das 
Wejen des Komijchen hatte. Schon damals hebt er hervor, ein 
ficheres Kriterium der echten Komik jei, „daß das Geſammt— 
gemälde, abgejehen von demjenigen, was der Wit dafür gethan 
hat, al3 eine organijche Verwendung der Natur anjpricht“, 
Nähme man auch dem Dorfrichter Adam feine wenigen Wiß- 
worte, er bliebe doc ein fomifcher Character, während diejelbe 
Procedur den Nahtwächter Schwalbe feiner ganzen Komik ent= 
fleiden würde. Schwalbe made die pofjenhaften Sprünge bloß 
um’s liebe Brod. Dem lächerlichen Schwalbe jteht der 
komiſche Adam gegenüber. „Der Unterfchied bejteht darin, 
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daß jede Verzerrung, weil fie von Gejegen, die ewig und noth— 
wendig ind, abweicht, ohne als ein eigenthümlich conjtruirtes 
Ganzes in der Unendlichkeit dazuftehen, den Anſtrich des Un— 
gereimten, mithin Zächerlichen Hat, wogegen nur diejenige 
Berzerrung der Natur comijch jeyn kann, deren Abweichungen 
Konfiftenz in ſich haben, die aljo zeigt, daß fie in ſich ſelbſt 
begründet ift.* Nur dieſes Komijche Hält Hebbel für einen 
„Vorwurf des Dichterd“, denn dieſer dürfe fich „niemals an die 
abgejonderte, vereinzelte Erjcheinung halten, wenn er nicht den 
Zuſammenhang derjelben mit dem Allgemeinen nachweijen kann, 
wenn jie für ihn nicht ein Fenſter ift, wodurch er in die Bruft 
der Natur hinunterfieht“. 

In dieſer Jugendarbeit, die Hebbel abfaßte, während er 
ſich mühjelig die lateinifchen Declinationen einpaufte, jtect ſchon 
die Begründung jeines Diamanten und bejonders des „Prologs“. 
Die Beihäftigung mit Jean Paul, mit Tied, mit Cervantes, die 
eigenen Berjuche in der fomifchen Erzählung befeitigten und 
Härten noch Hebbels Anfichten, Ariftophanes lernte er exit 
jpäter in Kopenhagen fennen. Aber unter dem Sterne des 
„zerbrochenen Krugs“ jteht der „Diamant“. Wir werden in eine 
ähnlich bejchränfte Welt eingeführt, wie fie uns die Huifumer 
Serichtsjtube bei Kleiſt zeigt, wir erhalten ähnliche Typen des 
Heinbürgerlichen Lebens, und wie bei Kleiſt der Krug bildet bei 
Hebbel der Diamant den Mittelpunct des Luſtſpiels. Hebbel 
bezeichnete jeiner Freundin Elife den Inhalt jo: „Ein Nude, 
der einen Diamanten geftohlen und verjchludt hat, und ihn nun 
nicht wieder aus dem Leib los werden fann, ift die Hauptperjon, 
es ijt aber keineswegs auf bloßen Spaß abgejehen, ich denfe im 
Gegentheil Allem eine tiefere Bedeutung zu geben; jonjt könnte 
mic die Sache natürlich nicht reizen.“ Im Prolog hat er dieje 
tiefere Bedeutung durch die Verſe außgejprocden: 

Ic ſeh' an einem Edelſtein 


Des ird’schen Lebens leeren Schein 


Und alle Nichtigkeit der Welt Iv* 
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Phantaſtiſch-luſtig dargeftellt .. . 
Indeſſen geht der Diamant, 

Den Alles ſucht, von Hand zu Hand, 
Doch Schelm auf Schelm befommt ihn nur, 
Da jeine innerjte Natur, 

Sonft weg gedrüdt und wohl verjtedt, 
Entjchleiert wird und aufgededt. 

Sit das gefcheh’n, jo dreht fich fchnell 
Der Zufall, macht das Duntel heil 
Und wandelt das erträumte Glüd 
Für Jeden um in Mihgeichid. 

Dies wird im Lujtipiel wirklich gezeigt; der Neihe nach 
verjucht jede Perſon ſich auf ihre Weije in den Beſitz des Fojt- 
baren Diamanten und dadurch des Preijes zu jeßen. Der gut— 
mütig harmloje Jacob, deſſen Ideal ift zu ſchenken und anderen 
nützlich zu fein, dejjen Egoismus faum rege wird, erhält ihn 
zum Schluß, obwohl oder weil er jich in jeinem Wejen nicht 
verändert. Benjamin, der Fuchs, glaubt es in jeiner ſchurken— 
haften Schlauheit recht Hug zu machen, indem er jich den Stein 
durch das Verjchluden jichert, aber dadurch wird er aus einem 
Bejiger ein Belibtum und gerät von Gefahr in Gefahr. 
Doctor Pfeffer entfaltet jofort jein Talent eines Inquiſitors, da 
er mit dem Diamant zu thun befommt, jein jpihfindiger Wit 
fteigert fich und er denkt den Betrüger zu betrügen. Der Richter 
Kilian zeigt fich in feiner ganzen Unfähigkeit und kann nur 
einen kleinen Vorteil erringen, indem er Doctor Pfeffer um 
den bedungenen Lohn prellt. Schlüter der Gefängniswärter 
verjucht es mit feinen derben Mitteln und hat wenigjtens den 
Einen Erfolg, daß er den Stein wieder zum Vorjchein bringt. 
Alle mit Ausnahme Jacobs find Egoijten und erjtreben ihren 
eigenen Vorteil. 

Diefer „niederländischen“ Gruppe gegenüber, mit ihr nur 
ganz loje verbunden, jteht die Hofgejellihaft; während dort jcharfe, 
faft grotesfe Umrifje die Welt des Kleinen zeichnen, befommen 
wir hier nur jchattenhafte Gejtalten. Vor allem die überjinn= 
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liche Princeſſin, die ihrem eigenen Vater nur wie „halbgeboren“ 
erſcheint, der Marionettenkönig, die traditionelle Mutter, dazu 
der Prinz mit ſeinem Begleiter bleiben allzu ſehr im Dunkel. 
Doch äußert ſich auch bei ihnen die Wirkung des Diamanten: er 
zeitigt die an Wahnſinn grenzende Senſibilität der Princeſſin, 
er lockt die leidenſchaftliche Wildheit des Prinzen hervor; der 
König entfaltet ſeine Majeſtät und die Königin ihre Liebe. Den 
übrigen Hofperjonen wird er zu einem umbequemen Symbol 
für das Heil des Königshaufes, ja des ganzen Staates; weil 
der Diamant verloren ging, ſinkt den Kriegern der Mut und 
droht ein allgemeiner Auin. So wird der Stein mit jeinem 
eingebildeten Werte, der nicht in jeiner Größe, jondern in 
jeiner Schäßung liegt, wirklich zum Zeichen für den leeren Schein 
des irdischen Lebens. Faſt wie ein Satyrſpiel folgt Hebbels 
Komödie jeinen beiden QTragödien. 

Auch kann man dem Dichter zugeben, er habe „darin die 
ſchwere und der Komödie allein würdige Aufgabe“ unternommen, 
„dab für die dargeitellten Perjonen Alles bitteriter Ernſt it, 
was fich für den AZujchauer, der von außen in die künſtliche 
Welt Hineinblict, in Schein auflöj't“; er habe aljo das Fenſter 
entdedt, durd) das er nad) jeinem früheren Ausſpruch in die 
Brust der Natur hinunterfieht. Wir fünnen ihm nicht abjtreiten, 
daß die Idee jeines Lujtipiels eine jeiner glüclichiten Erfindungen 
gewejen jei, von einer Genialität, die alle Einfälle der Töpfer, 
Bauernfeld u. j. w. weit übertraf. Aber die Ausführung ließ 
zu wünjchen übrig. Hebbel jelbit jchrieb jchon am 30. Januar 
1843 (Tob. I ©. 304): „Der Diamant, vortrefflid in der 
komischen Hälfte, läßt in der phantaſtiſch-ernſthaften noch Unend- 
fiche8 zu wünschen übrig.” Auch Campe gegenüber bezeichnete 
er am 5. December 1851 zwar die Grund- dee als eine der 
beiten, die er je gehabt habe, die Ausführung aber al3 unerträg- 
fi, weil fie zwifchen Satire und naiver Komik jchwanfe und 
den märchenhaften Hintergrund bei weitem nicht tief genug dar— 
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jtele. Er wollte daher das Werf ganz umjchmelzen. Was ihnr 
als weſentlich an jeinem Lujtjpiel erjchien, hat er Kühne gegen 
über am 28. Januar 1847 Machleſe I S. 210) ausgejprochen: 
„Es iſt nad) meinem Gefühl ... eine Komödie, die jich frei 
und jelbitändig, wie die Tragödie, dem Univerjum gegenüber 
jtellt und den Dualismus defjelben auf eigne Hand, ohne die 
Vermittlung diejer gewöhnlich als vorher gehend gedachten Kunit- 
form in Aniprucd zu nehmen, zu bewältigen jucht. Dabei ijt 
es ... freilich jo wenig Parodie, ald Sitten-Gemälde.* Den 
Dualismus des Univerfums hatte Hebbel auch in der. Genoveva 
vor Augen gehabt; den Gegenjaß von Gut und Böfe dabei nach 
jeinem Wort (Tgb. IS. 236) durch die zwei Eimer im Brunnen 
veranschaulicht; Gewicht hatte Gegengewicht hervorgerufen, und 
jobald das Gegengewicht überwog, Ffehrte jich dad Verhältnis 
um. Im Diamanten tritt dies wieder zu Tage, wieder jteht 
jedes Geſchöpf zwijchen zwei Welten in der Mitte (Tgb. IS. 237), 
aber der Confliet erjcheint nur im Kleinen, Nichtigen, das freilid) 
für den Einzelnen, jedoch auch nur für ihn, die höchite Bedeutung 
het. Der einzige Jacob rechnet ſich dabei nach wie vor zu der 
Welt, aus der er hervorwuchs, und Hat daher Überfluß für 
fie, alle Anderen rechnen fi zu der Welt, der fie entgegen= 
wachen und haben deshalb Mangel für fie. Das trifft nicht 
bloß bei den armen Schelmen der fomijchen Gruppe zu, jondern 
gilt auch für die höheren Berjonen, bejonders für die Princeſſin. 
Es wird und mit fomijchen, drajtiichen Mitteln eine Löjung des 
Gonflict3 vorgeführt. Iſt es nicht wirklich tief komiſch, daß ein 
Menjchenleben, ein Königshaus, ja ein ganzer Staat in Gefahr 
fommen fann, nur weil der Stein aus dem Leibe des Juden 
nicht heraus will? Aber freilich dieſe Komik verlangt eine Frei— 
heit des Geiſtes, die nicht Vielen gegeben ift. Wenn wir jedod) 
jehen, daß den größten Dichtern, einem Shafejpeare, einem Goethe, 
einem Kleiſt, von Moliere ganz abgejehen, dieje Form der Komik 
ſich erichließt, während jte der großen Menge des Volkes un: 


Scidiale des Stücks. LV 


zugänglich bleibt, dann werden wir uns beicheiden müſſen und 
unjer Urteil zurüchalten. Das Unappetitliche, woran man ſich 
bei Hebbel geitoßen hat, begegnet ebenjo bei Moliere und bei 
Kleiſt, beherricht jogar die naive Komik der älteren Beiten voll- 
jtändig, man denfe nur an den Neithart, an die Faſtnachtsſpiele! 
Auch Hebbel hat ſich durch einen Sprung in eine verrücte Welt 
verjegt, dann aber hört er zu fpringen auf und läßt Alles 
jeinen verjtändlichen Weg gehen. Er fordert feinen Glauben 
jür jeinen Stoff, rechnet jogar mit Bejtimmtheit darauf, feinen 
zu finden, aber der phantajtiiche Mittelpunct jeiner Komödie ift, 
was die fire dee in einem bis zu diejem gejunden Kopf ift, 
die die Welt nicht aufhebt, jondern ſich mit ihr in Einklang zu 
jeben jucht (Tgb. II ©. 250). Wir find in eine Märchenwelt 
verjeßt, aber es geht in ihr wie auf der wirklichen zu; freilich 
it es in ihr leichter, die geheimen Triebjedern zu erichauen und 
fih über fie zu erheben. 

Was die Wirkung des Hebbeljchen Lujtipiel®, das nad 
jeinev Selbjtbiographie (Nachlefe I ©. 421) beim Kremſierer 
Neichstag großen Erfolg gehabt haben joll, nad Emil Kuhs 
richtigem Urteil, hindert, it die allzu große Gleichförmigfeit 
des komiſchen Teild und das Auseinanderjallen des Ganzen in 
zwei ungleichmäßige Hälften. Den phantajtiihen Partien fehlt 
zudem der Vers, der jie in eine höhere Negion gehoben hätte. 
Doch liege es ich ganz wohl denken, daß eine gejchidte Theater- 
bearbeitung durch das Streichen der Hofjcenen und etwas freiere 
Sejtaltung des Schlufjes dem Poſſenſpiel zur Wirkung verhelfen 
fünnte. Hebbel hat ja auch eine Frage darin berührt, mit der 
er jich wiederholt abgab: die Judenfrage, und e8 gewagt, fie in 
fomijcher Verzerrung auf die Bühne zu bringen. Freilich gab 
er ih von allem Anfang an einer Täuſchung in Betreff diejes 
Werkes Hin; jchon die Einjendung ans Berliner Preisgericht 
war verfehlt, da man ein modernes Luſtſpiel verlangt hatte. 
Die Beigabe des ſtark polemiichen „Prologs* war aud) nicht 
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glücklich, trogdem er in jeinen hübjchen Knittelverjen die vor— 
trefflichiten Grundjäße für die Komödie entwidelt, denn dieſer 
„Prolog“ jtellt Anforderungen, die jein Luſtſpiel doch nicht ganz, 
erfüllte. Der Dichter jah eben in dem Werk mehr das, mas 
ihm dabei vorgejchiwebt, als was er wirklich dargeitellt hatte. 
Darauf führen auch die jpäteren Verſuche, das Ganze umzu— 
geitalten. Blod joll nad Hebbels Abficht von einem Andern, 
von Doctor Pfeffer, abhängen, „bloß weil der ihm etwas ſchuldig 
it“; das fommt aber viel zu wenig heraus, weshalb Hebbel in 
feinem Handeremplar bemerkt: „Diejer Ejel it jchärfer zu 
zeichnen.“ Die uns erhaltene Theaterbearbeitung entipricht 
durchaus noch nicht dem Ziele, das Hebbel für die Neugejtaltung 
vorgejchwebt haben muß. 

Die drei Dramen, die Hebbel in den beiden Hamburger 
Jahren 1840 und 1841 vollendete, waren die reiche und reife 
Frucht feiner bisherigen Entwidelung. Daneben jtanden jchon 
der „Moloch“ und „Klara“ vor jeiner Phantajie, und feimten 
andere Werte. Die Perjönlichfeit des Dichters trat allenthalben 
in jcharfer Eigenart hervor, ohne dabei nad) der Weiſe eines 
Anfängerd an den einen oder den andern oder an mehrere Vor— 
gänger zu gemahnen. Mit der „Judith“ hatte Hebbel aller- 
dings einer damaligen Richtung, der überjtiegenen Frauen 
emancipation, einen Spiegel vorgehalten, aber es war ihm nicht 
eingefallen, wie ein Gutzkow, den bibliichen Stoff mit modernen 
Anſpielungen zu ſpicken und ihn zu jaritieren. In der „Genoveva“ 
war er einen Schritt weiter gegangen und hatte in die ver— 
borgenten Tiefen der menſchlichen Seele hinabgeleuchtet. Der 
„Diamant“ erhob fi; aus dem Elend der damaligen Luſtſpiel— 
fabrication zu einer Höhe, die in Deutjchland immer jelten, 
damals beionders überrafchend war; freilich erjchien das Werk 
erit 1847. Hebbel war Einer und hatte alles Recht fich zu 
fühlen. Seine Tagebücher freilich) lehren, wie er immer noch 
an fich zweifelt, wenn er auch in gehobenen Augenbliden aus 
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jeiner Kraft, aus der Wonne des Schaffens ein Hochgefühl 
ihöpfte, das ihm für furze Zeit die Brust jchwelltee Nicht 
leichtjinnig war Hebbel aufgetreten, nicht vorzeitig mit tajtenden 
Berjuchen vor dem Rublicum erjchienen; er hatte gewartet, bis 
das erite Drama gleich einer gereiften Frucht von ſelbſt ſich— 
(08 löſte. Seine Werke waren feine Rejultate einer Willens: 
äußerung, jondern Producte einer inneren Nötigung, nicht 
gemacht, jondern geworden! Das erweilt Hebbel als einen Ver— 
wandten der großen Dichter, jo jehr das Wirrjal jeines Lebens 
den Werfen noc) die Zeichen inneren Ringens und mangelnder 
Verklärung aufprägte. 


Abkürzungen. 

Bw. — Fr. Hebbeld Briefwechjel mit Freunden und be— 
rühmten Zeitgenofjen. Herausgegeben von F. Bamberg. Zwei 
Bände. Berlin, Grotejche Berlagsbuchhandlung 1890—1892. 

Tgb. — Fr. Hebbeld Tagebücher. Herausgegeben von 
3. Bamberg. Zwei Bände. Ebenda 1885—1887. 

Nachleſe — Fr. Hebbels Briefe. Nachleſe. Unter Mit: 
wirfung Fri Lemmermayers herausgegeben von R. M. Werner.. 
Zwei Bände. Berlin, B. Behrs Verlag 1900. 


@\ v 
Judith. 
Eine Tragödie in fünf Acten. 


Bum erjten Mal aufgeführt auf dem Königlichen Hof-Theater in Berlin 
am 6. Juli 1840, 


1841. 


Sebbel, Werte L I 


Perfonen: 


Judith. 
Holofernes. 
Hauptleute des Holofernes. 

5 Kämmerer des Holofernes. 
Gejandte von Lybien. 
Bejandte von Mefopotamien. 
Soldaten und Trabanten. 
Mirza, die Magd Judiths. 

10 Ephraim. 
Die Nelteften von Bethulien. 
PBriefter in Bethulien. 
Bürger in Berhulien, darunter: 
Ammon. 

15 Hojea. 
Ben. 
Aifad und fein Bruder 
Daniel, ſtumm und blind, gottbegeiftert. 
Samaja, Wijads Freund. 

20 Joſua. 
D elia, Weib des Samaja. 
Achior, der Hauptmann der Moabiter. 
Aſſyriſche Brieiter. 
Weiber, Rinder. 

es Samuel, ein uralter Greis, und fein Enfel. 


Die Handlung ereignet fi vor und in ber Stadt Berhulicn 


Erfter Act. 





Tas Lager des Holofernes. Born, zur rechten Hand, das Belt des 
Feldhauptmanns. Zelte. Kriegsvolf und Getümmel. Den Hintergrund 
ihließt ein Gebirge, worin eine Stadt fihtber ift. 


5 Der Feldbanptmann Holofernes. 


tritt mit jeinen Sauptleuten aus dem ofinen Belt hervor. Muſik erſchallt. Er 
macht nad einer Weile ein Beiden. Die Mufit verftummt, 


Holofernes. Opfer! 
Oberprieiter. Welchem Gott? 

10 Holofernes. Wem ward gejtern geopfert ? 

Oberpriejter. Wir loof'ten nach Deinem Befehl, und das 
2008 entichied für Baal. 

Holofernes. So it Baal heut‘ nicht hungrig. Bringt das 
TS pfer Einem, den Ihr Alle fennt, und doch nicht Fennt ! 

15 Oberpriejter mit tauter Stimme). Holofernes befiehlt, day wir 
einem Gott opfern jollen, den wir Alle kennen und doch nicht 
fennen ! 

Holofernes dachend). Das ift der Gott, den ich am meiiten 
verehre. 


20 (E83 wirb geopfert.) 


Holofernes. Trabant! 
Trabant. Was gebietet Holofernes? 
Holofernes. Wer unter meinen Kriegern fich über jeinen 
Hauptmann zu bejchweren hat, der tret’ hervor. Verkünd' es! 
es Trabant (dur die Reiben der Soldaten gehend). Wer fich über 
jeinen Hauptmann zu bejchweren hat, der joll hervor treten. 
Holofernes will ihn hören. 
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Ein Krieger. Ich age meinen Hauptmann an. 

Holofernes, Weshalb? 

Der Krieger. Ich hatt! mir im gejtrigen Sturm eine Sclavin 
erbeutet, jo jchön, daß ich jchüchtern vor ihr ward, und fie nicht 
anzurühren wagte. Der Hauptmann fommt gegen Abend, da s 
ich abwejend bin, in mein Zelt, er ſieht das Mägpdlein, und 
haut jte nieder, da jie jich ihm widerſetzt. 

Holofernes. Der angekflagte Hauptmann iſt des Todes! (su 
einem Reifigen) Schnell. Aber auch der Kläger. Nimm ihn mit. 
Doc jtirbt der Hauptmann zuerit. 10 

Der Krieger. Du willſt mich mit ihm tödten lafjen? 

Holofernes. Weil Du mir zu fed bijt. Um Euch zu verjuchen, 
ließ id) das Gebot ausgehen. Wollt’ id) Deines Gleichen die 
Klage über Eure Hauptleute gejtatten: wer jicherte mich vor den 
Beichwerden der Hauptleute! 15 

Der Krieger. Deinetwegen verjchont ich das Mädchen; 
Dir wollt! ich fie zuführen. 

Holoferned. Wenn der Bettler eine Krone findet, jo 
weiß er freilid, daß fie dem König gehört. Der König danft 
ihm nicht lange, wenn er jie bringe. Doch, ih will Tir æ» 
Deinen guten Willen lohnen, denn ich bin heut’ morgen gnädig. 
Du magit Did in meinem beiten Wein betrinfen, bevor man 
Did tödtet. Fort! 

(Der Eoldat wird von dem Reifigen abgeführt in den Hintergrund.) 

Holofernes (su einem der Hauptieute). Laß die Nameele zäumen! 25 

Hauptmann. Es iſt bereits geichehen. 

Holofernes. Hatt’ ich's denn jchon befohlen ? 

Hauptmann. Mein, aber ich durfte erwarten, daß Du's 
gleich befehlen würdeſt. 

Holofernes. Wer bit Du, da Du wagit, mir meine zo 
Gedanken aus dem Kopfe zu jtehlen? Ich will e& nicht, dies 
zudringliche, zudorfommende Wejen. Mein Wille it die Eins 
und Euer Thun die Zwei, nicht umgekehrt. Merf Dir das! 





— m 
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Hauptmann. VBerzeihung! (geht ab.) 

Holofernes (alten). Das ift die Kunſt, ſich nicht aus— 
lernen zu lajjen, ewig ein Geheimniß zu bleiben! Das Wajjer 
verjteht dieje Kunft nicht; man jehte dem Meer einen Damm 

; und grub dem Fluß ein Bett. Das Feuer verjteht fie auch 
nicht, es ijt jo weit herunter gekommen, daß die Küchenjungen 
jeine Natur erforicht haben, und nun muß es jedem Lump 
den Kohl gahr machen. Nicht einmal die Sonne verjteht sie, 

. man hat ihr ihre Bahnen abgelaufcht, und Schuiter und 

10 Schneider mejjen nad) ihrem Schatten die Zeit ab. Aber 
ich verjteh’ ji. Da lauern fie um mich herum und kuken in 
die Riten und Spalten meiner Seele hinein und juchen 
aus jedem Wort meines Mundes einen Dietrich für meine 
Herzensfammer zu jchmieden. Doch mein Heute paßt nie 

15 zum Gejtern, ich bin Kleiner von den Thoren, die in feiger 
Eitelkeit vor fich ſelbſt niederfallen und einen Tag immer 
zum Narren des andern machen, ic) hade den heutigen Holo— 
fernes lujtig in Stüde und geb’ ihn dem SHoloferne® von 
morgen zu ejjen; ich jehe im Leben nicht ein bloße lang— 

20 weilige® Füttern, jondern ein ſtetes Um- und Wiedergebären 
de3 Dajeins; ja es fommt mir unter al’ dem blöden Volk 
zuweilen vor, als ob ich allein da bin, als ob fie nur da— 
durch zum Gefühl ihrer jelbit kommen fünnen, daß ich ihnen 
Arm und Bein abhaue, Sie merfen’d auch mehr und mehr, 

35 aber jtatt nun näher zu mir heran zu treten und an mir 
hinauf zu Klettern, zieh'n fie ſich armjelig von mir zurüd und 
jlieh'n mich, wie der Haaje das Feuer, das ihm den Bart ver- 
jengen könnte. Hätt' ich doch nur einen Feind, nur Einen, 
der mir gegenüber zu treten wagte! Sch wollt' ihn küffen, 

so ih wollte, wenn ich ihn nad heißem Kampf in den Staub 
geworfen hätte, mich auf ihn ftürzen und mit ihm fterben! 
Nebucad Necar ift leider Nichts als eine hochmüthige Zahl, 
die ſich dadurch die Zeit vertreibt, daß fie ſich ewig mit ſich 
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ſelbſt multipfieirt. Wenn ic mic und Aſſyrien abziehe, jo 
bleibt Nichts übrig, als eine mit Fett ausgejtopfte Menjchen- 
haut. Ich will ihm die Welt unterwerfen, und wenn er jie 
hat, will ich fie ihm wieder abnehmen! 

Ein Hauptmann. Von unjerm großen König trifft jo s 
eben ein Bote ein. 

Holofernes. Führe ihn augenblidiih zu mir. (für ſich 
Naden, bijt du noch gelenkig genug, dich zu beugen? Nebucad 
Necar jorgt dafür, daß du's nicht verlerneit. 

Bote. Nebucad Necar, vor dem die Erde ſich Frümmt, 10 
und dem Macht und Herrichaft gegeben ift vom Aufgang bis 
zum Niedergang, entbietet jeinem Feldhauptmann Holofernes 
den Gruß der Gewalt. 

SHolofernes. In Demuth harr' ich jeiner Befehle. 

Bote, Nebucad Necar will nicht, daß fernerhin andre 15 
Götter verehrt werden neben ihm. 

Holofernes no. Wahrſcheinlich Hat er diefen Entſchluß 
gefaßt, als er die Nachricht von meinen neuejten Siegen 
empfing. 

Bote. Nebucad Necar gebietet, daß man ihm allein — 
opfern und die Altäre und Tempel der andern Götter mit 
Feuer und Flamme vertilgen joll. 

Holofernes (tür ſich. Einer, jtatt jo Vieler, das iſt ja recht 
bequem! Niemand aber hat's bequemer, als der König jelbit. 
Er nimmt feinen blanfen Helm in die Hand und verrichtet feine 95 
Andacht vor jeinem eigenen Bilde Nur vor Bauchgrimmen 
muß er ich hüten, damit er nicht Gefichter jchneide und ſich 
jelbit erjchrede. can) Nebucad Necar hat gewiß im lebten 
Monat fein Zahnweh mehr gehabt? 

Bote, Wir danken den Göttern dafür. so 

Holofernes. Du willjt jagen, ihm jelbit. 

Bote. Nebucad Necar gebietet, dag man ihm jeden 
Morgen bei SonnensAufgang ein Opfer darbringen joll, 
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Holofernes. Heute iſt's leider jchon zu jpät; wir wollen 
jeiner bei Sonnen-Untergang gedenfen! 
Bote. Nebucad Necar gebietet endlih noch Dir, Holo- 
fernes, daß Du Dich ſchonen und Dein Leben nicht jedem Uns 
5 fall preidgeben jollit. 
Holofernes. a, Freund, wenn die Schwerter ohne die 
Männer nur etwas Erkledliched ausrichten fünnten. Und dann 
— ſieh, ich greife mein Leben durch Nichts jo ſehr an, als 
durch Trinfen auf des Königs Gejundheit, und da kann ich 
10 doch unmöglich einjtellen. | 
Bote. Nebucad Necar jagte, Kleiner jeiner Diener fünne 
Dich erjegen, und er habe noch viel für Dich zu thun. 
Holofernes. Gut, ich werde mich jelbjt Lieben, weil mein 
König es befiehlt. üſſe den Schemel jeiner Füße. 
16 * te ab) — — 
Holofernes. Trabant! | 
Trabant. Was gebietet Holofernes ? 
Holofernes. Es ijt fein Gott außer Nebucad Necar. 
Verkünd' es. 
20 Trabant (geht dur die Reiben der Soldaten). Es iſt fein Gott 
außer Nebucad Necar. 
(Ein Oberprieſter geht vorüber.) 
Holofernes. Priejter, Du haft gehört, was ich ausrufen lie; ? 
Priejter. Da. 
25 Holofernes. So gehe hin und zertrümm’re den Baal, 
den wir mit uns jchleppen. ch jchenfe Dir das Holz, 
Priefter. Wie fann ic) zertrümmern, was ich angebetet 
habe? 
Holofernes. Baal mag ſich wehren. Eins von Beiden: 
so Du zertrümmerft den Gott, oder Du hängit Dich auf. 
Priefter. Ich zertrümm’'re. für ſich Baal trägt goldene 
Armbänder. 
“ Solofernes (alten). Verflucht ſei Nebucad Necar! Verflucht 
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jei er, weil er einen großen Gedanken hatte, einen Gedanken, 
den er nicht zu Ehren bringen, den er nur verhunzen und 
fächerlich machen kann! Wohl fühlt’ ich's Tängit: die Menjchheit 
hat nur den Einen großen Zwed, einen Gott aus fich zu gebären; 
und der Gott, den fie gebiert, wie will er zeigen, daß er's iſt, 5 
als dadurch, daß er jich ihr zum ewigen Kampf gegenüber ſtellt, 
daß er all' die thörigten Regungen des Mitleids, des Schauderns 
vor ſich ſelbſt, des Zurückſchwindelns vor ſeiner ungeheuren 
Aufgabe unterdrückt, daß er ſie zu Staub zermalmt, und ihr 
noch in der Todesſtunde den Jubelruf abzwingt? — Nebucad 10 
Necar weiß ſich's leichter zu machen. Der Ausrufer muß ihn 
zum Gott jtempeln, und ich joll der Welt den Beweis liefern, 
dab er's ſei! 
(Der Oberprieſter geht vorüber.) 

Holofernes. Iſt Baal zertrümmert? 15 

Priefter. Er lodert in Flammen; mög’ er's vergeben. 

Holofernes. Es ijt fein Gott, ald Nebucad Necar. Dir 
befehl’ ich, die Gründe dafür aufzufinden. Jeden Grund bezahl' 
ich) mit einer Unze Goldes und drei Tage haft Du Zeit. 

Priefter. Ich hoffe, dem Befehl zu gemügen. (as) 20 

Ein Hauptmann. Gejandte eines Königs bitten um Gehör. 

Holofernes. Welches Königs? 

Hauptmann. Verzeih. Man kann die Namen all’ der 
Könige, die fih vor Dir demüthigen, unmöglich behalten. 

Holofernes (wirft ihm eine goldene Kette zu). Die erite Un— 26 
möglichkeit, die mir gefällt.“ Führe jie vor. 

Gefandte (werfen fih zu Boden. So wird der König bon 
Lybien fi) vor Dir in den Staub werfen, wenn Du ihm die 
Gnade erzeigit, in feiner Hauptitadt einzuzieh'n. 

Holofernes. Warum famt Ihr nicht ſchon gejtern, warum 30 
nicht vorgeſtern? 

Gejandte. Herr! 


| 


| 
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Holofernes. War die Entfernung zu groß, oder die Ehr— 
furcht zu Klein? 

Gejandte. Weh' uns! 

Holofernes qur fh). Grimm füllt meine Seele, Grimm 

“ gegen Nebucad Necar. Ih muß jchon gnädig fein, damit dies 
Wurmgejchlecht jich nicht überhebt und fi für den Duell meines 
Grimmes hält. (auty. Stehet auf und jagt Euren König — 

Hauptmann (tritt auf). Gejandte von Mejopotamien! 

Holofernes. Führe fie herein. 

10 Meſopotamiſche Gejandte (werfen fih zur Erde). Mejopota- 
mien bietet dem großen Holofernes Unterwerfung, wenn es da- 
durch feine Gnade erlangen fann. 

Holofernes. Meine Gnade verjchen!’ ich, ich verkauf fie 
nicht. 

15 Meſopotamiſche Gejandte. Nicht jo. Mejopotamien unter= 
wirft ſich unter jeder Bedingung, es hofft bloß auf Gnade. 

Holofernes. Ich weiß nicht, ob ich dieje Hoffnung erfüllen 
darf. Ihr habt lange gezögert. 

Mejopotamiiche Gejandte. Nicht länger, als es der weite 

> Weg mit ji) bradıte. 

Holofernes. Einerlei. Ach habe geichworen, daß ich da3 
Bol, weiches ſich zulegt vor mir demüthigen würde, vertilgen 
will. Sch muß den Schwur halten. 

Mefopotamifche Geſandte. Wir find die Lebten nicht. 

25 Unterwegs hörten wir, daß die Ebräer, unter Allen die Einzigen, 
Dir trogen wollen und ſich verichanzt haben. 

Holofernes. Dann bringt Eurem König die Botjchaft, 
daß ich die Unterwerfung annehme. Auf welde Bedingungen: 
das wird er durch Denjenigen meiner Hauptleute erfahren, den 

30 ich wegen der Erfüllung an ihn abjenden werde. «su den lybiſchen 
Geſandteny Sagt Eurem König Ddasjelbe. (su den meſopotamiſchen 
Sefandten) Wer find die Ebräer? 

Meiopotamifhe Gejandte. Herr, dieß it ein Bolt 
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von Rahnjinnigen. Du jiehit es ſchon daraus, daß ſie ſich Dir 
zu widerjeßen wagen. Noch mehr magjt Du es daran erkennen, 
dab Sie einen Gott anbeten, den jie nicht ſehen, noch hören 
fönnen, von dem Niemand weiß, wo er wohnt, und dem fie doch 
Opfer bringen, als ob er wild und drohend, wie unj’re Götter, * 
vom Altar auf jie herabichaute. Sie wohnen im Gebirge. 

SHoloferned. Weiche Städte haben jie, was vermögen jie, 
welcher König herrſcht über jie, wie viel Kriegsvolk jteht ihm 
zu Gebot? 

Meiopotamifhe Gejandte. Herr, dies Volk ift ver- 7% 
jteckt und mißtrauiſch. Wir willen von ihnen nicht viel mehr, 
wie jie jelbjt von ihrem unjichtbaren Gott wiſſen. Sie jcheuen 
die Berührung mit fremden Völkern. Sie ejjen und trinfen 
nicht mit uns, höchjtens jchlagen Sie ſich mit uns. 

Holofernes. Wozu redeft Du, wenn Du meine Frage * 
nicht beantworten kannſt? (madt ein Zeichen mit der Hand; die Gefandten, 
unter Sniebeugungen und Nicderfallen, gehen ab.) Die Hauptleute der 
Moabiter und Ammoniter jollen vor mir ericheinen. (Trabant ab) 
Sch achte ein Volk, das mir Widerjtand leiten will. Schade, 
daß ich Alles, was ich achte, vernichten muß. und 

(Die Hauptleute treten auf, unter ihnen Adior.) 

Holoferned. Was ift das für ein Volk, das im Gebirge 
wohnt? 

Achior. Herr, ich fenn’ es wohl, dies Volk, und ich will 
Dir jagen, wie e& damit bejtellt it. Died Volk iſt verächtlich, * 
wenn es audzieht mit Spießen und Schwertern, die Waffen jind 
eitel Spielwerk in jeiner Hand, das fein eigener Gott zerbricht, 
denn er will nicht, daß es Fämpfen und ſich mit Blut befleden 
joll, ex allein will jeine Feinde vernichten; aber furchtbar ijt 
dies Volk, wenn es ſich demüthigt vor jeinem Gott, wie er eg % 
verlangt; wenn e& ſich auf die Knie wirft, und ſich das Haupt 
mit Aſche beftreut, wenn es Wehllagen ausſtößt, und fich felbjt 
verflucht; dann ift es, als ob die Welt eine andere wird, ala | 








10 


15 


vs 
z 
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ob die Natur ihre eigenen Gejete vergißt, daS Unmögliche wird 
wirklich, dad Meer theilt jich, alfo, daß die Gewäſſer jeit auf 
beiden Seiten jtehen, wie Mauern, zwijchen denen eine Straße 
ih Hinzieht, vom Himmel fällt Brod herab und aus dem 
Wüſtenſand quillt ein friicher Trunf! 

Holofernes. Wie heit ihr Gott? 

Achior. Sie halten es für Raub an ihm, jeinen Namen auszu— 
Iprechen, und würden den fsremden, der die thun wollte, gewiß tüdten. 

Holofernes. Was haben jie für Städte? 

Achior (deutet auf die Stadt im Gebirge). Bethulien heißt die 
Stadt, die uns zunächſt liegt und die Du dort ſiehſt. Dieſe 
haben jie verichanzt. Ihre Hauptitadt aber heißt Jeruſalem. 
Sch war doft und jah den Tempel ihres Gottes. Er hat auf 
Erden ſeines Gleichen nicht. Mir war's, wie ich bewundernd 
vor ihm jtand, als ob ſich mir Etwas auf den Naden legte und 
mich zu Boden drüdte; id) lag mit einmal auf den Knieen, und 
wußte jelbjt nicht, wie das fam. Faſt hätten jie mich gejteinigt, 
denn al3 ich mich wieder erhob, fühlt" ich einen unmwiderjtehlichen 
Drang, in das Heiligthum einzutreten, und darauf jteht der Tod. 
— Ein jhönes Mädchen vertrat mir den Weg und jagte mir 
das; ich weiß nicht, war's aus Mitleid mit meiner Jugend, oder 
aus Furcht vor der Verunreinigung des Tempels durch einen 
Heiden. Nun höre auf mich, o Herr, und achte meine Worte 
nicht gering. Laß forichen, ob dies Volk fich verfündigt hat 


= wider jeinen Gott; iſt das, jo laß uns hinauf zieh'n, dann giebt 


ihr Gott fie Dir gewiß in die Hände und Du wirſt fie leicht 
unter Deine Füße bringen. Haben ſie fidy aber nicht verfündigt 
wider ihren Gott, jo. fehre um; denn ihr Gott wird fie be- 
jchirmen und wir werden zum Spott dem ganzen Lande. Du 
bift ein gewaltiger Held, aber ihr Gott ift zu mächtig; fann er 
Dir Niemand entgegenjtellen, der Dir gleicht, jo kann er Dich 
zwingen, daß Du Dich wider Dich jelbjt empörjt und Dich mit 
eigener Hand aus dem Wege räumit. 
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SGolofernes. Weiffageit Tu mir aus Furcht, oder Arglijt 
des Herzens? Ich könnte Dich ftrafen, weil Du Did erfrechit, 
neben mir nod einen Andern zu fürchten. Aber ich will’ nicht 
thun, Du jolljt Dir jelbjt zum Gericht geiprochen haben. Was 
die Ebräer erwartet, dad erwartet auch Dich! Ergreift ihn und — 
führt ihn ungefährdet hin! (S geiätegt) Und wer ihn bei Ein- 
nahme der Stadt niedermadht und mir fein Haupt bringt, dem 
wäg' ich's auf mit Gold! (mit erhosener Stimm) Nun auf gen 
Bethulien! | 

(Der Bug fept fi im Bewegung.) 30 


Bweiter Act.. 





(Gemad der Judith. Judith und Mirza am Webjtuhl.) 

Judith. Was jagit Du zu diefem Traum? 

Mirza. Ach, höre lieber auf das, was ich Dir jagte. 

Judith. Ich ging und ging und mir war’d ganz eilig, ıs 
und doc wußt' ich nicht, wohin mich's trieb. Zuweilen jtand 
ih jtill umd jann nad), dann war's mir, ald ob ich eine große 
Sinde beginge; fort, fort! jagt” ich zu mir jelbjit und ging 
jchneller, wie zuvor. 

Mirza. Eben ging Ephraim vorbei. Er war ganz traurig. go 

Judith Copme auf fie zu Hören). Plötzlich jtand ich auf einem 
hohen Berg, mir jchwindelte, dann ward id) jtolz, die Sonne 
war mir fo nah’, ich nidte ihr zu und jah immer hinauf. Mit 
einmal bemerkt’ ich einen Abgrund zu meinen Füßen, wenige 
Schritte von mir, dunfel, unabjehlid, vol Naud) und Dualm. 
Und ich vermogte nicht zurüd zu gehen, noch ftill zu jtehen, ich 
taumelte vorwärts; Gott! Gott! rief ich in meiner Angjt, — 
hie bin ich! tönte es aus dem Abgrund herauf, freundlich, ſüß; 
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ich jprang, weiche Arme fingen mich auf, ich alaubte, Einem an 
der Bruft zu ruhen, den ich nicht jah, und mir ward unjäglich 
wohl, aber ich war zu ſchwer, er fonnte mich nicht halten, ich 
jan, janf, ich hört’ ihm weinen, und wie glühende Thränen 
5 träufelte e& auf meine Wange. — 
Mirza. Ich fenne einen Traumdeuter. Soll ich ihn zu 
Dir rufen? s 
Judith. Leider it’ gegen das Geſetz. Aber das weil 
ich, jolche Träume joll man nicht gering achten! Sieh, ich denfe 
10 mir das jo. Wenn der Menjch im Schlaf liegt, aufgelöf’t, nicht 
mehr zujammen gehalten durch das Bewußtſein jeiner jelbit, dann 
verdrängt ein Gefühl der Zukunft alle Gedanfen und Bilder 
der Gegenwart, und die Dinge, die kommen jollen, gleiten al 
Schatten durch die Seele, vorbereitend, warnend, tröftend. Daher 
15 kommt's, daß uns jo jelten oder nie etwas wahrhaft überrajcht, 
daß wir auf das Gute jchon lange vorher jo zuverfichtlich hoffen 
und vor jedem Uebel umwillfürlich zittern. Oft hab’ id) gedacht, 
ob der Menſch wohl auch noch kurz vor jeinem Tode träumt. 
Mirza. Warum hörjt Du nie, wenn ich Dir von Ephraim 
go ſpreche? 
Judith. Weil mich's vor Männern jchaudert. 
Mirza. Und haft doc einen Mann gehabt! 
Judith. Ach muß Dir ein Geheimniß anvertrauen. Mein 
Mann war wahnjinnig. 
25 Mirza. Unmöglid. Wie wäre mir das entgangen? 
Judith. Er war es, ich muß es jo nennen, wenn ich nicht 
vor mir jelbft erjchreden, wenn ich nicht glauben joll, daß ih 
ein grauenhaftes, fürchterliches Wejen bin. Sieh, Feine vierzehn 
Jahr war ich alt, da ward ich dem Manajjes zugeführt. Du 
3, wirst des Abends noch gedenken, Du folgteit mir. Mit jedem 
Schritt, den ich that, ward mir beffommener, bald meint‘ ic, 
ich jollte aufhören zu leben, bald, ich jollte erit anfangen. Ach, 
und der Abend war fo Lodend, jo verführeriich, man konnt' 
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ihm nicht widerjtehen; der warme Wind hob meinen Schleier, 
ala wollt!’ er jagen: nun iſt's Zeit; aber ich hielt ihn feſt, denn 
ich fühlte, wie mein Gejicht glühte, und ich jchämte mich dejjen. 
Mein Vater ging an meiner Seite, er war jehr ernithaft und 
ſprach Manches, worauf ich nicht hörte, zuweilen jchaut’ ich zu 5 
ihm auf, dann dacht’ ich: Manafjes jieht gewiß anders aus. 
Halt Du denn all das nicht bemerft? Du warjt ja auc) dabei. 

Mirza. Ich ſchämte mich mit Dir. 

Judith. Endlih fam ich in jein Haus, und feine alte 
Mutter trat mir mit einem feierlichen Gejicht entgegen. Es 10 
fojtete mir Uebenwindung, ſie Mutter zu nennen; ich glaubte, 
meine Mutter müſſe das in ihrem Grabe fühlen und es müfje 
ihr weh’ thun. Dann jalbtejt Du mich mit Narden und Del, da 
hatt” ich doch wahrlich eine Empfindung, als wäre ich todt umd 
würde als Todte gejalbt; Du jagteft auch, ich würde bleich. z5 
Nun kam Manafjes, und als er mic anjchaute, erſt jchüchtern, 
dann dreiſt und immer dreiiter, als er zulegt meine Hand fahte 
und Etwas jagen wollte und nicht fonnte, da war. mir's ganz jo, 
als ob ich in Brand gejteckt würde, ald ob es fichterloh aus mir 
herausflammte. Verzeih, daß ich dieß jage. so 

Mirza. Du preiteit Dein Gejicht exit einige Augenblide 
in Deine Hände, dann jprangit Du jchnell auf und fieljt ihm 
um den Hals. Ach erichraf ordentlid). 

Judith. Ich jah es und lachte Di) aus, ich dünkte mich 
mit einmal viel Flüger, al3 Du. Nun höre weiter, Mivza. 25 
Wir gingen in die Kammer hinein; die Alte that allerlei 
jeltjame Dinge und jprad Etwas, wie einen Gegen; mir 
ward Doc wieder jchwer und ängitlih, als ich mich mit 
Manafjes allein befand. Drei Lichter brannten, er wollte 
jie auslöſchen; laß, laß, jagte ich bittend; Närrin! fagte er, 


und wollte mich fajien — da ging eins der Vichter aus, wir 
bemerften’3 faum; er küßte mich — da erlojch das zweite, 


Er jhauderte und ich nad) ihm, dann lacht' er und ſprach: 
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das dritte löſch' ich ſelbſt; ſchnell, ſchnell, ſagte ich, denn es 
überlief mich kalt; er that's. Der Mond ſchien hell in die 
Kammer, ich jchlüpfte ins Bett, er jchien mir gerade ins 
Gejiht. Manafjes rief: ich ſehe Pich fo deutlich, wie am 
8 Tage, und fam auf mich zu. Auf einmal bfieb er stehen; 
ed war, als ob die fchiwarze Erde eine Hand audgeftredt und 
ihn von unten damit gepackt hätte. Mir ward's unheimlich; fomm, 
fomm! rief ich, und jchämte mich gar nicht, daß ich's that. Ich 
fann ja nicht, antwortete er dumpf und bleiern, ich. kann nicht! 
so wiederholte er noch einmal und ftarrte jchredlich mit weit auf- 
gerifjenen Augen zu mir herüber, dann ſchwankte er zum Fenjter 
und jagte wohl zehnmal Hinter einander: ich fann nit! Er 
jchien nicht mid, er jchien etwas Fremdes, Entjeßliches, zu fehen. 
Mirza. Unglücliche! 
15 Judith. Ih fing an, heftig zu weinen, ich fam mir ver— 
unreinigt vor, ich haßte und verabjcheute mich. Er gab mir liebe, 
fiebe Worte, ich jtredte die Arme nach ihm aus, aber ftatt zu 
fommen, begann er leife zu beten. Mein Herz hörte auf zu 
ihlagen, mir war, als ob id) einfröre in meinem Blut; ic) 
zo wühlte mich in mich jelbjt hinein, wie in etwas Fremded, und 
als ich mich zuleßt nach und nach in Schlaf verlor,. hatt’ ich 
ein Gefühl, als ob ich erwacdte. Am andern Morgen jtand ' 
Manafjes vor meinem Bett, er jah mid; mit unendlichem Mit- 
leid an, mir ward’3 jchwer, ich hätte erſticken mögen; da war's, ‘ 
95 al3 ob Etwas in mir riß, ich brach in ein wildes Gelächter aus _ 
und Fonnte wieder athmen. Seine Mutter blidte finjter und 
jpöttifch auf mich, ich merkte, daß jie gelaufcht hatte, fie ſagte 
fein Wort zu mir und trat flüſternd mit ihrem Sohn in eine 
Ede. Pfui! rief er auf einmal faut und zornig, Judith ift ein _' 
so Engel! jeßte er Hinzu und wollte mich füjjen, ich weigerte ihm 
meinen Mund, er nicte jonderbar mit dem Kopf, es fchien ihm 
recht zu fein. (nad einer langen Pauſe) Sechs Monate war ich fein 
Weib — er hat mich nie berührt. 
Hebbel, Werte L 2 
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Mirza. Und —? 

Judith. Wir gingen jo Eind neben dem Andern Hin, 
wir fühlten, daß wir zu einander gehörten, aber es war, als 
ob Etwas zwijchen uns jtände, etwas Dunkle, Unbekanntes. 
Zuweilen ruhte fein Auge mit einem Ausdrud auf mir, der — 
mich jchaudern machte; ich hätte ihn in einem folchen Moment 
erwürgen fünnen, aus Angjt, aus Nothwehr, fein Blick bohrte, 
wie ein Giftpfeil, in mich hinein. Du weißt, e8 war vor 
drei Jahren in der Gerjten-Ernte, da fam er krank vom Felde 
zurüd und lag nad drittehalb Tagen im Sterben. Mir 10 
war's, als wollt’ er jich mit einem Raub an meinem Innerſten 
davon schleichen, ich haßte ihn, feiner. Krankheit wegen, mir 
ſchien's, als ob er mich mit jeinem Tode, wie mit einen 
Frevel bedrohte. Er darf nicht jterben — rief's in meiner 
Bruft — er darf jein Geheimniß nicht mit ins Grab hinunter 16 
nehmen, du mußt Muth faſſen und ihm endlich fragen. 
Manafjes — ſprach ich umd beugte mich über ihn — was 
war das in unj’rer Hochzeitsnacht? — Sein dunfle® Auge 
war jchon zugefallen, er ſchlug es mühjam wieder auf, ich 
ichauderte, denn er ſchien ſich aus jeinem Leibe, wie aus 20 
einem Sarge, zu erheben. Er jah mic, lange an, dann jagte 
er: ja, ja, ja, jeßt darf ich’S Dir jagen, Du — — Aber 
jchnell, als ob ich's nimmermehr wijjen dürfte, trat der Tod 
zwijchen mich und ihn, und verichloß jeinen Mund auf emig. 
(nad einem großen Etiweigenn Sag, Mirza, muß ich nicht jelbjt æs 
wahnjinnig werden, wenn ich aufhöre, Manafjes für wahne 
ſinnig zu halten? 

Mirza. Ich jchaudere. 

Judith. Du Haft oft gejehen, daß ich manchmal, wenn 
ih jtill am Webjtuhl oder bei ſonſt einer Arbeit zu ſitzen so 
jcheine, plöglih ganz zujammen falle und zu beten anfange. 
Man hat mich deswegen fromm und gottesfürdhtig genannt. 
SH jage Dir, Mirza, wenn ich das thue, ſo geſchieht's, weil 
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ich mic vor meinen Gedanken nicht mehr zu retten wei. Mein 
Gebet ijt dann ein Untertauchen in Gott, es ijt nur eine 
andere Art von Selbſtmord, ich jpringe in den Ewigen hinein, _ 
wie Berzweifelnde in ein tiefes Waſſer — — 

5 Mirza (mit Gewalt abfentend). Du jolltejt Tieber in ſolchen 
Augenbliden vor einen Spiegel treten. Wor dem Glanz Deiner 
Jugend und Schönheit würden die Nachtgejpeniter jcheu und 
geblendet entweichen. 

Judith. Ha, Thörin, kennſt Du die Frucht, die ſich jelber 

ıo eſſen kann? Du wärejt befjer nicht jung und micht jchön, 
wenn Du es für Dich allein jein mußt. Ein Weib ift ein V 

Nichts; nur durch den Mann kann jie Etwas werden; fie 

- kann Mutter dur ihn werden. Das Kind, das jie gebiert, 
iſt der einzige Dank, den fie der Natur für ihr Dajein dar- 

15 bringen- fan. Unjelig find die Unfruchtbaren, doppelt unfelig 
bin ich, die ich nicht Jungfrau bin und auch nicht Weib! - 

Mirza. Wer verbietet’3 Dir, auch für Andere, auch für 
einen geliebten Mann jung und jchön zu fein? Haft Du 
nicht unter den Edeljten die Wahl? 

” Judith (ehr ernf). Du haft mich in Nichts verftanden. 
Meine Schönheit ift die der Tollkirſche; ihr Genuß bringt 
Wahnſinn und Tod! 

Ephraim (tritt Haftig herein). Ha, Ihr feid fo ruhig, und 
Holofernes jteht vor der Stadt! 

25 Mirza. So jei Gott und gnädig! 

Ephraim. Wahrlich, Judith, wenn Du gejehen hätteft, was 
ic jah, Du würdeft zittern. Man mögte ſchwören, Alles, was 
Furt und Schreden einflößen kann, jei im Solde des Heiden. 
Diefe Menge von Kameelen und Roſſen, von Wagen und 

so Mauerbrehern! Ein Glüd, daß Wälle und Thore Feine 
Augen haben! Sie würden vor Angſt einjtürgen, wenn jie all’ 
den Gräuef erblicken könnten! 

Judith. Ich glaube, Du jaheft mehr, wie Andere. 

2% 
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Ephraim. Ich fage Dir, Judith, es giebt Weinen in ganz 
Bethulien, der jet nicht ausſieht, ald ob er das Fieber hätte. 
Du ſcheinſt wenig vom Holoferned zu wifjen, ich weiß um jo 
mehr von ihm. Jedes Wort aus feinem Munde ijt ein reißendes 
Thier. Wenn es des Abends dunkel wird — — 5 

Judith. So läßt er Lichter anzünden. 

Ephraim. Das thun wir, ich und Du! Er läßt Dörfer 
und Städte in Brand ſtecken und jagt: dieß find meine Fackeln! 
ich hab’ fie billiger, wie andere. Und er meint jehr gnädig zu 
jein, wenn er bei der Gluth einer und derjelben Stadt fein 
Schwert pußen und feinen Braten ‚schmoren läßt. Als er 
Bethulien erblicte, jo er gelacht und jeinen Koch ſpöttiſch ge— 
fragt haben: Meint Du, dag Du ein Straußen-Ei dabei röjten 
fannit? 

Judith. Sch mögt’ ihm jehen! für is) Was jagt’ ich da! ız 

Ephraim. Wehe Dir, wenn Du von ihm gejehen würdeſt! 
Holoferned tödtet die Weiber durch Küffe und Umarmungen, 
wie die Männer durch Spieß und Schwert. Hätte er Dich in 
den Mauern der Stadt gewußt: Deinetiwegen allein wäre er 
gefommen! FE) 

Judith dagelnd). Mögt' es jo fein! Dann braucht’ ich ja 
nur zu ihm hinaus zu gehen, und Stadt und Land wäre ge— 
rettet! 

Ephraim. Du allein Haft das Recht, diefen Gedanken 
auszudenfen. 25 

Judith. Und warum nicht? Eine für Alle, und Eine, die 
fi) immer umfonft fragte: wozu bift du da? Ha, und wenn 
er nicht meinetwegen Fam, wär’ er nicht dahin zu bringen, daß 
er meinetwegen gelommen zu fein glaubte? Ragt der Niefe mit 
jeinem Haupt jo hoch in die Wolfen hinein, daß Ahr ihn nicht so 
erreichen Eönnt, ei, jo werft ihm einen Edeljtein vor die Füße; 
er wird ſich bücden, um ihn aufzuheben, und dann überwältigt 


Ihr ihn Leicht. 


Da 


o 
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Ephraim (ür ii). Mein Plan war einfältig. Was ihr 
Angſt einjagen und fie mir in die Arme treiben follte, macht 
jie kühn. Ich fomme mir wie gerichtet vor, wenn ich ihr ins 
Auge ſchaue. Ich hoffte, fie follte in diefer allgemeinen Noth 

5 jih nad einem Beſchützer umjehen, und wer war ihr näher, 
wie ih. tan) Judith, Du bift fo muthig, daß Du aufhörft, 
ihön zu fein. 

Judith. Wenn Du ein Mann bift, jo darfit Du mir das 
jagen! 

10 Ephraim. Ich bin ein Mann und darf Dir mehr jagen. 
Sieh, Judith, & kommen jchlimme Zeiten, Zeiten, in denen 
Niemand fiher ift, als die in den Gräbern wohnen. Wie 
willft Du fie bejtehen, die Du nicht Vater, nicht Bruder, nicht 
Gatten hajt? 

15 Judith. Du mwilljt doch den Holofernes nicht zu Deinem 
Freiwerber machen? 

Ephraim. Spotte nur, aber höre. Ach weiß, daß Du 
mic verſchmähſt, und hätte fich die Welt um uns her nicht fo 
drohend verändert, ich wäre Dir nicht wieder unter Die Augen 

20 getreten. Siehſt Du die Mefjer? 

Judith. Es iſt jo blank, daf ich mein eigenes Bild darin 
erbliden kann. 

Ephraim. Ich jchliff e8 den Tag, an dem Du mich hohn= 
fahend von Dir jtießeit, und wahrlid, jtünden jetzt die Aſſyrier 

35 nicht vor dem Thor, jo jtäfe es jchon in meiner Bruft! Dann 
hättet Du ed nicht als Spiegel gebrauchen können, denn mein 
Blut würde es rojtig gemacht haben! 

Judith. Gieb her. (Sie ficht nach feiner Hand, die er zurüczteht.). 
Pfui! Du wagſt don Selbjtmord zu reden, und zittert vor 

so einem Stich in die Hand. 

Ephraim. Du jtehjt vor mir, ich ſehe Dich, ich höre Dich, 
jeßt lieb’ ich mich ſelbſt, denn id) fühle mich nicht mehr ich bin 
voll von Dir! So etwas gelingt nur in finftrer Nacht, wo im 
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Herzen nichts mehr wacht, als der Schmerz, wo der Tod die 
Seele zujammendrüdt, wie der Schlaf die Augen, und wo man 
nur willenlos auszuführen glaubt, was eine unfichtbare Macht 
gebietet. O, ich kenn's, denn ich war fo weit, daß ich ſelbſt 
nicht weiß, warum ich nicht weiter ging! Das hat mit Muth 
und Feigheit Nichts zu thun, es ijt wie ein Abriegeln der Thür 
wenn man fchlafen will! 

Judith (reiht ihm die Hand). 

Ephraim. Judith, ich liebe Dich, Du liebſt mich nicht. 
Du fannjt für das Eine nicht, ich kann nicht für dad Andere. 10 
Aber weißt Du, was das heißt, zu lieben und verſchmäht zu 
werden? Das iſt nicht wie fonft ein Leid. Nimmt man mir 
heute Etwas, jo lern' ich) morgen, daß ich's entbehren kann. 
Schlägt man mir eine Wunde, jo hab’ ich Gelegenheit, mich im 
Heilen zu verfuchen. Aber, behandelt mau meine Liebe wie eine 15 
Thorheit, jo macht man das Heiligijte in meiner Bruft zur Lüge. 
Denn, wenn das Gefühl, was mic) zu Dir Hinzieht, mic betrügt, 
welche Bürgjchaft hab’ ich, dak das, was mid) vor Gott dar— 
nieder wirft, Wahrheit ijt? 

Mirza. Fühlft Du's nicht, Judith? 20 

Judith. Kann Liebe Pflicht fein? Muß ich diefem meine 
Hand reichen, damit er jeinen Dolch fallen läßt? Faſt glaub’ ich's! 

Ephraim. Judith, ic) werb’ noch einmal um Dich! Das 
heißt, ich werb’ um die Erlaubnig, für Dich zu fterben. Ich 
will Nichts, als der Echild jein, an dem die Schwerter, die # 
Dich bedrohen, ſich jtumpf baden! 

Judith. Dit die derjelbe Menſch, den ein Blick auf das 
Lager der Feinde entjeelt zu Haben jchien? Der mir vorkam, 
wie Einer, dem ich einen von meinen Nöden borgen müſſe? 
Sein Auge flammt, feine Fauſt ballt ſich! O Gott, ich achte so 
jo gern, mir ijt, als ſchnitt' ich in mein eignes Fleisch hinein, 
wenn ich Jemanden verachten muß! Ephraim, ich habe Dir weh’ 
gethan! Es ſchmerzt mich! Ich wollte aufhören, in Deinen Augen 
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fiebenswerth zu fein, denn ich Fonnte Dir Nicht gewähren, 
darum fpottete ich Dein. Ich will Dich belohnen, ich kann's! 
Aber weh’ Dir, wenn Du mich jet nicht verjtehjt, wenn, fo 
wie ich dad Wort ausfpreche, die That nicht, gebietend, wie bie 
5 Nothwendigkeit jelbit, vor Deine Seele hintritt, wenn Dir’! nicht 
ift, al3 lebteſt Du nur, um fie zu vollbringen. Geh hin und 
tödte den Holofernes! Dann — dann fordere von mir den Lohn, 
den Du willjt! 
Ephraim. Du raſeſt! Den Holofernes tödten in der Mitte 
ı0 der Seinen! wie wär's möglich? 


Judith. Wie es möglich it? Weiß ich's? Dann thät | 


ich's jelbjt! Sch weiß nur, daß es nöthig ift. 

Ephraim. Ach ſah ihm nie, aber ich ſeh' ihn! 

Judith. Sch auch, mit dem Antliß, das ganz Auge ift, 

15 gebietended Auge, und mit dem Fuß, vor dem die Erde, die er 

tritt, zurück zu beben jcheint. Aber, ed gab eine Zeit, wo er 
nicht war, darum kann eine fommen, wo er nicht mehr fein wird! 

Ephraim. Gieb ihm den Donner und nimm ihm fein Heer, 
und id) wag's, aber jetzt — 


eo Judith. Wolle nur! Und aus den Tiefen des Abgrunds 


— herauf und von der Veſte des Himmels herunter rufſt Du die 


* 


heiligen, ſchützenden Kräfte, und ſie ſegnen und ſchirmen Dein 
Werk, wenn nicht Dich! Denn Du willſt, was Alles will; 
worüber die Gottheit brütet in ihrem erſten Zorn, und worüber 
25 die Natur, die vor der Rieſengeburt ihres eigenen Schooßes 
zittert und die den zweiten Mann nicht erjchaffen wird, oder 
nur darum, damit er den erjten vertilge, knirſchend finnt in 
qualvollem Traum! 
Ephraim. Nur weil Du mich hafjeft, weil Du mich tödten 
so willjt, forderſt Du das Undenfbare. 
Judith (gtügend). Ich Hab’ Dir recht gethan! Was? fol 
ein Gedanke begeiftert Dich niht? Er beraufcht Dich nicht 
einmal? Sch, die Du Liebit, ich, die ich Dich über Dich ſelbſt 


— 
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erhöhen wollte, um Dich wieder lieben zu können, ich leg’ ihn 
Dir in die Seele, und er ift Dir Nichts als eine Lajt, die Dich 
nur tiefer in den Staub drüdt? Sieh, wenn Du ihn mit 
Jauchzen empfangen, wenn Du jtürmifch nad) einem Schwert 
gegriffen, und Dir nicht einmal zum flüchtigen Lebewohl die z 
Zeit genommen hätteft, dann, o, das fühl’ ich, dann hätt’ ich 
mich Dir weinend in den Weg geworfen, ich hätte Dir die 
Gefahr ausgemalt mit der Angjt eines Herzens, das für fein 
Geliebteftes zittert, ic) hätte Dich zurücgehalten oder wäre Dir 
gefolgt. Jetzt — Hal ich bin mehr, ald gerechtfertigt; Deine zo 
Liebe iſt die Strafe Deiner armjeligen Natur, fie ward Dir zum 
Fluch, damit fie Dich verzehre; ich würde mir zürnen, wenn id) 


‚mid; auch nur auf einer Regung des Mitleids mit Dir ertappte. 


Sch begreife Di ganz, ich begreife jogar, daß das Höchfte Dir 
jein muß, wie dad Gemeinfte, daß Du lächeln mußt, wenn 
ich bete! 

Ephraim, Verachte mich! Aber erjt zeig’ mir den, der 
das Unmögliche möglich macht! 

Judith. Ich werd’ ihn Dir zeigen! Er wird kommen! 
Er muß ja fommen! Und ijt Deine Feigheit die Deines ganzen 
Gejchlechts, ſehen alle Männer in der Gefahr Nichts, als die 
Warnung, fie zu vermeiden — dann hat ein Weib das Recht 
erlangt auf eine große That, dann — Ha, ich Hab’ jie von Dir 
gefordert, ich muß beweifen, daß fie möglich iſt! 


— — — — 


Dritter Act. 





Gemach der Judith. 

Judith (in ſchlechten Kleidern, mit Aſche beſtreut, fipt zufammengelanert ba). 
Mirza aritt ein urd betrachtet fid.. So fißt fie num ſchon 

drei Tage und drei Nächte. Sie ift nicht, fie trinkt nicht, fie 


.. 
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fpricht nicht. Sie feufzt und wehllagt nicht einmal. „Das Haus 
brennt!“ ſchrie ich ihr geitern Abend zu und jtellte mich, als 
hätt’ ich den Kopf verloren. Sie veränderte Feine Miene und 
blieb ſitzen. Sch glaube, fie will, daß man fie in einen Sarg 
5 paden, den Dedel über fie nageln und fie forttragen ſoll. Sie 
hört Alles, was ich hier rede, und doch jagt jie Nichts dazu. 
Judith, foll ich den Totengräber bejtellen ? 
Judith (winkt ige mit der Hand, fortzugehen). 
Mirza. ch gebe, aber nur um gleich wieder zu kommen, 
10 Ich vergefje den Feind und alle Noth über Did. Wenn Einer 
den Bogen auf mid) anlegte, ich würd's nicht bemerfen; jo lange 
ih Did dort Tebendig-todt fißen fehe. Erſt hattet Du foviel 
Muth, daß die Männer jich jchämten, und nun — Ephraim 
hatte Recht; er jagte: fie fordert fich jelbit heraus, um ihre 
15 Furcht zu vergeſſen. (ab) 

Judith (fürzt auf die Mnie). Gott, Gott! Mir ijt, ald müßt’ 
ih Dich am Zipfel faffen, wie Einen, der mich auf ewig zu ver— 
laſſen droht! ch wollte nicht beten, aber ic muß beten, wie 
ich Odem jchöpfen muß, wenn ich nicht erjticten joll! Gott! 

zo Gott! Warum neigft Du Dich nicht auf mich herab? Ich bin 
ja zu ſchwach, um zu Dir empor zu klimmen! Sieb, hier lieg’ 
ih, wie außer der Welt und außer der Zeit; ich harre mit 
Angit eine Winkes von Dir, der mich aufiteh'n und handeln 
heißt! Mit Frohloden jah ich's, als die Gefahr und nahe trat, 
25 denn mir war fie Nicht, als ein Zeichen, daß Du Dich unter 
Deinen Auserwählten verherrlichen wolleft. Mit jchaudernder 
Wonne erkannt’ ich, daß das, was mich erhob, alle Andern zu 
Boden warf, denn mir fam es vor, als ob Dein Finger gnaden— 
voll auf mich deutete, ald ob Dein Triumph von mir ausgehen 
solle! Mit Entzücden jah ich's, daß Jener, dem ich das große‘ 
Werk abtreten wollte, um in Demuth das höchſte Opfer zu 
bringen, ſich davor feig und zitternd, wie ein Wurm in dem 
Schlamm feiner Armfeligkeit verfrod. „Du biſt's, Du biſt's!“ 
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rief ich mir zu, und warf nich dor Dir nieder und ſchwur mir 
mit einem theuren Eid, niemal3 wieder aufzuftehen, oder erft 
danıı, wenn Du mir den Weg gezeigt, der zum Herzen des 
Holofernes führt. Ich lauſchte in mic, ſelbſt Hinein, weil ich 
glaubte, ein Bliß der Bernichtung müſſe aus meiner Geele 5 
hervorjpringen ; ich horchte in die Welt hinaus, weil ich Dachte: 
ein Held hat Dich überflüflig gemacht; aber in mir und außer 
mir bfeibt’3 dunkel. Nur Ein Gedanke fam mir, nur Einer, 
mit dem ic) jpielte und der immer wiederfehrt; doch, der kam 
nicht von Dir. Oder fam er von Dir? — Eie fpringt auf.) Er 10 
fam von Dir! Der Weg zu meiner That gebt durch die Sünde! 
Dank, Dank Dir, Herr! Du machit mein Auge hell. Bor 
Dir wird das Unreine rein; wenn Du zwiſchen mich und meine 
That eine Sünde jtelljt: wer bin ich, daß ich mit Dir darüber 
hadern, daß ich mich Dir entziehen folltel Iſt nicht meine That 15 
jo viel werth, als fie mich koſtet? Darf ich meine Ehre, meinen 
unbeflecten Leib mehr lieben, wie Dih? O, es löſ't fich im 
mir, wie ein Knoten. Du machteft mich fchön; jebt weiß ich, 
wozu. Du verjagteft mir ein Kind; jet fühl’ ich, warum, und 
freu’ mich, daß ich mein eigen Selbſt nicht doppelt zu lieben 0 
hab. Was ich jonjt fir Fluch hielt, erjcheint mir nun wie 
Segen! — (Sie tritt vor einen Spiegel.) Sei mir gegrüßt, mein 
Bild! Schämt euch, Wangen, daß ihr noch nicht glüht; ift der 
Weg zwifchen euch und dem Herzen jo weit? Wugen, ih fob’ 
euch, ihr Habt Feuer getrunfen und jeid berauſcht! Armer Mund, 26 
dir nehm’ ich's nicht übel, daß du bfeich bift, du jolljt das Ent- 
ſetzen küſſen. (Sie tritt vom Spiegel weg.) Holofernes, dieſes Alles 
ft Dein; ich habe feinen Theil mehr daran; ich Hab’ mich tief 
in mein Innerſtes zufammengezogen. Nimm's, aber zitt're, wenn 
Du es haft; ich werde in einer Stunde, wo Du's nicht denkſt, so 
aus mir herausfahren, wie ein Schwert aus der Scheide, und 
mich mit Deinem Leben bezahlt machen! Muß ich Did, Füfjen, 
fo will ich mir einbilden, es gefchieht mit vergifteten Lippen ; 
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wenn ich Did) umarme, will ich denfen, daß ich Dich erwürge. 
Gott, laß ihn Gräuel begehen unter meinen Augen, blutige 
Gräuel, aber ſchütze mich, daß ich nicht® Gutes von ihm ehe! 
Mirza (tommı). Riefſt Du mich, Judith? 
5 Judith. Nein, ja. Mirza, Du folljt mich fchmüden. 
Mirza, Willſt Du nicht efjen? 
Judith. Nein, ich will geſchmückt fein. 
Mirza. IE, Judith. Ich kann's nicht länger aushalten! 
Judith. Du? 

10 Mirza. Sieh, ald Du gar nicht ejjen und trinfen wollteft, 
da ſchwur ich: dann will ich auch nicht! Ich that's, um Dich 
zu zwingen; wenn Du nicht Mitleid mit Dir jelbft hatteſt, fo 
jollteft Du’3 mit mir haben. Ich ſagte es Dir, aber Du haſt's 
wohl nicht gehört. Es jind nun drei Tage. 

15 Judith. Ach wollt’, ich wäre fo viel Liebe werth. 

Mirza. Lak uns efjen und trinken. Es wird bald zum 

- feßten Mal jein, wenigſtens das Trinken. Die Röhren zum 
Brunnen find abgehauen; auch zu den Heinen Brunnen an der 
Mauer fann Niemand mehr fommen, denn fie werden von den 

so Kriegsleuten bewacht. Doc find ſchon welche hinausgegangen, 
die ich lieber tödten laffen, als noc länger durften wollten. 
Bon Einem jagt man, daß er, jchon durchſtoßen, jterbend zum 
Brunnen froh, um fich noch einmal zu legen; aber eh’ er das 
Waſſer, das er jchon in der Hand hielt, an die Lippen brachte, 

»s gab er den Geift auf. Seiner verjah ſich dieſer Grauſamkeit 
vom Feind, darum ward der Wafjermangel in der Stadt gleich 
fo allgemein. Wer auch noch ein wenig hat, hält's geheim, wie 
einen Schatz. . 

Judith. D, gräufich, ftatt des Lebens, das man nicht 
so nehmen kann, die Bedingung des Lebens zu nehmen! Schlagt: 
todt, fengt und brennt, aber raubt dem Menjchen nicht mitten 
im Ueberfluß der Natur feine Nothdurft! O, ich habe ſchon zu 
fange gejäumt! 
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Mirza. Mir hat Ephraim Waffer für Dich gebradt. Du 
magjt die Größe feiner Liebe daran erkennen. Seinem eignen 
Bruder hat er’3 verjagt! 

Judith. Pfui! Diefer Menfch gehört zu denen, die jogar 
dann fündigen, wenn fie etwas Gutes thun wollen! 5 

Mirza. Das gefiel mir auch nicht, aber dennoch biſt Du 
zu hart gegen ihn. 

Judith. Nein, fag’ id Dir, nein! Jedes Weib hat ein 
Net, von jedem Mann zu verlangen, daß er ein Held fei. Iſt 
Dir nicht, wenn Du Einen fiehit, als ſähſt Du, was Du jein zo 
mögteft, fein follteft? Ein Mann mag dem Undern feine 
Feigheit vergeben, nimmer ein Weib. Berzeihit Du's der Stütze, 
daß fie bricht? faum kannſt Du verzeihen, daß Du der Stüße 
bedarfft! 

Mirza. Konnteſt Du's denn erwarten, daß Ephraim Deinem 15 
Befehl gehorcdhen werde? 

Judith. Don Einem, der Hand an fich felbft gelegt, der 
dadurch fein Leben herrenlos gemacht hatte, durfte ich's er— 
warten. Ich ſchlug an ihn, wie an einen Kiefel, von dem ich 
nicht weiß, ob ich ihn behalten oder wegwerfen joll; hätt’ er » 
einen Funken gegeben — der Funke wäre in mein Herz hinein 
geiprungen, jegt tret’ ich den ſchnöden Stein mit Füßen! 

Mirza. Wie aber jollt er's ausführen? 

Judith. Der Schüg, welcher frägt, wie er ſchießen ſoll, 
wird nicht treffen. Biel — Auge — Hand — da iſt's! (mit 35 
einem Bid gen Htmmel) O, ich ſah's über der Welt jchweben, wie 
eine Taube, die ein Nejt fucht zum Brüten, und die erjte Seele, 
die in der Erjtarrung erglühend aufging, mußte den Erlöſungs— 
gedanken empfangen. Doc, Mirza, geh und if, dann ſchmücke mid)! 

Mirza. Ich warte jo lange, als Du warteft! 30 

Judith. Du fiehjt mid) fo traurig an. Nun, ich geh’ mit 
Dir! Aber nachher nimm al Deinen Witz zufammen, und 
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ſchmücke mich, wie zur Hochzeit. Lächle nicht! Meine Schön— 
heit iſt jetzt meine Pflicht! (geht ab) 


—Nii * 


Effentlicher Platz in Bethulien. Viel Volt. Eine Gruppe junger 
Bürger, bewaffnet.) 
5 Ein Bürger sum Andern). Was ſagſt Du, Ammon? 
Ammon. ch frage Di, Hofea, was befjer ijt, der Tod 
durch's Schwert, der jo jchnell kommt, daß er Dir gar nicht die 
Beit Täßt, ihm zu fürchten und zu fühlen, oder dies langſame 
Berdorren, das und beborjteht? 
10 Hopfen. Wenn ich Dir antworten follte, müßte mir der 
Hals nicht jo troden fein. Man wird durjtiger durch's Sprechen. 
Ammon. Du haft NRedt. 
Ben (ein beitter Bürger). Man kommt fo weit, daß man 
fi) felbft wegen der Paar Blutstropfen bemeidet, die Einem 

15 noch in den Adern jidern. Ich mögte mic) anzapfen, wie ein 
Faß. (ftet den Finger in den Mund) 

Hofen. Das Beſte ijt, daß man über den Durjt den 
Hunger vergißt. 
Ammon. Nun, zu efjen haben wir nod). 

eo Hoſea. Wie lange wird's dauern? Beſonders, wenn man 
Leute, wie Dich, unter uns duldet, die mehr Vietualien im 
Magen als auf den Schultern tragen können. 

Ammon. Ich zehre vom Eigenen. Das geht Keinen 
was an. 

25 Hofen. In Kriegszeiten ift Alles allgemein. Man jollte 
Dich und Deines Gleichen dahin jtellen, wo die meijten Pfeile 
fallen. Man follte überhaupt die Unmäßigen immer voraus— 
ichieben; fiegen fie, fo braucht man nicht ihnen, jondern den 
Ochſen und Maitfälbern zu danken, deren Mark in ihnen 

so rumort; kommen fie um, jo ift auch das ein Bortheil. 

Ammon (giebt ihm eine Obrfeige). 
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Hoſea. Glaube nicht, daß ich wiedergebe, was ich empfange. 
Aber das mer? Dir: Wenn Du in Gefahr fommit, jo erwarte 
nicht von mir, daß ich Dir beifpringe. Ich trag’ dem Holo- 
ferne auf, mich zu rächen. 

Ammon. Undankbarer! Einen prügeln, heißt, ihm einen 5 
Banzer aus feiner eigenen Haut jchmieden; die Ohrfeige von heute 
macht Dich unempfindlich gegen die, welche Dich morgen erwartet. 

Ben. Ihr feid Narren. Zankt Euch, und vergeht, daß 
Ihr gleich den Wall beziehen jollt. 

Ammon. Nein, wir find kluge Leute, jo lange wir mit 20 
einander hadern, denken wir nicht an unſ're Noth. 

Ben, Kommt, kommt! wir müſſen fort. 

Ammon. ch weiß nicht, ob es nicht beſſer wäre, wen 
wir dem Holofernes öffneten. Den, der das thäte, tödtete er 
gewiß nicht! 15 

Ben. So tödtete ich ihn. (Sie geben ab.) 

(Zwei ältere Bürger im Geſpräch) 

Der Eine. Hajt Du wieder einen neuen Gräuel vom 
Holoferne® gehört? 

Der Andere. Freilich. Fi) 

Der Eine. Wie treibjt Du's nur auf! Aber erzähl’ mir doch! 

Der Andere. Er jteht und jpricht mit einem feiner Haupt- 
leute. Allerlei Heimlichkeiten. Auf einmal bemerkt er in der 
Nähe einen Soldaten. „Haft Du gehört — fragt er den — 
was ich ſprach?“ Nein, antwortet der Menſch. „Das ijt ein ⸗ 
Glück für Did, — jagt der Tyrann, — fonft ließe ich Dir 
den Kopf herunterjchlagen, weil Ohren daran ſitzen!“ 

Der Eine. Man jollte glauben, man müßte leblos nieders 
fallen, wenn man fo etwas vernimmt. Das iſt daß Nieder- 
trächtigfte an der Furcht, daß fie Einen nur halb tödtet, nicht ganz. so 

Der Andere. Mir ijt die Langmuth Gottes unbegreiflid). 
Wenn er einen folchen Heiden nicht Haft, wen foll er noch 
hafjen? (geßen, vorüber) 
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Samuel, ein uralter Greis, von feinem Enkel geführt, tritt auf. 

Enfel. Singet dem Herrn ein neues Lied, denn feine 
Güte währet ewiglich! 

Sammel. GEwiglih! «Er fept fih auf einen Stein) Samuel 

5 dürfte. Enkel, warum gehſt Du nicht, und holjt ihm einen 
friichen Trunk? 

Enfel. Ahn, der Feind fteht vor der Stadt! Wieder 
vergaß er’3! | 
Samuel, Den Bjalm! Lauter! Was ftodjt Du! 

10 Enkel. Zeuge von dem Herrn, o Jüngling, denn Du 
weißt nicht, ob Du ein Greis wirft! Rühm' ihn, o Greis, denn 
Du murdejt nicht alt, um das zu verhehlen, was der Barm— 
berzige an Dir gethan hat! 

Samuel Gornigh. Hält der Brunnen nicht mehr jo viel 

5 Wajjer, als Samuel braucht, wenn er zum legten Mal trinken 
will? Kann der Enkel nicht jchöpfen, ob der Mittag gleich heiß ijt? 

Enfel (ehr laut). Schwerter halten den Brunnen bewacht, 
Speere jtarren, die Heiden haben große Gewalt über Sirael. 
Sammel (fest auf). Nicht über Iſrael! Wen fuchte der 

20 Herr, als er Wellen und Winden Macht gab über das Echifflein, 
daß es hinauf und hinunter flog? Nicht den, der am 
Steuer jaß, noch jonjt einen Anderen, den troßigen Jonas allein, 
der ruhig jchlief. Vom fihern Schiff trieb er ihn im die tobende 
Meerfluth hinein, aus der Meerfluth in des Leviathans Rachen, 

25 aus dem Rachen des Unthiers durch die Klippen der Zähne in 
den finjtern Bauch. Aber, ald Jonas nun Buße that, war der 
Herr da nicht jtark genug, ihn noch aus dem Bauch) des Leviathans 
wieder zu erretten? Stehet auf, ihr heimlichen Mifjethäter, die 
ihr in euch felber ſchlaft, wie Jonas ſchlief, wartet nicht, bis 

so man das Loos über euch wirft, tretet hervor und fprecht: wir 
find’®, damit nicht der Unjchuldige vertilgt werde mit dem 
Sculdigen! «Er faßt feinen Bart) Samuel jchlug den Waron, 
ijpig war der Nagel, weich war das Hirn, tief war Yarons 
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Schlummer in ſeines Weibes Schooß. Samuel nahm des Aaron 
Weib, und zeugte den Ham mit ihr, aber fie ſtarb vor Ent— 
jegen, als fie das Kind erblicte, denn des Kindes Haupt trug das 
Beichen des Nageld, wie des Todten Haupt, und Samuel ging 
in ji, und fehrte fein Angeficht gegen ich jelbft! 5 

Enkel. Ahn! Ahn! Du jelbjt bijt Samuel und ich bin 
der Sohn des Ham! 

. Samuel. Samuel jchor ſich das Haupt und ftellte ſich 
vor feine Thür, und harrte der Race, wie man des Glüdes 
harrt, fiebzig Jahre und länger, bi$ er jeine Tage nicht mehr zo 
zu zählen vermogte. Aber die Peit ging vorüber und ihr 
Athen traf ihm nicht, und das Elend ging vorüber, und kehrte 
nicht "bei ihm ein, und der Tod ging vorüber und rührte ihn 
nicht an. Die Rache kam nicht von jelbit, und er hatte nicht 
den Muth, fie zu rufen. 15 

Enkel. Komm! fomm! (Er führt ihn auf die Geite.) 

Samuel. Aarons Sohn, wo bift Du, oder jeined Sohnes 
Sohn, oder fein Bruder, daß Samuel den Stoß Eurer Hand 
nicht fühlt, noch den Tritt Eurer Füße? Auge um Auge, ſprach 
der Herr, Zahn um Bahn, Blut um Blut! PN) 

Enfel. Aarond Sohn iſt todt und jeines Sohnes Sohn, 
und fein Bruder, der ganze Stamm! 

Samuel, Blieb fein Rächer? Sind die die legten Zeiten, 
daß der Herr die Sünde aufgejhorjen stehen läßt und die 
Sicheln zerbriht? Wehe! Wehe! % 

(Der Entel führt ihn ab.) 


Zwei Bürger. 

Erſter. Wie ich Dir fage, nicht allenthalben fehlt's an 
Waſſer. Es giebt Leute unter uns, die fid) nicht allein voll 
faufen, fondern die ſich jogar täglich) mehrere Male waſchen. 50 

Zweiter. D, ich glaub's. Ach will Div doch Etwas ver- 
trauen. Mein Nachbar Aſſaph Hatte eine Ziege, die in feinem 
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Gärtlein luſtig weidete. Ich ſehe gerade in’! Gärtlein hinab 
und mir wurde jedes Mal zu Muthe, wie einer jchiwangeren 
Frau, wenn ich das Thier mit feinen vollen Eutern erblidte. 
Gejtern ging ich zu Aſſaph und bat ihn um ein wenig Milch. 

5 Al8 er mir's abjchlug, griff ic) zum Bogen, tödtete die Ziege 
mit einem raſchen Schuß und jchicte ihm, was jie werth iſt! 
Ich that recht, denn die Ziege verleitete ihn zur Hartherzigfeit 
gegen jeinen Nächſten. we 

Erfter. Bon Dir fonnte man den Streich erwarten! Du _ 
0 haft ja ſchon als ganz Kleines Kind eine Jungfrau zur Mutter - 
gemacht ! Ä 
Zweiter. Was! 
Erjter. Ja! ja! Biſt Du nicht der Eritgeborne ? (gehen 
vorüber). 

15 : (Einer der Welteften tritt auf.) 

Der Aeltefte. Hört, hört, Jhr Männer von Bethulien ! 
(Das Volt verfammelt fih um ihm.) Hört, was Euch durch meinen 
Mund der jromme Hohepriejter Zojafim zu willen thut! 

Aſſad (ein Bürger; ſeinen Bruder Daniel, der ſtumm und blind iſt 

so an der Hand). Gebt Acht, der Hoheprieſter will, daß wir Löwen 

jein jollen. Dann fann er um jo bejjer Haaje fein. 

Ein Anderer. Läjtere nicht! - 

Aſſad. Ich lafje feine Trojtgründe gelten, als die ich aus 
dem Brunnen jchöpfen fann. 

25 Der Aelteſte. Ihr jollt gedenken an Moſes, den Diener 
des Herrn, der nicht mit dem Schwert, jondern mit Gebet den 
Amalek schlug. Ihr jollt nicht zittern vor Schild und Speer, 
denn ein Wort der Heiligen macht fie zu Schanden. 

Aſſad. Wo ift Mojes? Wo find Heilige? 

so Der Aeltefte. Ahr jollt Muth faſſen und gedenken, daß 
das Heiligthum des Herrn in Gefahr it. 

Affad. Ach meinte, der Herr wolle uns ſchützen. Nun 
läuft's darauf hinaus, daß wir ihn ſchützen ſollen! Ä 
Hebbel, Werte I. 
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Der Aeltefte. Und vor Allem follt Ihr nicht vergefjen, 
daß der Herr, wenn er Euc) umfonmen läßt, Euch Euren Tod 
und Eure Marter in Rindern und Sindesfindern bis zum 
zehnten Glied hinab vergüten kann! 

Afſad. Wer fagt mir, wie meine Kinder und Kindesfinder > 
andichlagen? Können’ nicht Burjche fein, deren ich mid) 
ihämen muß, die mir zum Spott herumlaufen! (sum Aelteſten) 
Mann, Deine Lippe zittert, Dein Auge irrt unjtät, Deine Zähne 
mögten die Hingenden Worte zerreißen, hinter denen fi) Deine 
Angst veritedt. Wie kaunſt Du den Muth von uns verlangen, 19 
den Du ſelbſt nicht Haft? Ach will einmal im Namen diefer 
Aller zu Dir reden. Gieb Befehl, daß die Thore der Stadt 
geöffnet werden. Unterwürfigfeit findet Barmherzigkeit! Ich 
jag’8 nicht meinetwegen, ich ſag's diejes armen Stummen wegen, 
ich jag’3 wegen der Weiber und Kinder! (umſtehende geben Zeichen 15 
des Beifaus.) Gieb Befehl, augenblicdlichen, oder wir thun's ohne 
Deinen Befehl. 

Daniel (reißt fih von ihm los). Steiniget ihn! Steiniget ihn 

Voll. War diefer Mann nicht jtumm? 

Aſſad feinen Bruder mit Entfepen betrachtend), Stumm und so 
blind. Er ijt mein Bruder. Dreizig Jahre ift er alt und 
pradh nie ein Wort. 

Daniel. Na, das iſt mein Bruder! Er hat mich erquict 
mit Speif’ und Trank. Er hat mich geffeidet und ließ mich 
bei jich wohnen! Er hat mich gepflegt bei Tag und bei Nadıt. 5 
Gieb mir die Hand, Du treuer Bruder. (His er fie faßt, ſchleuder 
er fie, wie von Entfepen gepadt, von fit.) Steiniget ihn, jteiniget ihn! 

Aſſad. Wehe! Wehel Der Geijt des Herrn jpricht aus 
des Stummen Mund! Steiniget mic! 

- (Das Bolt verfolgt ihn, thn fteinigend.) 20 

Samaja (ifnen bejtürzt nacheifend). Was wollt Ihr? (ab) 

Daniel (vegeifterd. ch komme, ich fomme, jpricht der Herr, 
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aber Ihr jollt nicht fragen woher? Meint Ihr, es jei Zeit? 
ih allein weiß, wann es Zeit it! 

Volk. Ein Prophet, ein Prophet! 

Daniel. Ih ließ Euch wachſen und gedeihen, wie das 

; Korn zur Sommerzeit! Meinet hr, daß ich den Heiden meine 
Ernte überlafjen werde? Wahrlich, ic jage Euch, das wird 
nimmermehr gejchehen ! 

(Judith mit Mirza eriheint unter bem Wolf.) 
Volk (wirit fih zu Boden). Heil uns! 

Pr Daniel. Und ob Euer Feind noch jo groß ijt, jo brauche 
ich doch nur ein Kleines, um ihm zu vernichten! Heiliget Euch! 
heiliget Euch! denn ich will wohnen bei Euch und will Euch 
nicht verlajjen, wenn Ihr mic nicht verlaßt! — (und einer Pauſe) 
Bruder, Deine Hand! 

15 Samaja (surüdteprend). Todt it Dein Bruder! Du haft ihn 
getödtet! Das war Dein Danf für all’ jeine Liebe! D, wie gern 
hätt’ ich ihm gerettet! Wir waren ja Freunde von Jugend auf! 
Was aber konnt’ ich ausrichten gegen jo Viele, die Deine Thor- 
heit verrückt gemacht hatte. „Nimm Did) Daniel! an!“ rief er 

go mir zu, als mich jein brechendes Auge erkannt. ch leg’ Dir 
dies Wort als ein glühendes Vermächtniß in die Seele! 

Daniel (wi ſprechen und kann's nicht; er wimmert). 
Samaja (sum Bon. Schämet Euch, daß Ihr auf den Knieen 
liegt, jchämet Euch noch mehr, daß Ihr einen edlen Mann, der 

9; & mit Euch Allen wohl meinte, gemordet habt! Ha, Ihr ver- 
folgtet ihn jo withend, als könntet Ihr in ihm Eure eigenen 
Sünden zu Tode jteinigen! Alles, was er hier gegen den Aeltejtem, 
nicht aus Feigheit, jondern aus Mitleid mit Eurem Elend vor- 
brachte, war zwijchen uns heute Morgen verabredet; dieſer 

30 Stumme jaß dabei zujammengefauert und theilnahmlos, mie 
immer; er verrieth jeinen Abjchen mit feiner Miene. — (zum 
Aelteften) Alles, was mein Freund verlangte, verlang’ ich nod): 


ſchleuniges Offnen der Thore, Unterwerfung auf Gnad' und 
3e 
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Ungnade. — tu Danien Nun zeige, daß der Herr aus Dir jprad). 
Fluche mir, wie Du dem Bruder fluchtejt! 

Daniel in höchſter Angft, will reden und lann nicht). 

Samaja. Sehet Ihr den Propheten? Ein Dämon des 
Abgrunds, der Euch verloden wollte, entiiegelte jeinen Mund, z 
aber Gott verjchloß ihn wieder, und verjchloß ihn auf ewig. 
Oder könnt Ihr glauben, dal der Herr die Stummen reden 
macht, damit fie Brudermörder werden ? 

Daniel (ihtägt ſich. 

Judith rut in die Mitte des Volts). Laſſet Euch nicht ver= so 
juchen. Hat es Euch nicht gepadt, wie Gottesnähe, und Euch 
in heiliger Vernichtung zu Boden geworjen ? Wollt Ihr e3 jebt 
dulden, daß man Euer tiefites Gefühl der Lüge zeiht ? 

Samaja. Weib, was willit Du? Siehſt Du nicht, daß 
diejer verzweifelt? Ahnſt Du nicht, daß er verzweifeln muß, 15 
wenn er ein Menſch ift? «u Danie) Reiß Dir die Haare aus, 
zeritoß Dir den Kopf an der Mauer, daß die Hunde Dein 
Gehirn lecken; das ift das Einzige, was Du nod auf der Welt 
zu thun Haft! Was gegen die Natur ift, das ijt gegen Gott! 

Stimmen im Volk. Er hat Nect! 0 

Judith (su Samaja), Willft Du dem Herrn den Weg vor— 
jhreiben, den er wandeln joll? Reinigt er nicht jeden Weg da— 
dur, daß er ihn wandelt ? 

Samaja. Was gegen die Natur ift, das iſt gegen Gott! 
Der Herr that Wunder unter den Vätern; die Väter waren 35 
befjer, wie wir. Wenn er jetzt Wunder thun wollte, warum 
läßt er nicht regnen? Und warum thut er nicht ein Wunder 
im Herzen des Holofernes und bewegt ihn zum Abzug ? 

Ein Bürger (dringt auf Daniel cin). Stirb, Sünder, der Du 
uns verleitet haft, und mit dem Blute eines Gerechten zu befleden! so 

Samaja (tritt zwiſchen ihn umd Dante. Niemand darf den Kain 
tödten! So ſprach der Herr. Aber Kain darf ich jelbjt tödten ! 
So fpriht in mir eine Stimme! Und Kain wird's thun! Die 
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ſei Euch ein Zeichen: lebt dieſer Menſch noch bis morgen, kann 
er ſeine That einen ganzen Tag und eine ganze Nacht tragen, 
ſo thut nach ſeinen Worten und harret, bis Ihr todt hinſinkt, 
oder bis Euch ein Wunder erlöjt. Wo nicht, fo thut, was 

5 Aſſad Euch fagte: öffnet die Thore und ergebt Euch. Und wenn 
Ihr im Drud Eurer Sünden nicht zu hoffen wagt, daß der 
Herr das Herz des Holofernes rühren wird, jo legt Hand an 
Euch jelbit; tödtet Euch unter einander und laßt nur die Rinder 
am Leben; die werden die Afiyrier verjchonen, denn fie haben 

10 jelbit Kinder, oder wünjchen Kinder zu haben. Macht ein großes 
Morden daraus, wo der Sohn den Bater niederjticht und wo 
der Freund dem Freunde dadurch jeine Liebe beweij’t, daß er 
ihm die Gurgel abjchneidet, ohne ſich erjt bitten zu laſſen. (aßt 
den Daniel bei der Hand) Den Stummen nehm’ ich in mein Haus. 

15 (für ſich Wahrlich, die Stadt, die fein Bruder retten wollte, ſoll 
nicht durch jeine Raferer zu Grunde gehen! Ich will ihn in eine 
Kammer einjchließen, ich will ihm ein blankes Mefjer in die 
Hand drüden, ich will ihm in die Seele reden, bis er vollbringt, 
was id; im Namen der Natur und als ihr Prophet voraus 

20 verfündigt habe. Gott Lob, daß er nur ftumm und blind ift, 
daß er nicht auch taub ift. Er geht mit Daniel ab.) 

Wolf (durch einander), Warum gehen und die Augen fo jpät 
auf! Wir wollen nicht länger warten. Seine Stunde! Wir 
wollen die Thore öffnen. Kommt! 

25 Joſua (ein Bürger). Wer war Schuld, daß wir und nicht 
demüthigten, wie die übrigen Völker? Wer verführte und, daß 
wir die jchon gebeugten Nacken troßig empor hoben? Wer hieß 
und in die Wolfen bliden, und die Erde darüber vergefjen? 

Volt. Wer anders, ald Priejter und Aelteſte? 

an Judith qur ſich. O Gott, jebt hadern die Unfeligen mit 
denen, die jie aus Nichts zu Etwas machten! — (tan) Geht 
Ihr im Unglüd, das Euch trifft, nur eine Aufforderung, ed 
Euch durch Gemeinheit zu verdienen? 
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Joſua (geht unter den Bürgern Herum). Als ich vom Zug des 
Holofernes hörte, da war mein erſter Gedanfe, daß wir ihm 
entgegen gehen, und feine Gnade erflehen follten. Wer unter 
Euch) dachte anderd? «Mute jhweigen) Warum kam Holofernes ? 
Nur, um und zu unterwerfen; hätte er die Unterwerfung auf & 
der Hälfte de Weges angetroffen, er hätte den ganzen nicht 
gemacht und wäre umgefehrt, denn er hat genug zu thun. Dann 
lägen wir jebt in Frieden und fabten uns an Speif’ und Tranf; 
nun iſt unjer Fümmerliches Leben Nichts, als eine Anweijung 
auf alle Martern, die möglich ſind. 10 

Voll, Wehe! Wehe! 

Joſua. Und wir jind unjchuldig, wir haben nie getroßt, 
wir haben immer gezittert. Aber Holoferne® war noch fern, 
und Veltejte und PBriejter waren nah’ und bedrohten uns; da 
vergaßen wir die eine Furcht über die andere. Wißt Ihr was? 15 
Wir wollen Aelteſte und Priejter aus der Stadt heraustreiben, 
und zum Holofernes jagen: da jind die Empörer. Mag er jid) 
ihrer erbarmen, jo iſt's gut; wo nicht, jo wollen wir doch lieber 
um jie klagen, als um uns jelbjt! 

Volk. Wird das uns retten? 20 

Judith. Das ijt, als ob Einer mit dem Schwert, womit 
er ſich nicht zu vertheidigen vermag, den Wafjenjchmied, der es 
ihm gab, ermorden wollte. 

Volf. Hilft e& wohl? 

Joſua. Wie ſollt' es nicht? Kopf ab, heißt's, nicht Fuß eſs 
ab, oder Hand ab. 

Volf. Du haft Recht! Das iſt der Weg! 

Joſua (zu dem Aelteſten, ber den Auftritt ernſt angeſehen Bat). Was 
jagt Du dazu? 

Der Aelteſte. Ich würde jelbjt dazu rathen, wenn's 0 
helfen könnte. ch bin heute gerade drei und jiebzig Jahr alt 
geworden, und mögte wohl zu den Vätern eingehen; auf ein 
Paar Athemzüge mehr oder weniger kommt's nicht an. Zwar 
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glaube ich ein chrliches® Grab verdient zu haben und mögte 
lieber in der Erde, al3 im Magen eined wilden Thieres ruhen; 
doch wenn Ihr meint, daß ich für Eud Alle genug thun kann, 
jo bin ich bereit. ch ſchenk' Euch diefen grauen Kopf, macht 
5 aber jchnell, damit der Tod Euch nicht zuvorlomme, und das 
Geſchenk hohnlachend in eine Grube hineinwerfe. Nur Einmal 
erlaubt mir noch, diejen Kopf, der nun Euch gehört, zu brauchen. 
Nicht von mir allein, von allen Xelteiten und allen Priejtern iſt 
die Rede. Wollt Ihr Euch, bevor Ihr zu opfern beginnt, nicht 
ıo die Mühe nehmen, die Opfer zu zählen ? 
Judith win. Das hört Jhr an, und jchlagt nicht an Eure 
Bruft und werft Euch nicht nieder und küßt dem Greis die 
Füße? Bei der Hand fafjen mögt' ich jetzt den Holofernes 
und ihn hereinführen und ihm jelbit dad Schwert jchleifen, wenn 
ı5 es jtumpf würde, ehe es jeden diejer Köpfe abgemäht hätte! 
Joſua. Der Xeltejte ſprach Eug, jehr Hug. Widerſetzen 
fonnt’ er fich nicht, das jah er, da gab er fich denn drein und 
auf eine Weife — ich wette, wenn die Lämmer jprechen könnten, 
es würde fein einziges gejchlachtet. — (su Judith) Gewiß hat er 
» Dich nicht allein gerührt. 
Judith. Widerjegen konnt’ er fich nicht, aber er konnte 
Euren jchlechten Plan doc zu Schanden machen, er konnte ſich 
tödten! Und er griff frampfhaft nad) dem Schwert, ich bemerkt’ 
es wohl und trat ihm näher, um ihn zu hindern; aber gleic) 
s brach’3 wie innerer Sieg aus jeinem Angejicht hervor, er zog 
die Hand, wie bejchämt, zurüd, und blidte nad) oben. 
Der Aelteſte. Du denkit zu edel von mir. Nicht mir 
jelbjt galt das, e& galt dem da! 
Voll. Dein Rath it schlecht, Jojua, wir wollen Dir 
s nicht folgen! 
Judith. Habt Dank! 
Joſua. Aber darauf, daß die Thore geöffnet werden, 
beiteht Ihr doch? Bedenkt, daß ein Feind, dem Ihr öffnet, nie 
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ſo grauſam ſein kann, wie Einer, der ſich ſelbſt öffnen muß! 
— (zum Aelteften) Gieb Befehl. Wegen meines Vorſchlags will 
ih Dih um Verzeihung bitten, das heißt morgen, wenn ich dann 
noch lebe. 

Judith (zum Aelteſten). Sag’ nein! 3 

Der Aelteſte. Ah ſage Ja, denn ich ehe jelbit nicht, 
woher uns Hülfe fommen joll.) 

Achior tritt unter das Bol). Deffnet, nur erwartet feine Gnade 
vom SHolofernes. Er bat gejchworen, das Wolf, welches ſich 
ihm zulegt unterwerfen würde, von der Erde zu vertilgen, daß 10 
auch jeine Spur nicht bleibe. Ihr jeid die Letzten. 

Judith. Das Hat er gejchworen? 

Achior. Ih jtand dabei. Und ob er jeinen Schwur 
halten wird, mögt Ihr daran erfennen: Er ergrimmte über 
mich, als ich von der Macht Eures Gottes ſprach, und fein 15 
Zorn ift Tod. Aber, ftatt mich nieder zu hauen, befahl er, wie 
Ihr wißt, daß ich zu Euch geführt werde. Ahr jeht, jo wenig 
zweifelt er an Eurem Untergang, daß er den Mann, den er 
haft, und dejjen Kopf er mit Gold aufmwiegen will, aus der 
Hand giebt, weil er fich an ihm erſt dann rächen mag, wenn #0 
er fi zugleih an Euch rächen fann. Und jo fern ift ihm 
jeder Gedanke an Gnade, daß er für feinen Feind feine härtere 
Strafe auszufinnen weiß, als diejenige iſt, die er Euch zus 
gedacht hat! 

Volk. Es joll nicht geöffnet werden. Wenn wir durch's 25 
Schwert umkommen wollen, jo haben wir ja jelbjt Schwerter! 

Joſua. Laſſet uns eine Zeit beitimmen. Alle® muß ein 
Ende haben. 

Volt. Eine Zeit! eine Zeit! 

Der Aeltefte. Lieben Brüder, jo habt noch fünf Tage Geduld, so 
und harrt der Hülfe des Herrn! 

Judith. Und wenn der Herr num noc fünf Tage länger 
braucht? 
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Der Aelteſte. Dann jind wir todt! Will der Herr uns 
helfen, jo muß es in diejen fünf Tagen gejchehen; wir werden 
ohnehin ihr Ende nicht alle erleben! 

Judith (feierlich, als ob ſie ein Todesurtheil ſpräche). Alſo in fünf 

⸗Tagen muß er ſterben! 

Der Aelteſte. Wir müſſen das Aeußerſte thun, um uns 
nur noch jo lange zu halten. Wir müſſen das Opfer des Herrn, 
den heiligen Wein und das Del, unter uns vertheilen! Wehe 
mir, daß ich einen ſolchen Rath geben muß! 

ı0 Judith. Ja, wehe Dir! Warum räthjt Du nicht lieber 
ein andere Aeußerſtes? — ium Bon Ihr Männer von 
Bethulien, wagt einen Ausfall! Die Heinen Brunnen liegen 
dicht an der Mauer; theilt Euch in zwei Hälften; die Eine muß 
den Nüdzug und dad Thor deden, während die Andere in 

15 Maſſe anjtürmt; es kann gar nicht fehlen, Ihr bringt Waſſer 
herein! 

Der Aelteſte. Du jiehit, Keiner antwortet. 

Judith Gum Bon. Wie joll ich das verjtehen? (mad einer 
Paufe) Doch, es freut mih. Wenn hr nicht das Herz habt, 

20 es mit ein Paar hundert Soldaten aufzunehmen, jo werdet Ahr 
noch weniger jo vermejjen jein, die Rache des Herrn heraus: 
zufordern, und Eure Hand frevelnd nad) der Speije des Altard 
auszuſtrecken! 

Der Aelteſte. Dieß iſt nöthig, und hundertfältig ſoll es 

25 erſetzt werden. Das Andere iſt zu bedenklich; ein offenes Thor 
wäre die Todeswunde der Stadt. Auch David aß die heiligen 
Brodte, und er af ſich nicht den Tod. 

Judith. David war ein Geweihter ded Herrn, Wollt 
Ahr ejjen, wie David, jo werdet zuvor, wie David. Eſſet und 

so trinfet, aber heiliget Euch erit! 

Einer im Bolf. Warum hören wir auf die! 

Ein Anderer. Schäme fi, wer e& nicht thut. Dit fie 
nicht, wie ein Engel? 
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Ein Dritter. Sie ift das gottesfürdtigite Weib in der 
Stadt! So lange e& und wohl ging, ſaß fie jtill in ihrem 
Kämmerlein; hat Jemand fie öffentlicd) gejehen, außer, wenn fie 
beten oder opfern wollte? Uber nun, da wir verzweifeln 
wollen, verläßt jie ihr Haus und wandelt mit und und jpricht 5 
uns Trojt ein! 

Der Vorige. Sie iſt reich und hat viele Güter. Aber 
wißt hr, was fie einmal fagte? „Sch verwalte diefe Güter 
nur, jie gehören den Armen.“ Und fie fagt’3 nicht bloß, fie 
thut's. Ich glaube, ſie nimmt nur darum feinen Mann 10 
wieder, weil fie dann aufhören müßte, die Mutter der Be— 
dürftigen zu jein! Wenn der Herr uns hilft, jo geſchieht's 
ihretwegen ! 

Judith (su Adior). Du kennſt den Holoferned. Sprich mir 
bon ihm. 15 

Achior. Ich weiß, daß er nad) meinem Blut dürftet, 
aber glaube nicht, daß ich ihm fchmähe! Wenn er mit dem 
erhobenen Schwerte vor mir jtände, und mir zuriefe: Tödte 
mich, ſonſt tödt' ich Dich: ich wei nicht, was ich thäte! 

Judith. Das iſt Dein Gefühl. Er hatte Dich in feiner = 
Gewalt, und ließ Dich frei! | 

Achior. O, es ift nicht das! Das fönnte mich eher 
empören. Das Blut jteigt mir in die Wangen, wenn ich be= 
denfe, wie gering er einen Mann achten muß, den er felbit, 
die Waffen in der Hand, zu feinem Feind hinüber jchickt. 25 

Judith. Er iſt ein Tyrann! 

Achior. Ja, aber er wurde geboren, e& zu fein. Man 
hält fi und die Welt für Nichts, wenn man bei ihm ift. 
Einmal vitt ich mit ihm im wildeſten Gebirg. Wir kommen 
an eine Kluft, breit, jchwindlih tief. Er ſpornt jein Pferd, so 
ih greif’ ihm in Die Bügel, deute auf die Tiefe und jage: 
fie iſt unergründlih! „Ich will ja auch nicht hinein, ich will _ 
hinüber!” ruft er und wagt den graufigen Sprung. Che 
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ih noch folgen fann, hat er Kehrt gemacht und ift wieder bei 
mir. „isch meinte dort eine Duelle zu jehen — jagt er — 
und wollte trinfen, aber es ijt Nichts. Verſchlafen wir den 
Durſt.“ Und wirft mir die Zügel zu und fpringt herab vom 
5 Pferd und jchläft ein. Ich konnte mich nicht halten, ich jtieg 
gleichfall3 ab, und berührte jein Kleid mit meinen Lippen und 
jtellte mich gegen die Sonne, damit er Schatten habe. Pfui 
über mid! Ich bin fo fehr jein Sclave, daß ich ihn lobe, 
wenn id) von ihm jpreche. i 
10 Judith. Er liebt die Weiber? 
Achior. Ja, aber nicht anders, wie Efjen und Trinken. 
Judith. Fluch ihm! 
Achior. Was willit Du? Ih hab’ Eine meines Voll 
gekannt, die verrüdt ward, weil er jie verſchmähte. Sie ſchlich 
15 ji in fein Schlafgemach und trat plötzlich, als er ſich eben 
in's Bett gelegt hatte, mit gezüdtem Dolch drohend vor ihn Hin. 
Judith. Was that er? 
Achior. Er lachte, und lachte jo lange, bis fie fich ſelbſt 
durchſtach. 
— Judith. Hab' Dank, Holofernes! Nur an dieſe brauch' 
ich zu denken, und ich werde Muth haben, wie ein Mann! 
Achior. Was ift Dir? 
Judith. D, fteigt dor mir empor aus Euern Gräbern, 
‘hr, die er morden ließ, dab ih in Eure Wunden jchaue; 
25 tretet vor mich hin, Ihr, die er gejchändet hat, und jchlagt die 
auf ewig zugefallenen Augen noch einmal wieder auf, daß ich 
drin leſe, wie viel er Euch jchuldig ward!. Ihr Alle follt be= 
zahlt werden! Doc warum denk' ich Eurer, warum nicht der 
Jünglinge, die jein Schwert noch frefien, der Nungfrauen, 
30 die er in jeinen Armen noch zerdrüden fann! ch will die 
Todten rächen und die Lebendigen beihirmen. — (su Adior) 
Ich bin doc für ein Opfer jchön genug? 
Achior. Niemand jah Deines Gleichen. 
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Yudith (su dem Aelteſten). Ich Hab’ ein Gejchäft bei dem 
Holofernes. Wollt Ihr mir dad Thor öffnen lajjen? 

Der Aeltejte. Was halt Du vor? 

Judith. Niemand darf es wijjen, als der Herr unfer Gott! 

Der Aelteſte. So feier mit Dir! Das Thor fteht Dir offen! 5 

Ephraim. Judith! Judith! Nimmer vollbringit Du's! 

Judith Gu Miro). Haft Du den Muth, mid) zu begleiten? 

Mirza. Ich hätte noch weniger den Muth, Dich allein 
ziehen zu lafjen. 

Judith. Und Du thatejt, was ich Dir befahl? 10 

Mirza. Wein und Brod ijt hier. Es ift nur wenig! 

Judith. ES ijt zu viel! 

Ephraim (tür ſich. Hätt' ich das geahnt, jo hätt’ ich. nad) 
ihren Worten getan! Grauſam werd’ ich gejtraft! 

Judith (gebt ein Paar Schritte, dann wendet fie ſich noch einmal zum 15 
Ton. Betet für mich, wie für eine Sterbende! Lehrt die 
fleinen Kinder meinen Namen und lafjet fie für mich beten. 
(Sie geht auf das Thor zu, es wird geöffnet, fo wie fie heraus ift 

fallen Alle, außer Ephraim, auf die Knie.) 

Ephraim. ch will nicht beten, daß Gott fie ſchützen joll. 20 
Jh will fie ſelbſt jchüben! Sie geht in des Löwen Höhle 
— id glaube, fie thut's nur, weil fie erwartet, daß alle 
Männer ihr folgen werden. Ich folge; wenn ich jterbe, fo 
jterb’ ih ja nur etwas früher, als alle die Andern. Biel» 
feicht Fehrt fie um! (ab) 25 

Delia (tritt in größter Bewegung unter das Boll). Wehe! Wehe! 

Einer der Aelteſten. Was haft Du? 

Delia. Der Stumme! Der furdtbare Stumme! Er hat 
meinen Mann erwürgt! 

Einer aus dem Volke. Das iſt des Samaja Weib! E7) 

Der vorige Aeltefte (su Deiia). Wie fonnte das gejchehen? 

Delia. Samaja fam mit dem Stummen zu Haufe Er 
ging mit ihm in die hintere Kammer und riegelte hinter ſich 
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zu. Sch hörte Samaja laut reden und den Stummen ächzen 
und jchluchzen. „Was iſt's?“ denk' ich und jchleiche mich an 
die Kammerthür und laujche hinein durdy einen Spalt. Der 
Stumme jigt und hält ein jcharfes Mefjer in der Hand, Samaja 
5 jteht neben ihm und macht ihm fchwere Vorwürfe. Der Stumme 
fehrt das Mefjer gegen jeine Bruſt, ich ſtoß' einen Schrei aus 
und entjege mich, da ich jehe, das Samaja ihn nicht in feiner 
Najerei zu hindern ſucht. Aber auf einmal wirft der Stumme 
fein Mefjer weg und fällt über Samaja her; er reißt ihn, wie 
so mit übermenjchlicher Gewalt, zu Boden, und padt ihn bei der 
Kehle. Samaja kann ſich jeiner nicht erwehren, er ringt mit 
ihm; ich rufe um Hülfe Nachbarn kommen herbei, die Thür, 
die von innen verriegelt ift, wird eingerannt. Zu jpät. Der 
Stunme hat Samaja jchon erwürgt; wie ein Thier wüthet er 
15 noch gegen den Todten, und lacht, da er uns eintreten hört. 
Als er mid an der Stimme erfennt, wird er jtill und rutjcht 
auf den Knieen zu mir heran; Mörder! ruf’ ich; da weij’t er 
mit dem Finger gen Himmel, dann ſucht er dad Mejjer am 
Boden, hebt e& auf, reicht e$ mir und deutet auf jeine Bruft, 
»o al3 ob er wolle, daß ich ihn durchſtoßen jolle. 

Ein Priefter. Daniel iſt ein Prophet. Der Herr hat 
den Stummen reden lajjen; er hat ein Wunder gethan, damit 
Shr an die Wunder, die er noch thun will, glauben könnti 
Samaja ift zu Schanden worden mit jeiner Prophezeihung! 

25 Un Daniel hat er gefrevelt, durch Daniel Hand hat er jeinen 
Lohn empfangen. | 

Stimmen im Bolt. Hin zu Daniel, damit ihm fein Leid 
geſchehe! 

Der Prieſter. Der Herr hat ihn geſandt, der Herr wird 

ihn ſchützen. Gehet hin und betet. 
(Das Volk zerſtreut ſich zu verſchiedenen Seiten.) 
Delia. Weiter haben ſie keinen Troſt für mich, als daß 
fie jagen: Er, den ich liebte, ſei ein Sünder geweſen. (Sie geht ab.) 
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(Zeit des Holofernes. Holofernes und zwei feiner Hauptleute.) 

Einer der Hauptleute. Der Feldhauptmann fieht aus, 
wie ein Feuer, dad ausgehen will. 

Der Zweite. Bor jold; einem Fener muß man fih in — 
Acht nehmen. ES verjchlingt Alles, was ihm nahe kommt, um 
fi zu ernähren. 

Der Erfte. Weißt Du, daß Holofernes in der lebten Nacht 
nahe daran war, ſich ſelbſt zu tödten? 

Der Zweite. Das ift nicht wahr! 10 

Der Erfte. Doch! Ihn drüdt der Alp, und er nlaubt 
im Schlafe, daß ſich Jemand auf ihn wirft und ihn würgen will. 
Er greift, in jeinen Traum verjtridt, nad) dem Dold, und meint 
den Feind Hinterrüds zu durchbohren und ſtößt ihn in die eigne 
Brujt. Glücklicherweiſe gleitet dad Eijen an den Rippen ab, ıs 
Er erwacht und ſieht's, und ruft, als der Kämmerer ihn ver- 


‚ binden will, lachend aus: Laß laufen, mich kühlt's, ich hab’ des 


Blutes zu viel! 

Der Zweite. Es klingt fabelhaft. 

Der Erfte. Frag’ den Kämmerer! so 

Holofernes (wendet ſich rafh). Fragt mich jelbft! «Sie erſchreden.) 
Sch ruf's Euch zu, weil ih Euch gern hab’, und nicht mag, 
daß zwei Helden, die ich brauchen fann, ji) aus Langeweile 
durch allerlei jchnöde Betrachtungen und Bergleihe um den Hals 
reden. (für fit) Sie wundern fi, daß ich ihr Gefpräd hörte; = 
Schande genug für mich, daß ich Zeit und Aufmerkſamkeit dafür 
hatte! Ein Kopf, der jich nicht jelbjt mit Gedanken auszufüllen 
weiß, der für die Grillen und Einfälle Anderer Plab übrig hat, 
ift nicht werth, daß man ihm füttert; die Ohren find Almoſen— 
ſammler des Geiftes, nur Bettler und Sclaven bedürfen ihrer, 30 
und man wird Eind von Beiden, wenn man fie braucht. qu 
den Hauptieuten? Ich hadere nicht mit Euch; e& ift meine Schuld, 
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daß Ihr Nichts zu thun Habt, und dab Ihr Worte machen 

müßt, um Euch vorlügen zu können: Ihr lebt. Was gejtern 

Speije war, iſt heute Roth; weh’ uns, daß wir darin wühlen 

müfjen. Aber jagt mir doch, was hättet Ihr gethan, wenn Ihr 
s mich nun wirklich heute morgen todt im Bett gefunden ? 


Die Hauptleute. Herr, was hätten wir tun follen? 


Holofernes. Wenn ich’$ auch wühte, jo würd’ ich's nicht 
jagen. Wer ſich aus der Welt wegdenfen und jeinen Erjaßmann 
nennen fann, der gehört nicht mehr hinein! Ich dank's doch 

10 meinen Rippen, dab fie von Eifen find! Dad wär’ ein Tod 
gewejen, wie eine Poſſe! Und gewii hätte diefer Irrthum 
meiner Hand irgend einen magern Gott, zum Beijpiel den der 
Ebräer, fett gemadt. Wie würde Achior ſich mit jeiner Vorher- 
verfündigung gebrüjtet und Rejpect vor jich jelbit befommen 

ıs haben! — Eins mögt’ ic wiſſen: was ijt der Tod? 

Einer der Hauptlente. Ein Ding, um dejjenwillen mir 
das Leben lieben! 

Holofernes. Das ijt die beſte Antwort. Ja wohl, nur 
weil wir es jtündlich verlieren können, halten wir's feſt, und 

so prejien’3 aus und jaugen’3 ein, bis zum Berplagen. Ging’s 
ewig jo fort, wie gejtern und heut’, jo würden wir in feinem 
Gegentheil feinen Werth und Zwed jehen; wir würden ruhen 
und jchlafen und in unjern Träumen vor Nichtd zittern, wie 
vor dem Erwachen. Jetzt juchen wir uns durch's Eſſen gegen 

25 dad Gegejjenwerden zu jchügen und fümpfen mit unjern Zähnen 
gegen die Zähne der Welt. Darum iſt's auch jo einzig jchön, 
durch's Leben jelbjt zu jterben! den Strom jo anjchwellen zu 
lafjen, daß die Ader, die ihn aufnehmen joll, zerjpringt! die 
höchſte Wolluft und die Schauder der Vernichtung in einander 

so zu miſchen! Oft kommt's mir vor, als hätt’ ich einmal zu mir 
jelbjt gejagt: Num will ich leben! Da ward ich losgelaſſen, 
wie aus zärtlichjter Umſchlingung, es ward hell um mic, mic) 
fröftelte, ein Ruf und ich war da! So mögt’ id) auch einmal 
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zu mir jelbjt jagen: Nun will ich jterben! Und wenn ich nicht, 
jo wie ih dad Wort ausjpreche, aufgelöft in alle Winde ver- 
fliege und eingejogen werde von all den durſtigen Lippen der 
Schöpfung, jo will id) mic) ſchämen, und mir eingejtehen, dal 
ich Wurzeln aus Fejjeln gemacht habe. Möglich iſt's; es wird 5 
ſich noch Einer tödten durch den bloßen Gedanken! 

Einer der Hauptleute. SHolofernes! 

Holofernes. Du meint, man muß ſich nicht beraufchen! 
Das ift wahr, denn wer den Naujch nicht Fennt, weiß auch 
Nichts davon, wie jchaal die Nüchternheit ift! Und doch ijt zo 
der Rauſch der Reichtum unferer Armuth, und ich mag's jo 
gern, wenn's wie ein Meer aus mir hervorbricht und Alles, 
wa® Damm und Gränze heißt, überfluthet! Und wenn's 
einmal in Allem, was lebt, jo drängte und jtrömte, jollte es 
dann nicht durchbrechen und zujammenfommen und wie ein 15 
großes Gewitter in Donner und Blip über die nafjen, Falten, 
feßenhaften Wolfen triumphiren können, die der Wind nad) 
Luft und Laune herumjag? D gewiß! «su den Hauptleuten) 
Ihr wundert Euch über mich, daß ich aus meinem Kopf eine 
Spindel mache und den Traum= und Hirn-Knäuel darin Faden » 
nad; Faden abzwirne, wie ein Bündel Flachs. Freilich, der 
Gedanke ijt der Dieb am Leben; der Keim, den man aus der 
Erde an's Licht hervorzerrt, wird nicht treiben; das weiß ich 
recht gut, doch heute, nad) einem Aderlaß, mag's gehen! Wir 
haben jeßt ja Zeit, denn die in Bethulien jcheinen nicht zu 6 
wijjen, daß der Soldat jein Schwert jo lange ſchärft, als jie 
ihn hindern, es zu brauchen. 

Ein Hauptmann (teitt herein). Herr, ein ebräiſch Weib, das 
wir auf dem Berg aufgegriffen haben, jteht vor der Thür, 

Holofernes. Was für eine Art Weib? so 

Der Hauptmann. Herr, jeder Augenblid, daß Du fie 
nicht fiehit, ift ein verlorener. Wär’ fie nicht jo jchön, ich 
hätte fie nicht zu Dir geführt. Wir lagen am Brunnen und 
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harrten, ob ji) Jemand heran wagte. Da fahen wir fie fommen ; 
ihre Magd hinterdrein, wie ihr Schatten. Sie war ver— 
ichleiert und ging Anfangs jo jchnell, daß die Magd ihr 
faum zu folgen vermogte; dann hielt fie plößlid) inne, als 
s wollte jie umfehren, und wandte jich gegen die Stadt und 
warf ſich zu Boden und schien zu beten. Nun fam fie auf 
und zu und ging zum Brunnen. Einer der Wächter trat ihr 
entgegen, ich dachte jchon, er wolle ihr ein Leides thun, denn 
die Soldaten find grimmig ob dem langen Müfjiggang, aber 
soer bückte ſich, und jchöpfte und reichte ihv das Gefäß. Sie 
nahm es, ohme zu danken, und führte es an ihre Lippen, doc) 
bevor fie noch getrunken hatte, jeßte fie e8 wieder ab und goß 
es langſam aus. Dieß verdroß den Wächter, er zog jein 
Schwert und züdte es gegen fie; da jchlug fie ihren Schleier 
15 zurück und jah ihn an. Es fehlte wenig, jo hätt’ er ſich ihr 
zu Füßen geworfen; fie aber ſprach: Führt mich zum Holofernes, 
ich komme, weil ich mich vor ihm demithigen und ihm. die 
Heimlichkeiten der Meinigen offenbaren will. 
Holofernes. Führe fie herein! der Hauptmann a0) Alle 
so Weiber der Welt ſeh' ich gern, ausgenommen eins, und das 
hab’ ich nie gejehen und werd’ es nie jehen. 
Einer der Hauptleute. Welche iſt das? 
Holofernes. Meine Mutter! ch hätt’ fie jo wenig jeher 
mögen, als ich mein Grab jehen mag. Das freut mic) am 
es meiften, daß ich nicht weil, woher ich fam! Jäger haben 
mid; als einen derben Buben in der Löwenhöhle aufgelejen, 
eine Löwin hat mid) gejäugt; darum iſt's fein Wunder, daß ich 
den Löwen jelbjt einjt im Diefen meinen Armen zuſammen 
drücte. Was ijt denn auc eine Mutter fir ihren Sohn? 
so Der Spiegel jeiner Ohnmacht von geitern oder don morgen. 
Er kann fie nicht anjehen, ohne der Zeit zu gedenken, wo 
er ein erbärmlicher Wurm war, der die Baar Tropfen Milch, 
die er jchludte, mit Schmäßen bezablte. Und wenn er dieh 
Hebber, Werte 1. 4 
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vergißt, jo Sieht er eim Gejpenjt im ihr, das ihm Alter und 
Tod vorgaufelt und ihm die eigene Gejtalt, jein Fleisch und 
Blut, zuwider macht. 

Judith (tritt herein; fie wird von Mirza und dem Hauptmann, bie Beide 
an der Thür fichen bleiben, begleitet; fie It Anfangs verwirrt, faßt ſich aber ſchnell, 5 
geht auf Holofernes zu und fält ihm zu Filßen). Du bijt der, den ich 
ſuche, Du bift Holofernes. 

Holofernes. Du denkſt, der muß hier der Herr fein, auf 
deſſen Kleid das meijte Gold jchimmert. 

Judith. Nur Einer fann jo ausjehen! 10 

Holofernes. Fänd' ich den Zweiten, jo wird’ ich ihm den 
Kopf vor die Füße legen, denn auf mein Geficht glaub’ ich 
allein ein Recht zu haben. 

Einer der Hauptleute isum andern). Ein Bolt, das ſolche 
Weiber hat, iſt nicht zu verachten. 95 

Der Zweite. Man jollt’ e8 allein dev Weiber wegen be— 
kriegen. Nun hat Holofernes einen Zeitvertreib. Vielleicht er— 
jticht fie mit Küffen jeinen ganzen Born. 

Holofernes (in ihre Betrachtung verloren). Iſt's Einem nicht, jo 
lange man jie anjchaut, als ob man ein köſtlich Bad nähme? æ« 
Man wird das, was man jieht! Die reiche, große Welt ging in 
das Bischen ausgejpannte Haut, worin wir jteden, nicht hinein; 
wir erhielten Augen, damit wir jie ſtückweiſe einjchluden fönnten! 
Nur die Blinden jind elend! ch ſchwör's, ich will nie wieder 
Semand bienden laſſen. Gu Yudis) Du liegſt noch auf den 25 
Knieen? Steh auf! (Ste thut's; er ſeht fih auf feinen Fürſtenſtuhl unter 
den Teppih) Wie heißt Du? 

Judith. Ich heiße Judith. 

Holofernes. Fürchte Dich nicht, Judith, Du gefällft mir, 
wie mir noch Seine gefiel. 30 

Judith. Dieß ift das Biel aller meiner Wünfche. 

Holofernes. Nun jag’ an, warum halt Du die in der 

Stadt verlajjen und bijt zu mir geflommen ? 
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Judith. Weil ich weiß, daß Dir Niemand entgehen. 
fann! Weil unjer eig'ner Gott Dir die Meinigen in die Hand 
geben will. 

Holofernes dachend). Weil Du ein Weib bift, weil Du 

5 Di auf Dich jelbjt verläfieft, weil Du weißt, daß Holofernes 
Augen hat, nicht wahr? 

Judith. Höre mid; gnädig an. Unſer Gott ift erzürnt 
über uns, er hat längſt durch feine Propheten verfündigen lafjen, 
daß er das Volk jtrafen wolle um feiner Sünde willen. 

10 Holofernes. Was iſt Sünde? 

Judith (nach einer Pauſe). Ein Kind Hat mich das einmal 
gefragt. Dies Kind hab’ ich geküßt. Was ic) Dir antworten 
joll, weiß ich nicht. 

Holofernes. Sprich weiter. 

15 Judith. Nun ftehen fie zwiſchen Gottes Zorn und Deinem 
Born, und zittern jehr. Dazu leiden Sie Hunger und müfjen 
verjchmachten vor Durſt. Und ihre große Noth verleitet jie zu 
neuem Frevel. Sie wollen das heilige Opfer eſſen, das auch 
nur anzurühren ihnen verboten it. Es wird in ihrem Eins 

20 geweide zu euer werden! 

Holofernes. Warum ergeben fie ſich nicht? 

Judith. Sie haben nicht den Muth! Sie wiſſen, daß fie 
das Aergſte verdient haben; wie fünnten fie glauben, daß Gott 
e8 von ihnen abwenden werde! (für fit) Ach will ihn verfuchen. 

25 (taut) Sie gehen weiter in ihrer Angit, al$ Du in Deinem Grimm 
gehen kannſt. Deine Nache würde mic zeumalmen, wollt ich 
Dir jagen, wie ihre Furcht den Helden und den Mann in Dir 
zu beflecken wagt! Ich schaue zu Dir empor, ich erjpähe in 
Deinem Angelicht die edlen Gränzen Deines Zorns, ich finde 

so den Punet, über den er in feiner wildejten Flamme gar nicht 
hinaus fodern kann. Da muß ich crröthen, denn ich erinn’re 
mich dabei, daß fie fich erfrechen, jeden Gräuel von Dir zu 
erwarten, den ein fchuldiges Gewiffen in feiger Selbjtpeinigung 
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nur irgend auszufinnen verntag, daß fie ſich erfühnen, in Dir 
einen Henker zu jehen, weil fie ſelbſt des Todes würdig Tind. 
(Ste fällt vor ihm nieder.) Auf meinen Knieen bitt' ich Did wegen 
diefer Beleidigung meines verblendeten Voll um Vergebung. 

Holofernes. Was machſt Du? Ich will nicht, daß Du 5 
vor mir fnieen jollit. 

Judith ieh auf. Sie meinen, daß Du fie Alle tödten willjt! 
Du lächelit, jtätt empört zu fein? DO, ich vergaß, wer Du bijt! 
Du kennſt die Gemüther der Menjchen, Dich kann Nichts über: 
rajchen, Dich reizt es nur noch zum Spott, wenn Dein Bild in 20 
einem trüben Spiegel entjtellt und verzerrt erjcheint. Aber, die 
muß ich doc zum Ruhm der Meinigen jagen: fie jelbjt hätten 
einen jolchen Gedanfen nimmermehr gefaßt. Sie wollten Dir 
das Thor öffnen, da trat Acior, der Moabiter-Hauptmann, 
unter fie und erjchredte jie; „was wollt Jhr thun — rief er — 15 
wißt Ihr auch, daß Holofernes Euch Allen den Untergang ges 
ichworen hat?“ Ich weiß, Du halt ihm Leben und freiheit 
geichenft; Du haft, weil Du Did an einem Umwürdigen nicht 
rächen mogtejt, ihn zu uns binitbergejandt, ihn großmüthig in 
die Neihen Deiner Feinde geitellt. Er dankt es Dir dadurch, æ 
daß er Dein Bild in Blut malt und Dir jedes Herz abwendig 
macht. Nicht wahr, mein feines Volk bildet ſich zu viel ein, 
wenn e& ſich Deines Zorns würdig dünft? Wie könntejt Du 
hafjen, die Du gar nicht Fanntejt, Die Du nur zufällig auf 
Deinem Wege antrafit und die Dir nur darıım nicht auswichen, # 
weil die Angſt fie erjtarrte und ihnen Leben und Belinnung 
raubte? Und wenn wirklich etwas wie Muth fie bejeelt hätte, 
fünnte das Dich reizen, von Dir jelbit abzufallen? Könnte 
Holofernes ſich jelbjt, Alles, was ihn groß und einzig macht, 
in Anderen anfeinden und verfolgen? Das iſt wider die Natur w 
und gejchieht nimmermehr! (Sie ficht ihm am. Er fchweigt) O, ic) 
mögte Du fein! Nur einen Tag, nur eine Stunde! Dann wollt 
ic) dadurch, daß ich das Schwert einitedte, einen Triumph feiern, 
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wie ihn noch Keiner durch das Schwert gefeiert hat. Tauſende 
zittern jetzt vor Dir in jener Stadt; Ihr habt mir getrotzt — 
würd' ich ihnen zurufen — doch eben, weil Ihr mich beleidigt 
habt, ſchenl' ich Euch das Leben; ich will mich rächen an Euch, 

s aber durch Euch jelbit; ich lajje Euch frei ausgehen, damit Ihr 
ganz meine Sclaven jeid! 

Öolofernes, Weib, ahnit Du aud, daß Du mir dies 
Alles unmöglich machit, indem Du mid) dazu aufforderit? Wäre 
der Gedanke in mir jelbit aufgejtiegen, vielleicht hätt’ ich ihn 

10 ausgeführt. Nun iſt er Dein und kann nimmer mein werden. 
Es thut mir feid, daß Achior Necht behält! 

Judith (Gricht in ein wildes Gelächter aus). Vergieb; geitatte mir, 
daß ich mich jelbjt verhöhne. ES find Kinder in der Stadt, jo 
unschuldig, daß jie lächeln werden, wenn fie das Eiſen blinfen 

ı5 jehen, das fie jpießen joll. Es jind Jungfrauen in der Stadt, 
die vor dem Lichtjtrahl zittern, der durch ihren Schleier dringen 
will. Sch dachte an den Tod, der diefe Kinder erwartet, ich 
dachte an die Schmach, die dieje Jungfrauen bedroht; ich malte 
mir das Gräßliche aus, und ic) glaubte, Niemand könne jo jtark 

vo jein, daß er vor joldyen Bildern nicht zufammen jchauderte. Vers 
zeih, daß ich Dir meine eig’ne Schwäche unterlegte! 

Holofernes. Du wollteft mich jchmücden, und das verdient 
meinen Danf, wenn die Art mir auch nicht anjteht. Judith, 
wir müjjen nicht mit einander rechten. ch bin beitimmt, 

»: Wunden zu jchlagen, Du, Wunden zu heilen. Wär’ ich in 
meinem Beruf läjlig, jo hättet Du feinen Zeitvertreib. Auch) 
mit meinen Kriegern mußt Du's nicht jo genau nehmen. Leute, 
die heute nicht wijjen, ob fie morgen noch da find, müfjen jchon 
dreift zugreifen und ji den Magen etwas überladen, wenn fie 

so ihren Theil von der Welt haben wollen. 

Judith. Herr, Du übertriffft mic) an Weisheit eben fo 
weit, wie an Muth und Kraft. Ich hatte mich in mir felbjt 
verirrt, und nur Dir dan! ich's, daß ich mic wieder zurecht 
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fand. Ha, wie thörigt war ih! Ich weiß, dab fie Alle den 
Tod verdient haben, daß er ihnen längjt verfündigt worden ift; 
ich weiß, daß der Herr, mein Gott, Dir das Nächeramt über- 
tragen hat, und dennoch werf ich mich, von erbärmlichem Mit- 
leid überwältigt, zwijchen Did) und fie. Heil mir, daß Deine 
Hand das Schwert Fejthielt, daß Du es nicht fallen ließeſt, um 
die Thränen eines Weibes zu trodnen. Wie würden fie in 
ihrem Übermuth beftärkt worden fein! Was bliebe ihnen noch 
zu fürchten, wenn Holofernes an ihnen vorüber zöge, wie ein 
Gewitter, das nicht zum Ausbruch fonımt! Wer weiß, oD fie so 
nicht Feigheit in Deiner Großmuth jehen und Spottlieder auf 
Deine Barmherzigkeit machen würden! Sept figen fie im Sad 
und in der Aiche und thun Buße, aber für jede Stunde der 
Enthaltjamfeit würden fie ſich vielleicht durch einen Tag wilder 
Luſt und Naferei entjchädigen! Und al’ ihre Sünden würden 1 
auf meine Rechnung fommen, und ich müßte vergehen vor Neue 
und Scaam. Nein, Herr, gedenf Deine Schwurs und vertilg’ 
fie! Dieß läßt der Herr, mein Gott, Dir gebieten durd) meinen 
Mund; er will Dein Freund jein, wie Du ihr Feind bift! 

Holofernes. Weib, es fommt mir vor, als ob Du mit 
mir jpielteft. Doc nein, ich beleidige mich jelbjt, indem ich 
die für möglich halte. (mad einer Paufe) Du klagſt die Deinigen 
hart an. 

Judith. Meinjt Du, daß es mit leichtem Herzen gejchieht? 
Es it die Strafe meiner eignen Sünden, daß ich fie wegen 5 
der ihrigen verklagen muß. Glaube nicht, daß ich bloß darum 
von ihnen geflohen bin, weil ic) dem allgemeinen, Untergang, 
den ich vor Augen jah, entgehen wollte Wer fühlte fich fo 
rein, daß er, wenn der Herr ein großes Gericht hält, ſich ihm 
zu entziehen wagte? Ich Fam zu Dir, weil mein Gott es mir a 
gebot. Ich joll Did) nach Jeruſalem führen, ic) joll Dir mein 
Volk in die Hand geben, wie eine Heerde, die feinen Hirten 
hat. Dieß hat er mich geheißen in einer Nacht, wo ich im 
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verzweifelnden Gebet vor ihm auf den Knieen lag, wo ich taufend- 
faces Berderben auf Di und die Deinigen von ihm herab 
flehte, wo jeder meiner Gedanken Dich zu umjchnüren und zu 
erwürgen juchte. Seine Stimme erjcholl und ich jauchzte Hoch 

s auf, aber er hatte mein Gebet verworfen, er ſprach über mein 
Volk das Todesurtheil, er (ud auf meine Seele dad Henferamt. 
D, das war ein Wechjel! Ich eritarrte, aber ich gehorchte, ich 
verließ eilig die Stadt, und jchüttelte den Staub von meinen 
Füßen, ich trat vor Did hin und ermahnte Dich, die zu vers 

ıo tifgen, für deren Rettung ich kurz zuvor noch Leib und Blut 
geopfert hätte. Siehe, fie werden mich ſchmähen und meinen 
Namen brandmarfen für immer; das ijt mehr, als der Tod, 
dennoch beharr’ ich und wanke nicht! 

Holofernes. Sie werden's nicht thun. Kann Did, Einer 

15 fhmähen, wenn ich Keinen am Leben laſſe? Wahrlich, wenn 
Dein Gott ausrichten wird, was Du gejagt haft, jo ſoll er auch 
mein Gott fein, und Dich will ih groß machen, wie noch nie 
ein Weib! Gum Kämmerer) Führe fie in die Schatzkammer und jpeije 
fie von meinem Tiſch. 

PN) Judith. Herr, id) darf noch nicht eſſen von Deiner Speife 
denn ich würde mich verjündigen. Ich Fam ja nicht zu Dir, 
um bon meinem Gott abzufallen, jondern um ihm recht zu 
dienen. Ich habe etwas mit miv genommen, davon will ich ejjen. 

Holofernes. Und wenn das auf ift? 

25 Judith. Sei gewiß, bevor ich dies Wenige verzehren 
fann, wird mein Gott durch mich ausführen, was er vor hat. 
Auf fünf Tage Hab’ ich genug, und in fünf Tagen bringt er's 
zu Ende. Noch wei ich die Stunde nicht und mein Gott wird 
fie mir nicht eher jagen, als biß fie da ift. Darum gieb Bejeht, 

30 daß ich, ohme von den Deinigen gehindert zu werden, hinaus 
gehen darf in's Gebirg bis vor die Stadt, damit ic) anbete und 
der Dffenbarung harte. 

Holoferned. Die Erlaubniß haft Du. Ich Tieß bie 
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Schritte eines Weibes noch nie bewachen. Alfo in fünf Tagen, 
Judith! 

Judith (wirft fic ihm zu dühen und geht zur Thür). Im fünf 
Tagen, Holofernes! 

Mirza (die ihr Entjepen und ihren Abſcheu längſt durch Geberden 5 
zu ertennen gab). WVerfluchte, jo biit Du gelommen, Dein Bolt 
zu berrathen? 

Judith. Spridy laut! Es it gut, wenn Alle hören, daß 
auch Du an meine Worte glaubjt! 

- Mirza. Sag’ jelbit, Judith, muß ich Dir nicht fluchen? 10 

Judith. Wohl mir! Wenn Du nicht zweifelit, jo kann 
Holoferned gewiß nicht zweifeln! 

Mirza. Du weinjt? 

Judith. Freudentgränen darüber, daß ich) Dich) täufchte, 
Ich jchaudere vor der Kraft der Liige in meinem Munde. (ab) 15 


— — — — — 


Fünfter Art. 


Abend. Tas erleuchtete Zelt des Holofernes. Hinten ein Vorhang, 
der das Schlafgemach verdedt. 


Holoferned. Hauptleute. Kämmerer. 

Holofernes (su einem der Hauptieute),. Du haft gefundichaftet? wo 
Wie jteht es in der Stadt? 

Der Hauptmann. Es iſt, ald ob ſich Alle darin ſelbſt 
begraben hätten. Diejenigen, welche die Thore bewachen, find, 
wie aus dem Grabe emporgejtiegen. Auf Einen legte ich an, 
doch bevor ich noch abdrüdte, fiel er ſchon von jelbjt todt zu 3 
Boden. 

Holofernes. Alſo Sieg ohne Krieg, Wär’ ich jünger, fo 
mißfiele mir's. Da glaubt‘ ich, mein Leben zu jtehlen, wenn 
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ich's mir nicht täglich neu erlämpfte; was mir geſchenkt wurde, 
meinte ich gar nicht zu beſitzen. 

Der Hauptmann. Prieſter ſieht man ſtumm und ernſt— 
haft durch die Gaſſen ſchleichen. Lange, weiße Gewänder, wie 

s bei uns die Todten tragen. Hohle Augen, die den Himmel 
zu durchbohren juchen. Krampf in den Fingern, wenn fie die 
Hände falten. 

Holoferned. Daß man mir jolhe Priejter nicht tödtet! 
Die Verzweiflung in ihrem Gejicht iſt mein Bundesgenojie. 

10 Der Hauptmann. Wenn jie jebt zum Simmel empor 
ſchauen, jo gilt e8 nicht dem Gott, den jie dort ſuchen, es gilt 
einer Regenwolke. Aber die Sonne zehrt die dünnen Wolfen 
auf, die einen Tropfen der Erquidung verjprechen, und auf die 
zeripringenden Lippen fällt ihr heißer Strahl. Dann ballen 

15 ji Hände, dann rollen Augen, dann zeritoßen jich Köpfe an 
den Mauern, daß Blut und Gehirn flieht! 

Holofernes. Wir jahen das öfter! (adend) Haben wir 
doch jelbjt eine Hungersnoth erlebt, wo der Eine ſcheu zurüd 
wich, wenn der Andere ihn küſſen wollte, aus bloßer Furcht 

20 por einem Biß in die Bade. Halloh, bereitet das Mahl, laßt 
uns luftig fein! «Es geſchieht. Iſt nicht morgen der fünfte Tag? 

Der Hauptmann. a. 

Holofernes. Da wird ſich's entjcheiden! Mebergiebt ſich 
Bethulien, wie dieje Ebräerin verfündigte, fommt fie von jelbjt 

25 herangekrochen, die halsjtarrige Stadt, und legt jih mir zu’ 
Füßen .... 

Der Hauptmann. Holofernes zweifelt? 

Holofernes. An Allem, was er nicht befehlen kann. Aber 
geſchieht's, wie das Weib verhieß, wird mir aufgemacht, ohne 

30 da ich mit dem Schwerte anzuflopfen brauche, dann... . 

Der Hauptmann. Dann? 

Holofernes. Dann befommen wir einen neuen Herrn. 
Wahrlich, ich habe gejhworen, daß der Gott Iſraels, wenn er 
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mir einen Gefallen thut, auch mein Gott ſein ſoll, und bei Allen, 
die ſchon meine Götter ſind, beim Bel zu Babel und beim großen 
Baal, ich werd's halten! Hier, dieſen Becher mit Wein bring' 
ich ihm dar, dem Je.. Je... Gum Kämmerer) wie ſagteſt Du 
doch, daß er heiße? 6 

Stämmerer. Jehovah. 

Holofernes. Laß Dir das Opfer gefallen, Jehovah. Ein 
Mann bringt's Div, und ein jolcher, der es nicht nöthig hätte. 

Der Hauptmann. Und wenn Bethulien jich nicht ergiebt? 

Holofernes. Schwur gegen Schwur. Dann lajj’ ich den zo 
Jehova auspeitjchen, und die Stadt — doch id) will meinem 
Zorn nicht Schon jegt die Gränze abmejjen! Es heißt den Blitz 
jchulmeistern. Was macht die Ebräerin? 

Der Hauptmann. D, jie ijt jchön. Aber fie iſt auch 
jpröde! 15 

Holofernes. Haſt Du fie verjucht? 

Der Hauptmann (fhweigt verlegen). 

Holofernes (mit wilden Blich. Du wagteit das, und wuhteft, 
daß fie mir wohlgefällt? Nimm das, Hund! (Er Haut ihn nieder.) 
Schafft ihn weg und führt mir das Weib her. Es ijt eine» 
Schande, daß fie unberührt unter uns Aſſyriern einhergeht! — 

(Der Körper wird fortgeihafft.) 
Weib ijt Weib, und doch bildet man jich ein, es fei ein Unters 
ſchied. Freilich fühlt ein Mann nirgends jo jehr, wie viel er 
werth ijt, als an Weibesbruft. Ha, wenn fie feiner Umarmtung 35 
entgegenzittern, im Kampf zwijchen Wolluft und Schaamgefühl; 
wenn jie Miene machen, als ob jie fliehen wollten, und dann 
mit einmal, von ihrer Natur übermannt, an jeinen Hals fliegen, 
wenn ihr letztes Bischen Selbjtitändigfeit und Bewußtſein ſich 
aufrafft und fie, da ſie nicht mehr troben können, zum frei= 80 
willigen Entgegenfommen antveibt; wenn dann, durch ver— 
rätheriſche Küſſe in jedem Blutstropfen geweckt, ihre Begierde 
mit der Begierde des Mannes in die Wette läuft, und fie ihn 
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auffordern, wo fie Widerjtand leiſten follten — ja, das ijt 
Leben, da erfährt man’s, warum die Götter ſich die Mühe 
gaben, Menjchen zu machen, da hat man ein Genügen, ein übers 
fließended Maaß! Und vollends, wenn ihre Heine Seele noch 
sden Moment zuvor von Hab und feigem Groll erfüllt war, 
wenn das Auge, das jegt in Wonne bricht, ſich finjter ſchloß, 
al3 der Überwinder hereintrat, wenn die Hand, die jeßt ſchmeichelnd 
drüdt, ihm gern Gift in den Wein gemifcht hätte! Das iſt 
ein Triumph, wie feiner mehr, und den hab’ ih jchon oft 
1» gefeiert. Auch diefe Judith — zwar ift ihr Blick freundlich, 
und ihre Wangen lächeln, wie Sonnenjchein; aber in ihrem 
Herzen wohnt Niemand, als ihr Gott, und den will ich jebt 
vertreiben! In meinen Jugendtagen hab’ ich wohl, wenn ich 
einem Feind begegnete, jtatt mein eignes Schwert zu ziehen, ihm 
15 das jeinige aus der Hand gewunden und ihn damit niedergehauen. 
So will ich auch dieſe vernichten; ſie foll vor mir vergehen 
durch ihr eignes Gefühl, durch die Treulofigkeit ihrer Sinne! 
Judith (tritt mit Mirza ein). Du hajt* befohlen, hoher Herr, 
und Deine Magd gehordt. 
20 Holofernes. Setze Dich, Judith, und iß und trinf, denn 
Du haft Gnade vor mir gefunden. 
Judith. Das will ich, Herr, ich will fröhlich fein, denn 
ich bin mein Lebelang nicht jo geehrt worden! 
Holofernes. Warum zögerit Du? 
25 Judith (ihaubernd, Inden fie auf das frifhe Blut deutet). Herr, ich 
bin ein Weib. 
Holofernes. Betrachte es recht, dies Blut. Es muß Deiner 
- Eitelkeit fchmeicheln, denn e3 ijt gefloffen, weil es für Dich ent- 
zündet war. 
30 Judith. Wehe! 
Holofernes (su dem Kämmerer). Andere Teppiche her! (su dem 
Hauptleuten) Entfernt Euch! 
(Die Teppiche werben gebracht. Die Hauptleute achen ab.) 
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Judith qur ih). Mein Haar ſträubt ſich, aber doch dank' 
ich Dir, Gott, daß Du mir den Entjeßlichen auc in diefer Gejtalt' 
zeigtejt. Den Mörder kann ich leichter morden. 

Holofernes. Nun laß Did) nieder. Du bijt bla; geworden, 
Dein Bujen fliegt. Bin id Dir ſchrecklich? 5 

Judith. Herr, Du warjt. freundlich gegen mich! 

Holofernes. Sei aufrichtig, Weib! 

Judith. Herr, Du mühtejt mich verachten, wenn ih — 

Holoferneds, Nun? | 

Judith. Wenn ich Dich lieben könnte. 10 

Holoferned. Weib, Du wagit viel. Vergieb. Du mwagit 
Nichts. Solch ein Wort hört ich noch nicht. Nimm die gofdne, 
Kette für dies Wort. 

Judith (vertegen). Herr, ich verjtehe Dich nicht! 

Holofernes. Wehe Dir, wenn Tu mich verjtündeft! Der 1 
Leu blicdt ein Kind, das ihm verwegen an dev Mähne zupft, 
weil es ihm micht Kennt, mit Freundlichkeit an. Wollte das 
Kind, nachdem es großt und Hug geworden, daſſelbe verfuchen, 
der Leu würde es zerreißen. Setz' Dich zu mir, wir wollen 
plaudern. Sag’ mir, was dachteſt Du, ald Du zuerjt vernahmit, zo 
daß ich mit Heeresmacht Dein Baterland bedrohte? 

Judith. Ich dachte Nichts. 

Holofernes. Weib, man denkt an Manches, wenn man 
von Holojernes hört. 

Judith. Ich dachte an den Gott meiner Väter. 2 

Holofernes. Und fluchtejt mir? 

Judith. Nein, ich hoffte, mein Gott werde es thun. 

Holofernes. Gieb mir den erjten Kuß. (Er tüht fie.) 

Judith für ſich. O, warum bin ich Weib! 

Holofernes. Und als Du nun das Rollen meiner Wagen 30 
hörteit, und das Stampfen meiner Kameele und das Klirren 
meiner Schwerter, was dachteſt Du da? 

Judith. Ich dachte, Du wäreft nicht der einzige Mann 
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in der Welt und aus Iſrael würde Einer hervorgehen, der Di 
gleich ſei 

Holofernes. Als Du nun aber ſaheſt, daß mein Name 
allein hinreichte, Dein Volk in den Staub zu werfen, daß Euer 

s Gott das Wunderthun vergaß, und daß Eure Männer ſich 
Weiberkleider wünſchten — 

Judith. Da rief ich pfui aus und verhüllte mein An— 
geſicht, ſobald ich einen Mann erblickte, und wenn ich beten 
wollte, jo empörten ſich meine Gedanken gegen mic) jelbjt und 
so zerfleiichten ich unter einander, und ringelten ich, wie Schlangen 
um das Bild meined Gottes herum. D, feit ich das empfand, 
ichaudere ic) vor meiner eigenen Bruft; fie fommt mir vor, wie 
eine Höhle, in die die Sonne hineinfcheint, und die dennoch in 
heimlichen Winkeln das jchlimmite Gewürm beherbergt. 

15 Holofernes Getrachtet fie von der Seite). Wie jie glüht! Sie 
erinnert mid) an eine Feuerkugel, die ich einjt in dunkler Nacht 
am Himmel aufjteigen ſah. Sei mir ‚willtommen, Wolluft, an 
den Flammen des Haſſes ausgefocht! Küſſe mich, Judith! (Sie 
chut's.) Ihre Lippen bohren fich ein, wie Blutigel, und find doch 

so kalt. Trink Wein, Judith. Im Wein it Alles, was uns fehlt! 

Judith (trintt, nachdem ihr Mirza eingeiheuft hat). Na, im Wein 
iſt Muth, Muth! 

Holoferned. Alſo Muth bedarfit Du, um mit mir an 
meiner Tafel zu fiben, um meine Blide auszuhalten, und meinen 

5 Küfjen entgegen zu fommen? Armes Gejchöpf! z 

Judith. D Du — fi faſſend) Vergieb. (Ste weint.) 

Holofernes. Judith, ich fchaue in Dein Herz hinein. Du. 
haſſeſt mid. Gieb mir Deine Hand und erzähle mir von 
Deinem Haß! 

80 Judith. Meine Hand? D Hohn, der die Art an die / 
Wurzeln meiner Menjchheit legt! | 

Holofernes, Wahrlich, wahrlich, dies Weib ijt begehrungs- 
werth! 
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Judith. Spring auf, mein Herz! Halte Nichts mehr 
zurück! (Ste richtet ſich auf) Da, ich haſſe Dich, ich verfluche Dich, 
und ich muß es Dir jagen, Du mußt wifjen, wie ich Dich Haffe, 
tie ich Dich verfluche, wenn ich nicht wahnfinnig werden foll! 
Nun tödte mic)! & 

Holofernes. Did) tödten? morgen vielleicht; heute wollen 
wir erjt mit einander zu Bett geben. 

Judith que ſich. Wie ift mir auf einmal fo leicht! Nun 
darf ich's thun! 

Kämmerer (tritt ein). Herr, ein Ebräer harret draußen 10 
vor dem Zelt. Er bittet dringend vor Dich gelaffen zu werden. 
Dinge von höchiter Wichtigkeit — — — 

Holofernes (ersest ſich. Vom Feind? Führ ihm herein! 
(zu Judith) Ob fie ſich ergeben wollen? Dann nenne mir doc) 
jchnell die Namen Deiner BVettern und Freundel Die will ich ı 
verjchonen! | 

Ephraim (fürzt ihm zu Füßen). Herr, ficherft Du mir mein 
Leben? 

Holofernes. ch jichre es Dir! 

Ephraim. Wohlan! (mänert fih ihm, sieht raſch fein Schwert 20 
und baut nah ihm. Holofernes weicht aus.) 

Kämmerer (tritt Haftig herein). Schurf, ich will Dir zeigen, 
wie man Männer niederhaut! wit Ephraim niederhauen) 

Holofernes. Halt! 

Ephraim (wir ſich ſelbſt im fein Schwert ſtürzen). Das jah Judith! 25 
Ewige Schande über mich! 

Holofernes (verhindert 5m).  Unterfteh Dich's nicht zum 
zweiten Mal! Willft Du mir das Halten meined® Wort une 
möglich machen? Ich ficherte Dir Dein Leben, ih muß Did) 
alfo auch gegen Dich ſelbſt ſchützen! Ergreift ihn! Iſt nicht mein so 
Lieblingd: Affe verredt? Stedt ihm in dejjen Käfig und lehrt 
ihn die Kunſtſtücke feines jchnurrigen VBorgängerd. Der Menſch 
ist eine Merhvürdigfeit, er ijt der Einzige, der jich berühmen 
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fanıı, nach dem Holofernes gehauen zu haben und mit heiler 
Haut davon gekommen zu fein. Ich will ihn bei Hofe zeigen! 
(Kämmerer mit Ephraim ab). (zu Judith) Giebt's viele Schlangen in 
Bethulien? 

5 Judith. Nein, aber manchen Raſenden. 

Holoferned. Den Holofernes tödten; auslöfchen den Blitz, 
der mit dem Weltbrande droht; eine Unfterblic)feit im Heim 
erdrüden, einen kühnen Anfang zum großmauligten Prahler 
machen, indem man ihn um jein Ende verkürzt, — 0, das mag 

10 verlodend jein! Das heißt eingreifen im die Zügel des Geſchicks! 
Dazu könnt’ ich mich jelbjt verführen laſſen, wenn ich nicht wäre, 
der ich bin! Aber das Große auf Feine Weife thun wollen, 
dem Löwen erjt ein Neb aus jeinem eignen Edelmuth jpinnen 
und ihm dann mit dem Mord auf den Leib rüden, die That 

1» wagen und die Gefahr feig und Flug vorher abfaufen: nicht 
wahr, Judith, das heit Götter machen aus Died, dazu wirft 
Du doc pfui! jagen müfjen, und wenn's Dein bejter Freund 
gegen Deinen ärgjten Feind verjucht ? 

Judith. Du bijt groß und Andere find Hein. (eiſe) Gott 

so meiner Väter, ſchütze mid) vor mir jelbit, daß ich nicht verehren 
muß, was ich verabjcheue! Er iſt ein Mann. 

Holofernes (sum Kämmerer). Bereite mir das Lager! (süm- 
merer ab) Siehe, Weib, dieſe meine Arme find bis an den Ellen- 
bogen in Blut getaucht, jeder meiner Gedanfen gebiert Gräuel 

25 und Verwüſtung, mein Wort it Tod; die Welt Fommt mir 
jämmerlid) vor, mir däucht, ich bin geboren, jie zu zerjtören, 
damit was Beſſeres kommen kann. Die Menjchen verfluchen 
mich, aber ihr Fluch haftet nicht an meiner Seele, fie rührt 
ihre Schwingen und jchüttelt ihm ab, wie ein Nichts; ich muß 

30 aljo wohl im Necht fein. „O, Holofernes, Du weißt nicht, wie 
das thut!“ ächzte einmal Einer, den ich auf glühendem Roſt 
braten ließ. „Ich weiß das wirklich nicht,“ fagte ich und legte 
mich an feine Seite. Bewundere das nicht, es war eine Thorheit. 





| 
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Judith qut ſich. Hör’ auf, hör’ auf! Ich muß ihn morden, 
wenn ich nicht vor ihm fnieen joll. 

Holofernes. Kraft! Kraft! Das iſt's. Er komme, der 
ſich mir entgegen jtellt, der mich darnieder wirft. Ich ſehne 
mich nach ihm! Es ift öde, Nichts ehren können, als fich ſelbſt.— 
Er mag mid) im Mörjer zeritanıpfen und, wenn's ihm jo gefällt, 
mit dem Brei das Loc ausfüllen, das ich in die Welt rif. 
Sch bohre tiefer und immer tiefer mit meinem Schwert; wenn 
das Zetergejchrei den Netter nicht wedt, jo it feiner da. Der 
Orkan durchſauſ't die Lüfte, ev will jeinen Bruder fennen lernen. 20 
Aber die Eichen, die ihm zu troßen jcheinen, entwurzelt er, die 
Thürme jtürzt er um und den Erdball hebt er aus den Angeln. 
Da wird's ihm Far, daß es feines Gleichen nicht giebt, und vor 
Ekel jchläft er ein. Ob Nebucad Necar mein Bruder it? Mein 
Herr ift er ganz gewiß. Wielleicht wirft er meinen Kopf nod) z5 
einmal den Hunden vor. Wohl befomm’ ihnen die Speije! 
Vielleicht fütt're ich mit feinen Eingemweiden nod einmal die 
Tiger Aſſyriens. Dann — ja dann weiß ich, dab id) das 
Maaß der Menjchheit bin, und eine Ewigkeit hindurch ftehe ich 
vor ihrem jchwindelnden Auge als unerreichbare, Schreden um— so 
gürtete Gottheit! O, der letzte Moment, der fette! wäre er doch 
ſchon da! „Kommt her, Alle, denen ich wehe that — ruf’ ich 
aus — hr, die ic verjtümmelte, Ihr, denen ich die Weiber aus 
den Armen und die Tüchter von der Eeite riß, fommt, und 
erjinnt Qualen für mich! Zapft mir mein Blut ab, und laht æ 
mich's trinken, jchneidet mir Fleisch aus den Lenden, und gebt 
mir’d zu ejjen!“ Und wenn fie das Mergite mir gethan zu 
haben glauben, und ich ihnen doc nod) etwas Aergeres nenne, 
und jie freundlicd) bitte, e$ mir nicht zu verjagen, wenn fie mit 
graufendem Erjtaunen umberjtehen umd ich jie, troß all meiner so 
Pein, in Tod und Wahnfinn hinein lächle: dann donn’re ich 
ihmen zu: Kniet nieder, denn ich bin Euer Gott, und jchliehe 
Lippen und Augen und jterbe jtill umd geheim. 
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Judith Gitternd). Und wenn der Himmel feinen Blitz nad) 
Dir wirft, um Dich zu zerjchmettern? 

Holofernes. Dann red’ ich die Hand aus, als ob id) 
jelbit e& ihm geböte, und der Todesjtrahl umkleidet mich mit 

s düjt ver Majeftät, 

Judith. Ungeheuer! Grauenvoll! Meine Empfindungen 
und Gedanken fliegen durch einander, wie dürre Blätter. Menſch, 
entjeglider, Du drängſt Dich zwiſchen mich und meinen Gott! 
Ich muß beten in, diefem Augenblid, und kann's nicht! 

10 Dolofernes, Stürz' hin und bete mic) an! 

Judith. Ha, nun jeh’ ich wieder Far! Dih? Du trotzeſt 
auf Deine Kraft. Ahnſt Du denn gar nicht, daß fie ſich ver- 
wandelt hat? daß fie Dein Feind geworden ijt? 

Holofernes. Ich freue mic), etwas Neues zu hören. 

15 Judith. Du glaubjt, fie jei da, um gegen die Welt Sturm 
zu laufen; wie, wenn fie da wäre, um fich ſelbſt zu beberrichen ? 
Du aber hajt fie zum Futter Deiner Leidenjchaft gemacht, Du 
bift der Reiter, den jeine Roſſe verzehren. 

Holofernes, Ja, ja, die Kraft ijt zum Selbitmord be— 

zo rufen, jo jpricht die Weisheit, die Feine Kraft ift. Kämpfen mit 
mir ſelbſt, aus meinem linken Bein den Knochen machen, über 
den das rechte jtolpert, Damit e8 nur ja den benachbarten Ameiſen— 

haufen nicht zertrete. ‚jener Narr in der Wüjte, der mit jeinem 
Schatten focht, und der, als die Nacht Hereinbvach, ausrief: „nun 

25 bin ich geichlagen, nun ijt mein Feind jo groß, wie die Welt“, — 
jener Narr war eigentlidy jehr gejcheut, nicht wahr? O, zeigt 
mir doch das Feuer, das ſich jelbjt ausgießt! Findet Ihr's nicht ? 
So zeigt mir das, das ſich durch ich jelbjt ernährt! Findet 
Ihr's auch nicht? So jagt mir, jteht dem Baum, den es ver— 

30 zehrt, der Richterſpruch über das Feuer zu? 

Judith. Ich weiß nicht, ob man Dir was antworten 
fann. Wo der Sitz meiner Gedanken war, da iſt jeßt Dede und 
Finſterniß. Selbjt mein Herz verjteh’ ich nicht mehr. 

Hebbel, Werte 1. 5 
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Holofernes. Du haſt ein Recht, über mich zu lachen. 
Man muß einem Weibe ſo Etwas nicht begreiflich machen wollen. 

Judith. Lerne das Weib achten! Es ſteht vor Dir, um 
Dich zu ermorden! Und es ſagt Dir das! 

Holofernes. Und es jagt mir das, um ſich die That un- 5 
möglich zu machen! O Feigheit, die jich für Größe - hält! Doch 
Du willjt’3 auch wohl nur, weil ich nicht mit Div zu Bette 
gehe! Um mid) vor Dir zu ſchützen, brauch ich Dir bloß ein 
Kind zu maden! 

Judith. Du kennſt fein ebräiich Weib! Du fennjt nur vo 
Ereaturen, die fich in ihrer tiefften Exrniedrigung am glücklichſten 
fühlen. 

Holofernes. Komm, Judith, ich will Dich kennen lernen! 
Sträube Di) immerhin noch ein wenig, ich will Dir jelbjt 
jagen, wie lange. Noch einen Becher! «Er trint.) Nun ftell’ 1 
das Sträuben ein, es ift genug! — (sum Kämmerer) ort mit 
Dir! Und wer mich in diefer Nacht jtört, den koſtet's Den 
Kopf! (Er führt Judith mit Gewalt ab.) 

Judith cm Abgehen). Ich muß — id) will — pfwi über 
mich in Zeit und Ewigfeit, wenn ich nicht kann! | 20 

Kämmerer (u Mir). Du willit hier bleiben ? 

Mirza. Ich muß meiner Gebieterin warten! 

Kämmerer, Warum bijt Du nicht ein Weib, wie Judith? 
Dann könnt' ich eben jo glücklich fein, wie mein Herr! 

Mirza. Warum bijt Du nicht ein Mann, wie Holofernes? ss 

Kämmerer, Ih bin, der ic) bin, damit Holofernes jeine 
Bequemlichkeit habe. Damit der große Held ſich nicht ſelbſt 
die Speifen aufzutragen und den Wein einzufchenfen braucht. 
Damit er Einen Hat, der ihn zu Bett bringt, wenn er bes 
trunfen ift. Nun aber gieb auh Du mir Antwort. Wozu 30 
find die häßlichen Weiber in der Welt? 

Mirza. Damit ein Narr fie verjpotten Fann. 

Kämmerer. Ja wohl, und damit man ihnen bei Licht 
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in's Geficht jpeie, wenn man das Unglüc hatte, fie im Dunkeln 
zu küſſen. SHoloferne® hat einmal ein Weib, das zur unge=' 
legenen Zeit vor ihn trat, nieder gehauen, weil er es nicht 
Ihön genug fand. Der trifft immer dad Nechte. Verkriech 
5 Dich in eine Ede, ebräijche Spinne und fei ftill! 
(Er gebt ab.) 

Mirza (atein). Still! Ja, till! Ich glaube, dort (Sie deutet 
auf das Schlafgemad.) Wird Jemand ermordet; ich weiß nicht, ob 
Holofernes oder Judith! Still! ſtill! Ich ſtand einmal an 

1 einem Waller, und jah, wie ein Menſch darin ertranf. Die 
Angſt trieb mid, ihm nachzuſpringen; die Angſt hielt mid) 
wieder zurüd. Da ſchrie ich, jo laut ich Konnte, und ich 
jchrie nur, um jein Schreien nicht zu Hören. So red’ ich 
jet! O Judith! Judith! Als Du zum SHolofernes kamſt 

5 und ihm mit einer Verjtellung, die ich nicht faßte, Dein Volk 
in die Hände zu liefern verſprachſt, da hielt ich Dich einen 
Augenblik für eine Verrätherin. Ih that Dir Unrecht, und 
ich fühlte e8 gleich. O, mögte ich Dir auch jeßt Unrecht thun! 
Mögten Deine halben Worte, Deine Blide und Geberden 

⸗ꝛo mich auch jetzt täujchen, wie damal3! Ich habe feinen Muth, 
ich fürchte mich jehr; aber nicht die Furcht jpricht jeßt aus 
mir, nicht die Angft vor dem Miflingen. Ein Weib foll 
Männer gebären, nimmermehr joll jie Männer tödten! 

Judith (ſtürzt mit aufgelöſſtem Haar, ſchwankend herein. Ein zweiter 

25 Vorhang wird zurückgeſchlagen. Man ſieht den Holofernes ſchlafen. Bu ſeinen, 
Häupten hängt fein Schwert). Es iſt hier zu hell, zu Heil! Löſch' 
die Lichter, Mirza, fie find unverjchämt ! 

Mirza (aufjauhzend). Sie lebt und er lebt! — (su Judith) 
Wie ijt Dir, Judith? - Deine Wangen glühen, als tvollte das 

so Blut herausfpringen! Dein Auge blickt jcheu! 

Judith. Sieh mid, niht an, Mädchen! Niemand foll 
mich anfehen! (Ste ſchwantt.) 


Mirza. Lehne Dich an mich, Du jchwantit! 
5* 





— 
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Judith. Wie, ic wäre jo ſchwach? Fort von mir! Ich 
fann jtehen, o, ich fann noch mehr, als jtehen, ich kann un— 
endlich viel mehr! 

Mirza. Komm, laß uns fliehen von hier! 

Judith. Was? Biſt Du in feinem Solde? Daß er mid 5 
mit ich fort zerrte, daß er mich zu fich riß auf jein ſchänd— 
liche8 Lager, daß er meine Eeele erjtidte, Alles dieß duldeteſt 
Du? Und mun: ich mic bezahlt machen will für die Ver— 
nichtung, die ich in jeinen Armen empfand, num ich mid) 
rähen will für den rohen Griff in meine Menjchheit hinein, zo 
nun id) mit feinem Herzblut die entehrenden Küſſe, die noch 
auf meinen Lippen brennen, abwajchen will, num errötheit Du 
nicht, mich fortzuziehen ? 

Mirza. Unglüdliche, was finnjt Du? 

Judith. Elendes Gejchöpf, daß weißt Du nit? Das ıs 
jagt Dir Dein Herz niht? Mord finne ich! — (da Mirza zurüd: 
tritt) Giebt's denn noc eine Wahl? — Sag’ mir das, Mirza. 
Sch wähle den Mord nicht, wenn ih — Was red’ ich da! 
Sprid fein Wort mehr, Magd! Die Welt dreht fi) um mid). 

Mirza. Komm! 20 

Judith. Nimmermehr! Ich will Dir Deine Pflicht lehren! 
Sieh, Mirza, ich bin ein Weib! O, ich ſollte das jetzt nicht 
fühlen! Höre mich, und thu, warum ich Dich bitte. Wenn : 
meine Sraft mich verlafjen, wenn ich ohnmächtig hinſinken 
jollte, dann beſpritz' mich nicht mit Waſſer. Das Hilft nicht. 26 
Ruf mir ind Ohr: Du bijt eine Hure! Dann jpring’ ic 
auf, vielleicht pad ich Did) und will Dich würgen. Dann 
erichrict nicht, jondern ruf mir zu: SHoloferne® hat Dich zur 
Hure gemacht, und SHoloferned lebt noh! DO, Mirza, dann 
werd’ ich ein Held jein, ein Held, wie Holofernes! 30 

Mirza, Deine Gedanken wachjen über Dich hinaus! 

Judith. Du verftehit mich nicht! Aber Du mußt, Du 
follft mich verjtehen. Mirza, Du bift ein Mädchen. Laß mid) 
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hinein leuchten in das ‚Heiligtum Deiner Mädchenfeele. Eifr 
Mädchen ijt ein thörigtes- Weſen, dad vor jeinen eigenen Träumen 
zittert, weil ein Traum es tödtlid) verlegen fann, und das dod) 
nur don der Hoffnung lebt, nicht ewig ein Mädchen zu bleiben. 
s Für ein Mädchen giebt es feinen größeren Moment, als den, 
wo e3 aufhört, eins zu jein, und jede Wallung des Blut, die 
es vorher befämpfte, jeder Seufzer, den es erjticte, erhöht den 
Werth des Opfers, da3 e3 in jenem Moment - zu bringen hat. 
Es bringt fein Alles, — iſt e& ein zu jtolzes Verlangen, wenn 
003 duch jein Alles Entzüden und Seligfeit einflößen will? 
Mirza, hört Du mid? 
Mirza. Wie jollt! ich Dich nicht hören! 
Judith. Nun den? es Dir in feiner ganzen nadten Ents 
jeglichkeit, num mal’ e8 Dir aus bis zu dem Punct, wo Die 
1 Schaam fi) mit aufgehobenen Händen zwijchen Di und Deine 
Vorftellungen wirft, und wo Du eine Welt verfluchit, in der 
das Ungeheuerſte möglich ijt! 
Mirza. Was denn? Was foll ic; mir außmalen? 
Judith. Was Du Dir ausmalen ſollſt? Dich ſelbſt in 
so Deiner tiefjten Erniedrigung — den Augenblid, wo Du an Leib 
und Seel’ audgefeltert wirft, um an die Stelle des gemiß— 
brauchten Weind zu treten und einen gemeinen Rauſch mit einem 
noch gemeineren jchliegen zu helfen, — wo die einjchlafende 
Begier von Deinen eigenen Lippen fo viel Feuer borgt, als jie 
35 braucht, um an Deinem Heiligiten den Mord zu vollziehen, — 
wo Deine Sinne jelbjt, wie betrunfen gemachte Sclaven, die 
ihren Herren nicht mehr fennen, gegen Di aufjtehen, — wo 
Du anfängjt, Dein ganzes voriges Leben, all Dein, Denken und 
Empfinden, für eine bloße hohmüthige Träumerei zu halten, und 
30 Deine Schande für Dein wahres Sein! 
Mirza. Wohl mir, daß ich nicht ſchön bin! 
Judith. Das überjah ich, als ich hieher fam. Uber, wie 
fihtbar trat es mir entgegen, als ich (Sie zeigt auf die Kammer.) 


— — 
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dort einging, als mein erſter Blick auf das bereitete Lager fiel. 
Auf die Kniee warf ich mich nieder vor dem Gräßlichen und 
ftöhnte: verjchone mich! Hätte er auf den Angitichrei meiner 
Seele gehört, nimmer, nimmer würd’ ich ihn — — doch, feine 
Antwort war, daß er mir das Bruſttuch abrig und meine Brüjte s 
pries. In die Lippen biß ich ihn, als er mich küßte. „Mäßige 
Deine Gluth! Du gehſt zu weit!“ hohnlachte ev und — o, 
mein Bewußtſein wollte mich verlaffen, ih war nur noch ein 
Krampf, \da blinkte mir was Glänzendes in's Auge. Es war 
jein Schwert. An dies Schwert Hammerten ich meine ſchwindelnden 10 
Gedanken an, und hab’ ich in meiner Entwürdigung dad Recht 
des Dajeins eingebüßt: mit diefem Schwert will ich's mir wieder 
erfämpfen! Bete für mich! jegt thu' ich's! 
(Sie ftürzt in die Kammer und langt das Schwert herunter.) 

Mirza (auf den Snieen). Wed ihn auf, Gott! 15 

Judith (fintt in die Kniee). O Mirza, was betejt Du? 
Mirza (erhebt fi wieder). Gott fei gelobt, fie kann's nicht! 
Judith. Nicht wahr, Mirza, der Schlaf ift Gott ſelbſt, der 
die müden Menjchen umarmt; wer jchläft, muß jicher fein! Sie 
| erhebt fih und betrachtet Holofernes.) Und er jchläft ruhig, er ahnt nicht, 20 
| daß der Mord fein eignes Schwert wider ihn züdt. Er jchläft 
ruhig — ha, feiges Weib, was Dich empören follte, macht Dich 
mitleidig? Diejer ruhige Schlaf nad) einer ſolchen Stunde, ift 
er nicht der ärgite Frevel? Bin ich denn ein Wurm, daß man 
mich zertreten, und als ob Nichts geichehen wäre, ruhig ein- # 
ichlafen darf? Ich bin fein. Wurm. (Ste zieht das Schwert aus ber 
Scheide) Er lächelt. Ich kenn’ es, dies Höllenlädheln; fo lächelte 
er, ald er mich zu ſich niederzog, ald er — — Töoödt' ihn, 
Judith, er entehrt Dich zum zweiten Mal in feinem Traum, 
jein Schlaf iſt Nichts, als ein hündiſches Wiederfäuen Deiner so 
Schmach. Er regt ſich. Willſt Du zögern, bis die wieder 
hungrige Begier ihn wedt, biß er Dich abermals ergreift und — 

(Ste Haut bes Holoferne® Haupt herunter.) 


—— — — — — —— — — — — — 
J 


— — 


| 
| 
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Siehſt Du, Mirza, da liegt ſein Haupt! Ha, Holofernes, achteſt 
Du mich jetzt? 

Mirza (wird ohnmächtigh. Halte mic! 

Judith (on Schauern geſchüttelt). Sie wird ohnmächtig — iſt 

5 denn meine That ein Gräuel, daß ſie dieſer hier das Blut in 
den Adern erjtarren macht und fie wie todt danieder wirft? 
Beftig) Wach’ auf aus Deiner Ohnmacht, Thörin, Deine Ohnmacht 
klagt mid) an, und das duld' ich nicht! 

Mirza (erwachend). Wirf doc ein Tuch darüber! 

10 Judith. Sei ſtark, Mirza, ich flehe Dich, jei ſtark! Jeder 
Deiner Schauer Eojtet mich einen Theil meiner felbit; dies Dein 
Burüdichwindeln, dies graufame Abwenden Deiner Blicke, dies 
Erblafjen Deines Gefichts könnte mir einreden, ich habe das 
Unmenjchliche gethan und dann müßt’ ich ja mich jelbit ... 

16 (Sie greift nad dem Schwert.) 

Mirza (wirft ſich ihr an die Bruft). 

Judith. Juble, mein Herz, Mirza kann mid) noch ums 
armen! Aber weh’ mir, fie flüchtet fih wohl nur an meine 
Bruft, weil fie den Todten nicht anjehen kann, weil fie vor der 

wo zweiten Ohnmacht zittert. Oder fojtet Did) die Umarmung die 
zweite Ohnmacht ? (toßt fie von ſich 

Mirza. Du thuft mir weh’! und Dir nod mehr! 

Judith (Fakt ihre Hand, ſanft). Nicht wahr, Mirza, wenn's ein 
Gräuel wäre, wenn ich wirklich) gefrevelt hätte, Du würdejt 

9, mid; das ja nicht fühlen laſſen; Du würdeſt ja, und wollt 
ich jelbit über mich zu Gericht fißen und mid) verdammen, 
freundlich zu mir jagen: Du thujt Dir Unrecht, e8 war eine 
Heldenthat! 

Mirza (iäweigt). 

20 Judith. Ha! bild' Dir nur nicht ein, daß ich ſchon als 
Bettlerin vor Dir ſtehe, daß ich mic) ſchon verdammt habe, und 
von Dir die Begnadigung erwarte. Es ift eine Heldenthat, denn 
Jener war Holofernes und ih — ich bin ein Ding, wie Du! 
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Es iſt mehr, als eine Heldenthat; ich mögte den Helden ſehen, 
den feine größte That nur halb jo viel gekoſtet hat, wie mich 
die meinige. | 

Mirza. Du jpradhit von Rade. Eins muß ih Dich 
fragen. Warum famjt Du im Glanz; Deiner Schönheit in dies s 
Heidenlager? Hätteſt Du e& nie betreten, Du hätteſt Nichts zu 
rächen gehabt! j 
Judith. Warum ic) fam? Das Elend meined Volks 
peitjchte mid) hierher, die dräuende Hungersnoth, der Gedante 
an jene Mutter, die jich ihren Puls aufriß, um ihr ver= zo 
Ihmachtendes Kind zu träufen. O, nun bin ich wieder mit mir 
ausgeföhnt. Dies Alles hatt? ich über mich ſelbſt vergejjen ! 

Mirza. Du, hattet es vergefjen. Das alfo war’ nicht, 
was Did) trieb, als Du Deine Hand in Blut tauchtejt! 

Judith (langiam, vernichtet). Nein, — nein, — Du haſt Recht, 15 
— das war's nicht, — Nichts trieb mich, als der Gedanfe an 
mich ſelbſt. O, bier ift ein Wirbel! Mein Volk ift erlöf't, 
doch wenn ein Stein den Holofernes zerjchmettert hätte — e8 wäre 
dem Stein mehr Dank jchuldig, als jebt mir! Dant? Wer 
will den? Aber jet muß ich meine That allein tragen, und 90 
jie zermalmt mid)! 

Mirza. Holoferned hat Did) umarmt. Wenn Du ihm 
einen Sohn gebierit: was willſt Du antworten, wenn er Did 
nad) jeinem Vater fragt? 

Judith. O, Mirza, ic muß fterben, und ich will's. Ha! as 
ich will durch das jchlafende Yager eilen, ich will das Haupt des 
Holofernes emporheben, ich will meinen Mord ausjchreien, daß 
Taufende aufjtehen und mich in Stücke zerreiffen! (wit fort) 

Mirza (rupie). Dann zerreiffen jie auch mid). 

Judith (steist ſtehen). Was joll ic thun? Mein Hirn löſ't so 
ih in Naud auf, mein Herz ijt wie eine Todeswunde. Und 
doch kann ich Nichts denken, als mich ſelbſt. Wär’ daß doch 
anders! ch fühl mich, wie ein Auge, das nad) innen gerichtet 
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it. Und wie ich mich fo jcharf betrachte, werd’ ich Fleiner, 
immer Kleiner, noch Kleiner, ic) muß aufhören, jonjt verſchwind' 
ic ganz in's Nichts. 4 

Mirza (auiporhend). Gott, man fommt! 

5 Judith werwirr). Ruhig! Ruhig! Es kann Niemand fommen! 
Ich Hab’ die Welt in’3 Herz geitochen, (adend) und ich traf jie 
aut! Sie joll mphl ftehen bleiben! Was Gott nur dazu ſagt, 
wenn er morgen früh herunterjchaut und jieht, daß die Sonne 
nicht mehr gehen kann und daß die Sterne lahm geworden find. 

Ob er mich trafen wird? O nein, ich bin ja die Einzige, die 
noch lebt; wo käme wieder Leben her? wie fünnt er mic) 


tödten? | Tr, 
Mirza. Judith! in ge 
Judith. Au, mein Name thut mir weh! : -' DE 


15 Mirza. Judith! j 
Judith (unwirio). Laß mich jchlafen! Träume find Träume! 
Iſt's nicht lächerlich? Ich Fünnte jet weinen! Hätt' ich nur 
Einen, der mir jagte, warum. 
Mirza. Es ijt aus mit ihr! Judith, Du bit ein Kind! 
20 Judith. Fa wohl, Gott Lob. Den! Dir nur, das wuht’ 
ih nicht mehr, ich hatte mich ordentlich in die Vernunft hinein 
gejpielt, wie in einen Kerfer, und es war hinter mir zugefallen, 
ſchrecklich, feit, wie eine eherne Thür! (achend) Nicht wahr, ich bin 
morgen noch nicht alt, und übermorgen auch noch nicht! Komm, 
3 wir wollen wieder jpielen, aber was Beſſeres. Eben war ih 
ein böſes Weib, das Einen umgebradt hatte! Hul Sag’ mir, 
was id nun fein joll! 
Mirza (angewandt. Gott! Cie wird wahnfinnig. 
Judith. Sag’ mir, was ich fein fol! Schnell! Schnell! 
so Sonſt werd’ id) wieder, was ich war. 
Mirza (deutet auf Holoferies). Sieh! 
Judith. Meinjt Du, daß ich's nicht mehr weiß? O doch! 
doh! Ich bettle ja bloß um den Wahnfinn, aber e& dämmert 





1 
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nur hin und wieder ein wenig in mir, finjter wird's nicht. In 
meinem Kopf find taujend Maulwurfslöcher, doc jie find alle 
für meinen großen, dien Verſtand zu Hein, er ſucht umjonft, 
hinein zu friechen. 

Mirza (tm Höchfter Ange). Der Morgen iſt nicht mehr fern; 5 
fie martern mid) und Dich zu Tode, wenn fie und hier finden; 
ſie reißen und Glied nach Glied ab. 

Judith. Glaubjt Du wirklich, daß man jterben kann? 
Ich weis wohl, dag Alle das glauben und daß man’ glauben 
jol. Sonst glaubt’ ich's auch, jebt jcheint mir der Tod ein 20 
Unding, eine Unmöglichkeit. Sterben! Ha! Was jept in mir 
nagt, wird ewig nagen, das ift nicht, wie Zahnweh oder ein 
Sieber, es ift jhon Eins mit mir ſelbſt, und es reicht aus für 
immer. D, man lernt was im Schmerz. (Sie deutet auf Holofernes). 
Auch der iſt nicht todt! Wer weiß, ob nicht er es ift, der mir 25 
dies Alles jagt, ob er ich nicht dadurch an mir rächt, daß er 
meinen jchaudernden Geijt mit dem Geheimniß feiner Unfterblich- 
feit befannt macht! 

Mirza. Judith, hab’ Erbarmen und fomm! 

Judith. Ja, ja, ich bitte Dich, Mirza, ſag' Du mir immer, » 
was ich thun joll, ich Hab’ eine Angſt, noch jelbjt Etwas zu thun. 

Mirza. So folge mir. 

Judith. Ach, Du mußt aber das Wichtigite nicht vergeffen. 
Ste’ den Kopf dort in den Sad, den laſſ' ich hier nicht zurüd. 
Du willſt niht? Dann geh’ ich feinen Schritt! (Wirza thut's mit 25 
Schaudern) Sieh, der Kopf ijt mein Eigenthum, den muß ich 
mitbringen, damit man mir’ in Bethulien glaubt, daß ih — 
— meh’, weh’, man wird mich rühmen und preijen, wenn ich's 
nun verfünde, und noch einmal wehe, mir ift, al& hätt’ ich auch 
daran vorher gedacht! » 

Mirza (wit gehen). Jetzt? 

Judith. Mir wird’ Hell. Hör, Mirza, ich will jagen, 
Du haſt's gethan! 
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Mirza. Ich? 

Judith. Ja, Mirza! ich will ſagen, mir ſei in der Stunde 
der Entſcheidung der Muth abtrünnig geworden, aber über 
Dich jei der Geift ded Herrn gefommen und Du habejt Dein 

5 Bolf von feinem größten Widerjacher erlöjt. Dann wird man 
mich verachten, wie ein Werkzeug, das der Herr verworfen hat, 
und Dir wird Preis und Lobgefang in Sirael, 

Mirza. Nimmermehr. 

Judith. O, Du Haft Recht! ES war Feigheit. Ihr 
10 Fubelruf, ihr Eymbel-Klang und Paufenjhall wird mich zer: 
jchmettern, und dann hab’ id) meinen Lohn. Komm! (Beide ab) 


(Die Stadt Bethulien, wie im dritten Act. Deffentlicher Pla mit Ausficht 
auf das Thor. Wachen am Thor. Biel Volk, liegend und ftehend, in 
mannigfaltigen Gruppen. Es wird Morgen.) 


15 Zwei Prieſter (von einer Gruppe Weiber, Mütter u. ſ. w. umringt.) 
Ein Weib. Habt Ihr uns betrogen, als Ihr jagtet, daß 
unfer Gott allmächtig jei? Iſt er, wie ein Menjch, daß er 
nicht halten kann, was er verjpricht? 
Priefter. Er iſt allmächtig. Aber Ihr jelbit Habt ihm 
so die Hände gebunden. Er darf Euch nur Helfen, wie Ihr's 
verdient. 
Weiber. Wehe, wehe, was wird mit und gejcheh’n? 
Prieſter. Sehet hinter Euch, dann wifjet Ihr, was vor 
Euch jteht! 
2 Eine Mutter. Kann eine Mutter ſich jo verjündigen, daß 
ihr unjchuldiges Kind verdurjten muß? (Hält ige Kind empor) 
Briefter. Die Rache hat feine Gränzen, denn die Sünde 
hat Feine. 
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Mutter. Ich ſage Dir, Prieſter, eine Mutter kann ſich 
nicht jo verjündigen! In ihrem Schooß mag der Herr, wenn 
er zürnt, ihr Rind noch erjtiden; iſt's geboren, jo ſoll's Leben. 
Darum gebären wir, daß wir unſer Selbſt doppelt haben, daß 
wir’ im Kinde, wo es ung rein und heilig anladıt, lieben können, 5 
wenn wir's in und haſſen und verachten müſſen. 

Priefter. Du jchmeichelit Dir! Gott läßt Did) gebären, 
damit er Dich in Deinem Fleiſch und Blut züchtigen, Dich noch 
über's Grab hinaus verfolgen kann! 

Der zweite Priefter (um Erſten). Giebt's nicht ſchon genug 10 
Verzweifelte in der Stadt? 

Erſter Prieſter. Willft Du müfjig fein, da Du jäen 
follteft? Treib Deine Wurzel, da der Boden locker ift! 

Mutter, Mein Kind joll nicht für mich leiden. Nimm's 
hin! ich will mich in meine Sammer verjchließen und mid) 15 
auf al’ meine Sünden bejinnen und mir für jede eine zwei— 
fahe Marter anthun; ich will mic) peinigen, bis ich jterbe, oder 
bis Gott ſelbſt vom Himmel herunter ruft: hör’ auf! 

Zweiter Priefter. Behalt Dein Kind und pfleg's. Das 
will der Herr, Dein Gott! 20 

Die Mutter (drüdt es an die ruf). Ja, ich will es fo lange 
anfehen, bis es bleich wird, bis jein Wimmern in fich jelbft 
erjtidt und ſein Athem jtoct; ich will feinen Bli von ihm 
verwenden, jogar danı nicht, wenn die Dual fein Kindesauge 
bor der Zeit Hug macht, und mic), wie ein Abgrund von Elend 36 
daraus anſchauert. Ich will’ thun, um zu büßen, wie feine. 
Uber wenn ed nun noch Flüger wird umd nach oben blickt 
und die Hände ballt? 

Erfter Priefter. Dann jollit Du fie falten! Und follit 
mit Schaudern erfennen, daß auc ein Kind fid) gegen Gott so 
empören kann. 

Die Mutter. Moſes' Stab ſchlug an den Feljen und ein 
fühler Quell fprang hervor. Das war ein Feld! (ihtägt fih an 
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die Brut) Verfluchte Bruſt, was biſt du? Von innen drängt die 
glühendjte Liebe; von außen preſſen dich heiße, unfchuldige Lippen, 
doch giebjt du feinen Tropfen! Thu's! thu's! Saug' mir jede 

Ader aus und gieb dem Wurm noch) einmal zu trinken! 

5 Zweiter Priejter isum Erſten). Rührt's Dich nicht? 
Erjter Priefter. Ja. Aber ich ſehe in der Nührung 
immer nur eine Verſuchung zur Untreue an mir jelbit und 
unterdrüde ji. Bei Dir löſ't ji) der Mann in Wafjer auf, 
Du kannſt ihn im Schnupftuch auffangen, oder ein Beildyen 

10 damit erquiden. 

Zweiter Priefter. Thränen, von denen man jelbjt Nichts 
weiß, jind erlaubt. 

Ein anderes Weib (auf die Mutter deutend.) Haft Du feinen 
Trojt für die? 

15 Erſter Priefter (ram. Nein! 

Das Weib. Dann jigt Dein Gott nirgends, als auf 
Deinen Lippen! 

Eriter Priefter. Dies Wort allein verdient, daß Bethulien 
dem Holofernes in die Hände fällt. Dir auf die Seele wälz, 

0 id) den Untergang der Stadt. Du fragit, warum die leidet! 
weil Du ihre Schweiter bijt! (sehen vorüber) 

Zwei Bürger (die den Auftritt anfahen, treten hervor.) 
Erjter. Durch mein eigenes Leid hindurd fühl’ ich diejes 
Weibes Leid. DO, e8 ijt entjehlich! 

25 Zweiter. Es iſt das Entjeglichjte noch nicht! Das tritt 
erit dann ein, wenn es diefer Mutter einfällt, daß fie ihr Kind 
eſſen fann! (Er ſchlägt ſich vor die Stirn.) Ich fürchte, meinen Weibe 
iſt das jchon eingefallen. 

Eriter. Du rajejt! 

» Zweiter. Um jie nicht todtichlagen zu müfjen, bin ich 
aus dem Haufe geflohen. Lüg' nicht! Ich vannte fort, weil 
mich's jchauderte vor der unmenjchlichen Speije, nad) der jie 
füftern jchien, und weil ich mich doch fürchtete, daß ich mitejjen 
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könnte. Unſer Söhnlein lag im Verſcheiden; fie, in ungeheurem 
Jammer, war zu Boden gejtürzt. Auf einmal erhob ſie ſich 
und fagte, leife, Teile: „Iſt's denn ein Unglüd, daß der Knabe 
ſtirbt?“ Dann beugte fie ji zu ihm nieder und murmelte, wie 
unwillig: „Noch ift Leben in ihm!“ Mir ward’3 gräßlid Far; s 
jie jah in ihrem Rinde nur no ein Stüd Fleisch. 

Eriter. Ich könnte hingehen, und Dein Weib niederjtechen, 
ob fie glei meine Schweiter ijt! 

Zweiter, Du käm'ſt zu früh oder zu jpät. Wenn jie jich 
nicht tödtete, bevor. fie aß, jo that ſie's gewiß, als fie gegeſſen z0 
hatte. 

Ein dritter Bürger (tritt Hinzu). Vielleicht kommt und noch 
Nettung. Heut’ ijt der Tag, an welchem Judith wieder fehren 
wollte! 

Zweiter, Jetzt noch Rettung? Sept noch? Gott! Gott! 1 
Sch widerrufe alle meine Gebete! Daß Du fie erhören könnteſt, 
nun es zu jpät ijt, das ijt ein Gedanke, dem ich noch nicht dachte, 
den ich nicht ertrage. Ich will Di rühmen und preifen, wenn 
Du Deine Unendlichkeit aud) am wachſenden Elend darthun, 
wenn Du meinen jtarrenden Geijt über jein Maaß hinaus so 
‚ treiben, wenn Du einen Gräuel vor mein Auge jtellen kannſt, 
der mich die Gräuel, die ich ſchon erblicdte, vergejjen und ver— 
lachen macht. Aber ich werde Dich verfluchen, wenn Du nun 
noch zwifchen mic) und mein Grab trittjt, wenn ich Weib und 
Kind "begraben, und fie mit Erde, jtatt mit dem Lehm und ss 
Moder meines eigenen Leibes, bededen muß! (gefen vorüber) 

Mirza (vor dem Thor), Macht auf, macht auf! 

Wachen. Wer da? 

Mirza. Judith iſt's. Judith mit dem Kopf des Holofernes. 

Wachen (rufen in die Stadt hinein, während fie öffnen). Halloh! 20 
Halloh! Judith ijt wieder da! 

Bolt verfammelt fih. Aelteſte und Prieſter fommen. Judith und Mirza 
treten in's Thor, 
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Mirza (wirft den Kopf Hin). Kennt Ihr den? 

Voll. Wir kennen ihn nicht! 

Achior (tritt Herzu und fänt auf die Ant), Groß biſt Du, Gott 
Siraeld, und es ijt fein Gott, außer Dir! (Er ftept auf.) Das ift 

5 des Holoferned Haupt! (Er faht die Hand der Judith.) Und die ijt 
die Hand, in die er gegeben ward? Weib, mir jchwindelt, wenn 
ih Dich anjehe! 

Die Aelteften. Judith hat ihr Volk - befreit! ihr Name 
werde gepriejen! 

10 Volk (ammelt ſich um Judithy. Judith Heil! 

Judith. Ja, ich habe den erſten und letzten Mann der 
Erde getödtet, damit Du (zu dem Einen) in Frieden Deine Schaafe 
weiden, Du (zu einem Zweiten) Deinen Kohl pflanzen und Du (su 
Einem Dritten) Dein Handwerk treiben und Kinder, die Dir gleichen, 

15 zeugen kannſt! 

Stimmen im Voll. Auf! Hinaus ind Lager! Set 
find fie ohne Herrn! 

Achior. Wartet noch! Noch wijjen fie nicht, was in der 
Nacht geihah! Wartet, bis fie uns ſelbſt daS Zeichen zum 

so Angriff geben! Wenn ihr Gejchrei erjchallt, dann wollen wir 
unter fie fahren. 

Audit. Ahr jeid mir Dank jehuldig, Dank, den Ihr mir 
nicht durch die Erjtlinge Eurer Heerden und Eurer Gärten ab- 
tragen könnt! Mid; trieb’, die That zu thun; an Euch iſt's, 

25 ie zu rechtfertigen! Werdet heilig und rein, dann kann ich fie 
verantworten! 
(Man hört ein wildes, verworrenes Gejchret,) 

Achior. Horcht, num iſt's Zeit! 

Ein Priefter (deutet auf den Kopf). Steckt den auf einen Spieh 

und tragt ihn voran! 

Judith (eitt vor den Kopf). Dies Haupt joll jogleich begraben 
werden! ö 
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Wachen (rufen von der Mauer herunter. Die Wächter am 
Brunnen fliehen in wilder Unordnung. Einer der Hauptleute 
tritt ihnen in den Weg — fie züden das Schwert gegen ihn. 
Einer der Unfrigen fommt ihnen entgegen gerannt. Es ift 
Ephraim. Sie jehen ihn gar nicht. , 5 

Ephraim word Mr). Deffnet, öffnet! 

(Das Thor wird geöffnet. Ephraim ftürzt herein. Das Thor bleibt 
offen. . Man fieht vorüberfliehende Aſſyrer.) 

Ephraim. Spiehen, auf dem Roſt braten hätten fie mic) 
fünnen. AU’ dem bin ich entgangen. Nun Holofernes fopflos 20 
ft, jind ſie's Alle. Kommt, fommt! Ein Narr, der ſich nod) 
fürchtet! 

Achior. ‘ Auf, auf! 


(Sie jtirmen aus dem Thor; man hört Stimmen rufen: 
im Namen Judiths!) 15 


Fudith (wendet fih mit Etet). Das iſt Schlächter-Muth! 
(Briefter und Weltefte jchließen um sie einen Streits.) 

Einer der Aelteften. Du hajt die Namen der Helden aus— 
gelöjcht und den Deinigen an ihre Stelle geſetzt! 

Der erjte Prieſter. Du Haft Dich um Volk und Kirche »o 
hoch verdient gemacht. Nicht mehr auf die dunkle Vergangen— 
heit, auf Dich darf ich von jetzt am deuten, wenn ich zeigen 
will, wie groß der Herr, unjer Gott ijt! 

Priefter und Aelteſte. Fordre Deinen Lohn! 

Judith. Spottet Ihr mein? (su den Metteften) Wenn's 25 
nicht heilige Pflicht war, wenn ich's laſſen durfte, iſt's dann 
nicht Hocmuth und Frevel? «su den Prieftern) Wenn das Opfer 
verröchelnd am Altar niederjtürzt, quält Ihr's mit der Frage, 
welchen Preis es auf fein Blut und Leben jeht? nad einer 
Baufe, wie von einem plöplichen Gedanten erfaßt.) And Doch, ich fordre se 
meinen Lohn! Gelobt mir zuvor, daß Ihr ihm nicht weigern 
wollt! 


— — 


v 81 


Aelteſte und Prieſter. Wir geloben’3! Im Namen von ganz 
Iſrael! 
Judith. So ſollt Ihr mid) tödten, wenn ich's begehre! 
Alle centieg). Dich tödten? 
5 Judith. Ja, und ich hab’ Euer Wort. 
Alle (caudernd). Du hajt unjer Wort! 
Mirza (ergreift Judith beim Arm und führt fie vorwärts, aus dem 
Kreis heraus.) Judith! Judith! 
Judith. Ich will dem Holofernes feinen Sohn gebären! 
19 Bete zu Gott, daß mein Schooß unfruchtbar jei. Vielleicht iſt 
er mir gnädig! 


Ende. 
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Eine Tragödie in fünf Aecten. 


— — e6e ß — 


1843. 


Perlonen. 


Der Pialzgraf Siegfried. 
Genoveva. 
Solo, 
5 Katharina. 
Die alte Margaretha. 
Ritter Hildebrant. 
Nitter Triftan. 
Drag. 
10 Kaspar. 
Conrad, Jäger. ; niedere Dienerihaft im Schloß. 
Baltbajar. | 
Hans. 
Edeltneht, Siegfrieds Knappe. 
35 Der tolle Klaus, 
Ein Maler. 
Ein alter Juve. 
Der Geiſt des Drago. 


Beit: die poetiſche. 


15 


Erfter Act. 


(Saal im Schloß. Siegfried mit feinen Rittern, gerüftet. Im Hinter: 


grund die Diener Caepar, Hans, Baltbafar, Conrad. Ihm 

zur Seite Golo und Hildebrant. Man fieht durch die nad) Hinten 

geöfineten Fenfter einen jteil empor ragenden Thurm. In der Ferne 
Landſchaft.) 


Erſte Scene. 
Siegfried (tritt vom offenen Fenſter zurüd). 
Friſch iſt's und kühl. Ein Schütteln, wie vor Froft, 3 
In allen Bäumen. Und der Sonne Licht 
Co welf, jo matt! Ein Morgen iſt's, wo man 
Bu Pferd muß. Sit denn Alles jetzt bereit? 


Hildebrant. 
Nichts Fehlt, als Ihr. Mit ungeduld’gem Huf 
Scharrt Euer Roß den Boden. Laufen wird's, 
Wenn Ihr es auch nicht jpornen mögt. Es friert. 
Im Sattel ſitzt ſchon Reiſiger, wie Sinecht, 
Nur, daß der Arm der Liebe hie und da 
Noch Einen wieder ſucht herab zu zieh'n. 
Allein im Bügel hält der Burſch ſich feſt 
Und lacht, um nicht zu weinen, beißt auch wohl 
Die Zähn' zuſammen, oder ſchilt und flucht. 
Siegfried. 
Ein Beifpiel für mich jelbit. Dazu gehört 
Der Mannskraft mehr, wie zu dem wild’jten Kampf. 
Ich fomm’ mir hier, wie fejtgewachjen, vor. 
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Hildebrant. 


Deß ſchämt Euch nimmermehr, vieledler Graf! 
Wenn ich mein Weib verließ, ſo war mir's ſtets, 
Als würd' ich mitten durchgehau'n. Zwar pfiff 
Ich nach dem Abſchied oft ein luſtig Lied, 

Doch ſo, wie Jener, der die Geige ſtrich, 

Ta man ihn führte in den bitt'ren Tod. 


Siegfried. 
Ihr, Golo, jteht abjeits? 


Golo. 


Ih jinne nad), 
Worin ich jchlechter, al3 die Andern bin, 
Und kann's nicht finden, Herr. 


Siegfried. 
Das glaub’ ih Euch! 


Golo, 
Ich reit’, wie Einer — 


Siegfried. 
Ya, und ſtürzt Dein Pferd, 
So ſtehſt Du eher auf noch, als das Thier, 
Und lachſt. Wir Andern brechen Hals und Bein. 


Golo. 
Ich fecht — 
Siegfried. 
Wie Keiner. Edelherzig lehrſt 
Du jeden Gegner, wie er's machen ſoll. 
Nur, leider, frommt die Lection ihm nicht, 
Weil er fie mit dem Tod bezahlen muß. 
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Golo. 
Ich ziele — 
Siegfried. 
Ja, und triffit, wad Niemand gern 
Getroffen jieht: im Aug’ das Weihe, und 
Zugleich) dad Hirn mit, das dahinter liegt. 


Golo. 
Ihr zwingt mich, Herr, mich jelbit zu loben. Kann 
Ich Alles das — warum denn bleib’ ich hier? 
Meint Ihr vielleicht, ich ſei ein jchlecht'rer Chriſt, 
Wie Andre, weil ich bejjer jing’, als jie? 
Ich jage Euch, ich mag auf gar fein Wild 
Anlegen mehr, jeit ih von Mohren weiß. 
Schien nicht der Eber, den id) gejtern jchoß, 
Ein troß'ger, ausgemachter Heide mir: 
Er blieb verjchont, jo feilt und di er war. 
Denn billig jpart man gegen Chrijti Feind 
Die Pfeile, die man zu verſchießen hat. 
Ich bitt' Euch, laßt mich nicht zurüd. Denn jeht: 
Durch Faſten und durch Beten werd’ ich nie 
Die Himmelsthür mir Öffnen. Dazu fehlt's 
An Gaben mir. Ich ſchickte aber gern 
Für jede Sünde, welche ich beging, 
Zur Hölle einen Mohren. Nehmt mid) mit. 
Verzug giebt’3 meinetwegen nicht. Jch bin 
Bereit, wie Ihr, Hab’ zeitig vorgejorgt. 
Könnt Ihr mich denn nicht brauchen? Scheint mein Arm 
Euch überflüjfig, daß Ihr ihn verjchmäht, 
Ich Taf’ es mir gefallen, wenn Ihr mur 
Bedenkt, wie meine Kehl’ Euch taugen fann. 
Ei! Wenn Ihr Abends liegt in Eurem Belt: 
So finjter it's, al3 wird’ es nie mehr Tag, 
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Müd' find die Glieder, doch es wacht das Herz 
Und tritt nad) Haus die lange Reife an — 
Dann will ich meinen Harniſch von mir thun, 
Den rafjelnden, und will mic jüngferlich 

Euch nah'n und Euch mit Genovevad Ton 
Zulispeln: lieber Siegfried! Greift Ihr dann 
Nach meiner Hand, jo lach’ ich, doch nicht Taut, 
Und fing’ von ihren Augen Euch ein Lied, 

Und fing’ jo lange, bis Ihr fprecht: Du Schelm, 
Meint Du, dad Feuer brennt nicht hell genug? 
Nicht wahr, ich bleibe nicht zurüd? Ihr habt 
Mic oft geicholten wegen Uebermuths: 

Wohlan, Herr, nehmt mich mit in's Feld, daß ich 
Beicheidenheit erlerne, wenn ich Euch 

Zu Dugenden die Mohren mähen jeh’, 

Und jelbjt als Stümper Euch zur Seite jteh'. 


Siegfried (für fih). 

Der iſt ein Mann geworden über Nacht 
Und blieb ein Kind dabei. Wie Tieb’ ich daß! 
Zu jung zum Bruder, und zu alt zum Sohn, 
Gilt er als Sohn und Bruder mir zugleich, 
Drum halt! ih ihn, wie feinen Andern, hoch 
Doc, eben darum laſſ' ich ihn zurüd. 

(zu ®olo) 
Solo, dem Bejten nur vertraut der Mann 
Sein Beites an, und der ſeid Ihr. Ihr bleibt 
Und nehmt mein Weib in Obacht und in Schuß. 

(zu den Dienern) 

Sobald dad Burgthor hinter mir fich ſchloß, 
Seht Ihr in ihm den unumſchränkten Herrn, 
Und dient ihm jo, wie Ihr mir ſelbſt gedient‘ 

(au ®olo) 
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Wenn mir zu Liebe Ihr auf Thaten jetzt 

Verzichtet, iſt's nicht Eure ſchlecht'ſte That, 

Und jeid gewiß, es fommt auch Euer Tag! 
Golo. 

Ich dank' Euch dies Vertrauen, edler Graf, 

Nur wüßt' ich gern, wie ich — jetzt beten ſoll. 

„Sieb mir, o Gott, Gelegenheit, daß ich's 


Berdiene?" Nein, das geht nicht, denn das heißt: 


Stürz’ die Gebieterin in Noth und Tod, 
Damit ihr Knecht fie draus befreien kann. 
„Rimm fie in Deine Hut?* Zum Teufel, nein! 
Das geht noch weniger. Das heit: nimm mir 
Die Mühe ab, und laß mich jchlafen geh’n, 
Sch that ja ſchon genug, ic aß und tranf, 
Dis ih fünf Fuß maß, und mein Schatten zwölf! 
Siegfried. 

Sc lächle Deinen Neden, junger Thor, 
Obgleich das Herz mir in der Bruft fast fpringt. 
Doc) jetzt verlaß mich! Einen Augenblick! 
Gleich bin ich bei Euch! 

(Alle entfernen ſich; er ruft ihnen nach:) 

Zög're ich zu jehr, 

So ruft mi mit Trompetenflängen ab. 
Ich glaub’ ein Mann zu jein, was es aud) gilt, 
Nur, wenn’ zum Scheiden geht, bin ich es nicht, 
Da geiz’ ich nad) dem tiefiten Schmerz, wie nie 
Nah Luft, da bohr’ ich mich in Leid und Dual 
Hinein, wie Bienen in den Blüthenkelch, 
Und dann erjt, wenn ich, zwijchen meinem Weh 
Und dem ded Andern jtehend, wählen kann, 
In welchem Abgrund ich verjinfen will, 
Belinne ich mich wieder auf mich jelbit, 
Und reife mich, als wär’! vom Leben, os. 
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Zweite Scene. 
Genoveva (tritt auf). 


Genoveva. 
Weh', mein Gemahl! 


Siegfried. 
Was ift Dir, theures Weib? 
Genoveva. 

Tu bit ſchon ganz gerüjtet! 


Siegfried, 
Es iſt Zeit! 


Genoveva. 
Ten Helm nimm ab! 

Siegfried. 

Warum? 


Genoveva. 
; Und auc des Schwerts 10 
Entgürte Dich! 
Siegfried. 
Mipfällt Dir Helm und Schwert? 
Genovevn. 


D nein! Ich will nur jo viel arme Zeit 
Nocd für mich retten, als Du brauchen wirft, 
Die beiden ab» und wieder anzuthun! 


Siegfried (legt Helm und Schwert ab). 
Tu Liebliche, wie jteht es Dir jo jchön, 185 
Daß Du Ti menſchlich jorgit um's Menjchliche. 
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Mir däucht, in diejer Angit, die ſich nicht mehr 
Verbergen kann, noch will, vollendet ſich 

Dein Bild, indem ſie rührend es umgränzt. 
Daß ich die Echwäche Dir befenne: oft 

Hab’ ich gewünscht, auf einem Augenblid 

Der Ungeduld, des Zorns, der Leidenschaft 
Dich zu ertappen, aber ſtets umjonjt. 

ALS Deiner Mutter Tod jo plößlic uns 

Ward angejagt, und Du zujammen bradjit, 
Bewußtlos nieder finfend, aber erft 

Die Händ’ noch faltend — ieh, da weint’ ich ftill, 
Weil ich's verehren mußte, was ich jah, 

Und doch verflucht' ich fait die Möglichkeit. 

Ein holdes Wunder jchienit Du mir zu jein, 
Das, wie ein Vogel wohl die Flügel neßt, 

Nur gaufelnd ſich in Fleisch und Blut verjentt, 
Und das, in unverlornen Adels Kraft, 

Mit allem Ernſt der Beitlichfeit nur jpielt, 
Weil es ſich jchwingen kann, jobald es mag. 


Genoveva. 
Ich bin ein Weib. Ein Weib verhüllt den Schmerz, | 
Denn er iſt häßlich und befledt die Welt. 
Sch bin ein Menjch. Nicht jammern darf ein Menſch, 
Seitdem am Kreuz der Heiland ſtumm verblich. 
Drum in der Brust begrab’ ich jtill mein Weh, 
Wie man mich jelbjt, bin ich einjt todt, begräbt. 


Siegfried. 
Mir däucht, ich thu' in's Allerheiligite 
Mit aufgeichloßnen Augen einen Blid. 
Die fehlt dem Mann noch, wenn ihm Nichts mehr fehlt, 
Daß er dad Weib nicht fennt, jo wie fie iſt. 
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Sie bildet aus ſich jelbit, was er umjonft 
Aus äußerm Lebensjtoff zu bilden jucht, 
Drum ijt fie auch fich jelbjt nur unterthan, 
Er jedem Element, das ihn umgiebt. 


Genoveva. 
Mein Siegfried! Deine Reden faſſ' ich wohl, 
Doch Thränen find’s, die mir ihr Zinn entpreft. 
Du ſcheideſt jegt, und nimmit in Deinem Schmerz 
Den Kranz Dir ab und drüdft ihn mir auf's Haupt. 
Mir aber fällt dabei mit Schaudern ein, 
Daß man die Todten jo befränzt und ſchmückt, 
Beil man ed weiß, daß man fie nie mehr jieht. 

(ein Trompetenjtoß) 

Siegfried, 

Sie rufen mid)! 


Genoveva (fänt ifm um den Hals). 
Gefangen nehm’ ich Dich! 

Sag', haft Du's wohl gefühlt, wie ich Dich ſtets 
Geliebt? Nur jelten Hab’ ich's Dir gezeigt, 
Hab’ oft den Kuß nod, den Du raubtejt, halb 
Zurück gehalten, und ihn Gott geweiht, 
Als Zoll des Danks für unfern jchönen Bund. 
Die ganze Ewigkeit, jo jchien es mir, 
Stand vor und, um uns in einander tief 
Und immer tiefer zu verlieren. Sieh, 
Da zögert’ ich, wie Einer, der am Duell 
Den heißen Durft zu löſchen jich noch wehrt. 
Sept aber krampft gewaltjam ſich mein Herz, 
Mir iſt, ald wäre diejer Augenblick, 
Der jchwindet, wie ich rede, nur noch mein, 
Als müßt’ ich all mein Lieben, Alles, was 
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Auch jetzt in's Inn're noch zurück weicht, fchnell 
Dir bieten, wie den Abjchiedsfuß, und ad), 
Dazu iſt ſolch ein Augenblick zu kurz! 


Siegfried. 
Verſtumme nicht! Laß mid ihn ganz und voll 
Genießen, diejen köſtlichen Moment! 
Verbirg erröthend nicht an meiner Brujt 
Dein Angeficht, e& ijt der Widerjtrahl 
Bon Allen, was auf Erden göttlich ift. 
Drüd’ nicht mit Deinem Mund den meinen zu, 
Ih habe feinen Raum für dies Gefühl, 
Ausathmen muß ich's, wie die Luft, die mid) 
Erquickt, dod) feitgehalten mid) eritict. 
Mir däucht, erjt heut’ haft Du Dich mir vermählt! 
Wie preij’ ich diejen Tag, der Alles mir 
Bu nehmen drohte, und mir Alles bringt! 
Wie, wenn die Erd’ in ihren Veſten bebt, 
Wenn Feuerflammen fahren aus dem Grund, 
Zugleich ein Duell hervor bricht, der fie löjcht, 
Und der nun ewig unverjiegbar fließt, 
Co ijt es mir geſcheh'n! Sch danfe Dir! 


Genoveva. 
Sch aber fühl” mich jetzt jo arm, jo arm! 
Als ein Geheimniß, kaum mir ſelbſt befannt, 
Durch's Leben tragen wollte ich mein Herz! 
Erſt in der dunklen Stunde, wo mein Grab 
Sich aufthut, wollt’ ich's öffen gegen Dich, 
Da wollt’ ich jprechen: ſieh, jo liebt' ich Dich 
Und hab's Dir nie gejagt, nun fann ich auch 
Beim letzten Abjchied Dich erfreu'n, wie nie. 
Dann wollt’ id) Di) umarmend zu mir zieh'n, 
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Und, eine Braut, die Weib geworden iſt 

Und ſich's noch ſelbſt verhehlt, hinüber flieh'n 
Und denken: ſei getroſt, nun folgt er bald. 
In dieſem meinem Ringen mit der Macht 
Der ſtarken Stunden um mein heimlich Gut 
Hab' ich mich ſchmerzlich glücklich ſtets gefühlt. 
Ich hab's bewahrt, wenn Deine Zärtlichkeit 
Die Seel' ſchon auf die Lippen mir gelockt, 
Ich hab's zurück gehalten, als Du jüngſt 

An einer Wunde ſtill darnieder lagſt, 

Und, Deinen Schmerz bezwingend, lächelteſt, 
Damit ich nur nicht weinte. Wehe mir! 

Nun habe ich im Tod Nichts mehr für Dich, 
Nun hab' ich Nichts mehr, das Dich in die Nacht 


Mir nachzieh'n wird, wenn mich ihr Schatten deckt. 


Siegfried. 


Mit Wolluft hör’ ih Dich, doch auch mit Angit, 
Du bift, wie eine Ader, die zeripringt: 

Heiß jtürzt der rothe Lebensitrom hervor, 

Doch er eritarrt, jo wie er ſich befreit. 

Bon inn’rem Frojt wird Deine Wange blaß, 
Dein Auge brennt, erlöjchend flammjt Du jelbjt 
Drin auf, als wär's in Scheiterhaufend Gut. 

D Böſe! Daß Du noch im Tod mid) liebit, 

Du willft mir's doc nicht zeigen durch den Tod? 
Viel Tieber will ich, zweifelnd für und für, 
Noch um Dich werben, wie ich lange warb, 
Mid mit den Helden mefjen, die man preij't, 
Und mir von dem, der Deiner würd'ger ift, 
Den Tod ertrogen im Berzweiflungsfampf. 


(Trompetenſtoß. ®oLlo tritt auf. Er bleibt im Hintergrund fteben.) 
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Genoveva. 
Du ziehſt hinaus jetzt in den blut'gen Streit, 
Jedwedes Eiſen, das ein Heide ſchliff, 
Jedweder Pfeil kann Deine Bruſt bedroh'n, 
Und dennoch, dennoch fürcht' ich nicht für Dich), 
Sch fürcht' nur für mich ſelbſt, — nur für mein Rind! 
Geh, Siegfried, geh, was hab’ ich da gejagt! 
Sonſt ward id in der Dämm’rung glühend=heif, 
Dacht' ich: die Stunde kömmt, wo er Dich fragt; 
Jetzt ſprech' ich's aus, und es ijt lichter Tag. 


Siegfried. 


O Genoveva, wende Dich nicht ab! 
Willft Du's bereu'n, daß Du mich jelig machſt? 


Genoveva. 


Und macht's Dich felig, daß Dein armes Kind, 

Wenn e3 nun ein in’ falte Dafein tritt, 

Des Vaters erjten Blick, den jegnenden, 

Entbehren muß, der ed mit aller Gut 

Der tiefiten Liebe überjtrömen joll? 

D, wie die Taufe für den Himmel weiht, 

Das Böje bannend, das uns rings umjpinnt, 

So weiht, mit Wunderkraft geheimnisvoll 

Begabt, für's ird'ſche Leben ſolch ein Blick. 

Weh’ mir! Ein Auge, fremd und lieblos, wird 

Mein Kind begrüßen, ja, ic) weiß vielleicht 

Nicht einmal, ob's nod) einen Vater hat. 

D Siegfried, geh! Geh, theurer Freund! Der Schmerz 
Ningt um mein Selbjt mit mir. Noch halt’ ich's fejt! 
Doch zögerit Du, jo fleh’ ich Dich) vielleicht, 

Auf meine Kniee jtürzend: Nimm mich mit! 


Siegfried (umarmt fiei. 
Gebbef, Werte L. 7 
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Golo tm Hintergrund). 
Bon Bildern jpricht man, heiligefremd und alt, 
Wovor man alle Sünden doppelt fühlt, 
Daß fie, die Gläub’gen ſah'n es fchaudernd an, 
Gejeufzt, geweint, geächzt und Blut gejchwigt. 
Mir däucht, ein ſolches Wunder jeh’ ich hier, 
Denn Genoveva, der id) jelten nur 
In's Aug’ zu ſchauen wagte, weil, jo oft 
Ich's that, ein Licht durch meine Seele fuhr, 
Das mic, erröthen machte vor mir jelbit; 
Sa, weil ihr Auge mir ein Spiegel jchien, 
So rein, daß Alles drin zum Flecken ward; 
Dieſelbe Genoveva liebt und weint, 
Sie ijt ein Weib! Sie iſt ein Weib, wie feins! 
(drei Heftige Trompetenitöße) 


Siegfried. 
Ich bin’s, der geht. So muß denn ich's aud) jein, 
Der diejen Abjchied endet. Lebe wohl! 
(für fi) 
Ein Mann muß jcheiden, ch’ in's Auge ihm 
Die Thränen treten. Das geichieht wohl bald. 


Golo (tm Hintergrund). 
Sch werd’ Dich hafjen, wenn Dir das gelingt! 
Ha! Willjt Du fie erniedrigen? Soll fie 
Erfennen, daß Du kälter bijt, als jie, 
Und drob erjtarren, wie ein Quell erjtarrt, 


Der ich, wenn's draußen friert, an's Licht getraut? 


Kein Mann zu fein, das iſt jetzt Deine Pflicht, 
Nun jie gewagt hat, ganz ein Weib zu jein! 
Läg’ id, wie Du, an ihrer keuſchen Brujt, 

Ich ſchiede nie, und jpottete man mein, 
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Ich würd' es lächelnd dulden, mir wär's Recht, 
Ihr meinen Werth und meine Würdigkeit 
Durch Opfer darzuthun, die Keiner bringt. 

O Liebe, niemals hab' ich dich erkannt, 

Doch jetzt erkenne ich dein heilig Recht! 

Du biſt's, die dieſe kalte ſpröde Welt 
Durchflammen, ſchmelzen und verzehren ſoll! 
Du biſt nicht Leben, du biſt Tod, ja Tod! 

Du biſt des Todes ſchönſte, höchſte Form, 

Die einzige, die giebt, indem ſie nimmt! 

Dir widerſtehen, heißt den Kampf mit Gott 
Und mit dem Weltgeheimniß einzugeh'n, 

Du ſollſt vertilgen, was nicht ewig iſt, 

Doch nie wird Märt’rer, wer den Holzſtoß löſcht! 


Siegfried. 
Ein Baum it beffer d’ran doc, wie ein Menſch: 
Man reiht ihn aus, vom Menjchen wird verlangt, 
Daß er es jelber thu'! Was finneft Du? 


Genoveva, 


Sch denk', daß ed im Krieg viel Wunden giebt, * 
Und daß ich Wunden gut verbinden kann. 


Golo (im Hintergrund). 
Sch mögte gleich mich hauen in den Arm. 


Siegfried. 


Sc aber finne nach, was beſſer ift: 
Ein letztes Wort, ein letzter Kuß. Man kann 
Bon Beiden Eins nur haben. Wähle Du! 


Genoveva (umarmt und füht Siegfried). 
7* 
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Golo. 
D, wie fie küßt! Man fühlt's, indem man's ſieht. 
Ich trenne fie, denn ihm gebührt fein Kup! 
(Er tritt hervor.) 


Siegfried (fept den Helm auf). 


Genoveva (fält in Ohnmacht; Golo und Stegfrted fpringen Hinzu; Golo 
fängt fie auf). 


Golo. 


Ihr hattet Necht, Herr Graf, es muß don uns 
Hier Einer bleiben! 


Siegfried (will Genoveva küfien). 


Gold (wehrt ihn ab). 
Laßt! Ihr weckt fie auf. 
Dann Hält fie Eud)! 
Siegfried. 
Und hat noch einmal ihn, 320 
Den Schmerz, dem jebt die Ohnmacht fie entzieht. 
Ich geh’! 
Golo. 
Ihr ſeid ein Held! 
Siegfried. 
Bei Gott, dieß iſt 
Ein Heldenſtück, wie ich noch keins beſtand. 
Leb’ wohl und ſchütze fie! Leb’ wohl, mein Weib! 
(mit einem Blick auf Genoveva ab. Bald Hört man binter ber Scene Iuftiges 
Zrompetengeichmetter.) 


Golo. 
Sie liegt im Arm mir, wie im Sarg. Er ſchleicht 2 
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Sich, wie ein Mörder, von der Todten weg. 
D, ganz zurüdgewichen ift fie jeßt 
Sn die bewußtlod-fromme Majeftät 
Der Kindlichkeit, der fie ihr Schmerz entriß! 
D weiße Roſ', die von der rothen träumt, 
Und die der Traum mit janfter Glut durchhaucht! 
Erwachend wird’3 ihr fein, als ob fie ſich 
Geflüchtet hätt’ aus einer Feuersbrunſt, 
Die fie im Beten unterbrach! 
Jetzt fteht fie zweifelnd zwischen diefer Welt 
Und zwijchen jener, gaſtlich offen find 
Die Pforten beider, jede wirbt um jie 
Und zeigt ihr Alles, was fie Schönes hat. 
Stirbt fie — id) will nicht knirſchen! Doc, fie jeufzt, 
Das holde Fieber, das man Leben nennt, 
Es fehrt zurüd, der dunkle Born des Seins 
Entläßt auf's Neu’ die innern Strömungen, 
Und auf die Lippen tritt das erjte Roth. 
D Lippen, ſüße Lippen! Wer euch küßt, 
Der jtiehlt ſich hier die ew'ge Seligfeit, 
Denn nie, o nie! verglüht ein folcher Kuß. 
Sch könnt! es thun! Die Heil’gen Augen ſteh'n 
Noch nicht, wie Eherubime mit dem Schwert, 
Abmwehrend vor dem rothen Paradies, 
Ich muß, ich will fie küſſen, und mid) dann, 
Bor Wonne zitternd, von den jteilften Hang 
Hinunter jtürzen in des Abgrunds Nacht. 

(Er tüßt fie.) 


Genoveva (umarmt ihn). 
Mein Siegfried! 
Golo, 
Siegfried! 
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Genoveva (töht im fort.) 
Weg! Wer bijt Du, Menſch! 


Golo. 
Sch glaube, ich bin Golo. 
Genoveva. 
Solo — Ahr? 
Wie fam ich denn in Euren Arm? 
Golo. 
Der Graf, — 
Herr Siegfried, Eu'r Gemahl, legt' Euch hinein. 
Genoveva. 
So ijt er fort! 
Golo. 


Ja wohl, als Ihr vor Schmerz 
In Ohnmacht ſankt, da eilt' er ſchnell hinweg. 
Euch zu erwecken, hatt! er nicht die Zeit. 
(für fi) 
Wer jpricht aus mir? Jch nicht! Schweig, böfer Geift! 39 


Genoveva. 
Mir war, als wedt’ er mich mit einem Kuß. 


Golo. 
Sch ſchwör' Euch zu, er hat Euch nicht geküßt. 
Er wagt’ es nicht, ev hatte Angſt, daß Ihr 
Bu früh erwachtet, und das wollt’ er nicht. 
(für fi) 


Ich Hab’ ihm Nichts geraubt, der Kuß it fein! 368 


(gu ihr) 
Vielleicht, daß er in Ohnmacht fiel, wie Ihr, 
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Und daß die Geijter, aus der Leiber Haft 
Fortſtürmend, feurig fich begegneten. 

(Teile und verichämt) 
War er denn heiß, dev Kuß, den Ihr gefühlt? 

(für fi) 

Ha, er war jo, wie Morgens ihn ein Kind 
Mit glüh’ndem Mund auf junge Nojen drückt, 
Schnell abgebrochen, feinen Tropfen Thaus 
Berjchüttend, Heilig, wie nur je ein Huf! 


Genoveva. 

D ſchwache Sinne, daß Ihr rißt, bevor 

Euch nod das Bitterjte geboten ward. 

Nun hört’ ich nicht des Liebſten letzten Gruß. 
Golo. 

Wohl Euch! Ihr Hörtet auch den Hufichlag nicht 

Des Roſſes, das ihn raſch von dannen trug! 
(für fidh) 

Und jaht nicht, daß er ohne Thränen jchied. 


Genoveva. 


Der foll der Werth’ite mir vor Allen fein, 
Ter ihn zuleßt gejeh'n. Seid Ihr's? 


Golo. 

Ich jah 
Ihm durch dies Fenſter nad. Er hatte Eil'! 
Er ſchaute nicht zu Euch und mir hinauf. 

Genoveva. 

Er hat e& nicht gewagt. Er hat gedacht, 
Ich könnt am Fenjter jteh'n, und, gar zu ſchwach, 
Zurück ihn winfen. Doc, ich fenne mich, 
Das hätt’ ich nimmer, nimmermehr gethan! 
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Dritte Scene. 


Drago (tritt ein). 


Drago. 


Verzeiht mir, daß ich komme, edle Frau, 
Ich bringe Euch den letzten Gruß des Herrn. 


Genoveva. 
So biſt Du mir von jetzt der Wertheſte! 


Drago. 


Sch ſchlich mich früh” am Morgen aus der Burg, 
Ging eine Viertelſtund' und harrte jein, 

Am Wege, hinter ein Gebüfch veritedt. 

Und als er nun daher gezogen kam, 

Der Letzte, all’ die Andern weit voraus, 

Da trat ich) vor und ſprach: Vieledler Graf, 
Habt Ihr an Genoveva noch ein Wort? 
Vielleicht vergaßt Ihr Etwas; tragt mir's auf, 
Damit ich es bejtellte, kam ich her. 

Er jprang vom Roß, und hätt’ ich nicht gewehrt, 
Er hätte mich gefüßt, mein jchlechter Mund 

War ihm durch Euren Namen, wie geweiht. 
Nun rief er: Sag’ ihr, ſag' ihr — was Du fiehft, 
Und wandte fich, und fchwang fi) auf fein Roß; 
Ich aber jah die große Thräne wohl, 

Die fi verſchämt aus feinem Auge jchlic). 

Dann ſprach er: Sag’ ihr diefes noch einmal: 
Sie foll in Allem Golo ſich vertrau’n! 

Er führt an meiner Statt das Regiment, 

Den? ich an ihn, jo wird mir leicht um's Herz. 
Nun trocknet' er fein Aug’ und fprengte fort. 
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Golo. 
Er ſprach: Dächt er an mich, fo würd' ihm Leicht, 
Und trodnete fein Aug’ und jprengte fort? 


Drago. 
Er that's! 


Genoveva. 
Schon geſtern Abend ſprach er ſo, 
Auch weiß ich es ja längſt, wie Ihr ihn liebt, 
Und wer ihn liebt, den lieb' auch ich! 


Golo (will abgehen). 
Verzeiht! 
Genoveva. 
Iſt Euch nicht wohl? 


Golo. 
Recht wohl! qur ſich Ich will nur feh'n, | 

Ob nicht das Thor der Hölle offen fteht. 

(laut) 
Es Haupt da drüben, in und an dem Thurm, 
Verwünſcht und häßlich, eine Dohlenbrut, 
Durch Teufelfarbe und Geſtalt den Tag 
Entweihend, durch Gekrächz' die ſtille Nacht. 
Längſt hat der Graf das finſtre Volk verflucht, 
Doc hoffte er, daß wohl einmal der Sturm 
Herunter fegen würde Nejt für Neit. 
Seit gejtern jiedeln fi) auch Eulen an, 
Es wird 'ne Wirthſchaft, wie Beelzebubs, 
Wenn man bei Zeiten nicht zu jteuern jucht. 
Der Sturm, jo ernſtlich er's auch meint, vermag 
Nichts dran zu thun, drum muß ein Menſch hinauf. 
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Heut’ ijt der Tag dazu, heut’ führ’ ich's aus. 
Wenn Eu’r Gemahl zu Hauje fommt, jo muß 
Dod ihm zu Liebe was gejchehen jein. 


Drago. 


Herr Golo, wer den Schwindelrand des Thurms 
Umwandeln will, der bricht gewiß den Hals! 


Golo. 
Das denk' id) auch! Ei, Narr, das denk' ich nicht! 
Und wer es thut, verdient fein beſſ'res Loos, 
Warum denn hat er’ Klettern nicht erlernt? 


Dragp. 
Nur Einer hat’3 bi diefen Tag verjucht; 
Noch jieht man an dem bröcdelnden Geſtein 
Sein Blut, das feit Jahrhunderten der Wuth 
Des Wetters troßt, weil es und warnen joll. 
Ahr fennt die Sage, daß ein graufam Weib 
Einſt einen Freier, der ihr läjtig war, 
Die Höh’ erflimmen hieß, um dort für fie — 
Ich weiß nicht was, zu thun. Den Knaben zeigt 
Man früh den Ort, wo er zerjchmettert jan, 
Damit ihr Uebermuth fich zeitig bricht. 


Golo. 
Mein Freund, man hat auch mir den Ort gezeigt; 
Doch jener Ungeſchickte, der den Thurm 
Verrufen machte, ſoll im Grabe heut’- 
Erröthen! (wi abgehen) 


Drago. 
Gnäd’ge Frau, erlaubt es nicht! 
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Genoveva. 
Ihr werdet das nicht thun! 


Golo. 
Ich muß! Ich muß! 
O Heilige, halt' Du mich nur nicht ab! 

455 Bloß Deinetwegen ſoll's geſcheh'n! «ic faſſend) Das heit: 
Dein holdes Auge joll nicht länger mehr 
Beleidigt werden durch das Nachtgezücht; 

Nein, weiße Tauben, morgenroth=beglängt, 
Sie jollen nieder jchau’n vom Thurm auf Did), 

480 Wenn in der Früh’ Du zur Kapelle gehit, 

Um für uns Alle, die wir jündigten, 
Durd) Dein Gebet dem Herrn genug zu thun! 


Genoveva. 
Wenn Ihr nicht ablaßt — nie verzeih' ich's Euch)! 


Golo (für ſich. 
Das heißt: fie will das Beſte, was ich that, 
465 Das Beite, was ich thun kann, nie verzeih'n! 
(zu Ihr) 
Es ift gar Nichts. Bedenft: dem Drago hier 
Sit Alles Wunder, was er felbft nicht fann! 
Lebt wohl! (im abgehen) Du aber, Gott, beſchirm' mich nicht! 
Sch fürcht' mich ſelbſt, drum wend' ich mich an Dich! 
470 Brech' ich nicht Hals und Bein zu diefer Stund', 
So leg' ich's aus: ich foll ein Schurke fein. 
(Er geht fchnell ab. Drago folgt ihm. Genoveva eilt mit einer Gcherbe ber 
Angft auf das Fenſter zu, durch das man auf den Thurm fieht.) 
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Bweiter Act. 


(Halle im Schloß. Kapelle im Hintergrund, deren offenen Eingang, 
nebjt der ewigen Lampe, man fieht.) 


Erſte Scene. 


Easdpar und Baltbafar, einander begegnend, 


Caspar, 

Habt Ihr's gejeh'n? 

Balthafar. 

Ih ſah's. Doch werde ich 
Mir morgen nicht mehr glauben, da ich's jah. 
Kaum einer Fliege hätt’ ich's zugetraut, 
Daß fie auf jo abſchüſſig-ſteilem Nand 475 
Sich halten könnt’! 


Easpar. 

Sch hab’ es nicht geſeh'n. 
Sc hab’ den Golo Lieb, wie meinen Sohn, 
Drum eilt’ ich ſchnell in's Haus hinein, der Sturz 
Schien unvermeidlich mir. 


Balthafar. 

Die alte Fran, 
Die Katharina, die ihm Amme war, “ 
Und, Nichts von Allem wifjend, eben ihn 
Zum Frühtrunf rufen wollte, Freifchte laut, 
Als fie ihn Hoch in Lüften ſchweben jah; 
Er ftrauchelte, als er den Schrei vernahm, 
Sie aber rief: Nimm, Teufel, meine Seel’, «85 
Nur führ mir ungefährdet ihn zurüd! 
Dann ballte fie die Hand, und jchrie hinauf: 
Du Böſewicht, bift Du Dir jelbit jo gram, 
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Daß Du durchaus den Hals Dir brechen willſt, 

So warte doch, bis ich begraben bin! 

Dann wieder: Komm herab, mein liebes Kind, 

Es ſoll die Unthat Dir verziehen ſein! 

Dann ward ſie ſtill und blaß, und ging in's Haus. 


Caspar. 
Warum er's doch wohl that? 


Balthaſar. 

Warum? Um Nichts! 
Ja, ſtand der Kaiſer unten mit der Kron', 
Und ſprach: Wer das vollführt, dem ſchenk' ich fie — 
Da würde Alles mir begreiflich ſein! 
Doch Er — er riß die Dohlenneſter ab, 
Weil ihn zu ſchwarz die öde Brut bedünkt. 
Der Thor! Sie bauen neue, eh' er's denkt. 
Ich haſſ' den Menſchen, der ſich ſelbſt nicht liebt. / 


Caspar. 
Da kommt er! 


Bweite Scene. 
Golo Kehr erhiht, tritt auf). 


Golo. 
Luft! (Er bemertt die Beiden.) Was ſtarrt Ihr mich fo an? 
Zwei Beine und zwei Arme bracht” ich mit 


Herunter, nahm ich deren mehr hinauf? 
Geht! Habt Ihr Nichts zu thun? 


Caspar. 


Wir gehen ſchon. 
(ab mit Balthafar) 
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Golo. 
Luft! Luft! Ich mögte fluchen! Denn mir jcheint, 
Ich that doch Alles, was ein Menſch vermag. 
Am Vorgefühl des Ungeheuerjten 
Stellt! ich mid) jelbit vor’3 oberjte Gericht. 
Nicht eines Stoßes von des Höchſten Arm 510 
Bedurft’ es noch, nur, daß er mich nicht hielt! 
Er aber that ein Wunder — und warum? 
Damit in mir der Schurfe reifen kann. 
Als ich hinauf jtieg, wo noch Keiner jtand, 
Da drängten mich die Winde jchier zurüd, 615 
Die Eule aber jah jo troßig drein, 
ALS dächte jie: Du kehrſt wohl wieder um, 
Und ſchwer an meine Ferſen hängt’ e& ſich, 
Wie eine Welt, die abzufchütteln war. 
Ich wollte beten, doch ein Fenſter Hang 50 
Und Genoveva winfte mit der Hand, 
Und fie, die Todte jtören könnt' im Schlaf, 
Wenn fie vorüber wallt an ihrer Gruft, 
Daß durch vermoderndes Gebein aufs Neu’ 
Ein Angedenfen aller Seligfeit 635 
Hinzittert, die auf Erden möglich ift, 
Mid) locte fie vergebens aus dem Tod, 
Den id erwählt, in’3 helle Sein zurüd, 
Ich jah ſie jchwindeln, und beharrte doch. 
"Burufen wollt’ ich ihr: Ich liebe Dich! 530 
Doch in der Bruſt hielt ich es fejt, das Wort, 
Und jenes Kuſſes denfend, den ich jtahl, 
Wie Einer, der vor Fieberdurjt verglüht, 
Bon einer Lilie den Tropfen Thau, 
Schwang id mic zu des Thurmes Nand empor 635 
Und feufzt’ und fprach: Nim ijt er gleich bezahlt! 
Mein Blick zerrann im Unermeßlichen, 
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Kaum fühlt' ich's noch, daß mich ein Leib umſchloß, 
Doch leicht und feſt, wie man die Erde tritt, 

Und ohne Straucheln wandelte mein Fuß, 

Und in der Seele klang mir's, wie zum Hohn: 

Du ſtürzeſt nimmermehr, Du biſt gefeit! 

„Ich will!“ So dacht' ich, und, zum Sprung bereit, 
Hob id) den Fuß, dann aber rief ich: Nein! 

Ich that genug! Wirft Gott mich nicht herab 

So will id) auch nicht ſelbſt mein Henker jein! 


Britte Scene. 


Katharina (tritt eilig auf, die redhte Hand iſt Ihr verbunden). 


Statharina. 
Mein Golo, lebjt Du? 


Golo. 
Freilich, Mutter, doc, 
Was fehlt denn Dir? Dir Dfutet ja die Hand! 


Katharina. 
Das kam, als jie vorhin mir mit Gewalt 
Das Meſſer nehmen wollten. 


Golo 
Mit Gewalt? 


Katharina. 
Zu Deiner Strafe höre, was ich that. 
Als ich mit Grauen Did) dort oben jah, 
Da war mir’d ganz, als jäh’ id Did) jchon todt. 
Drum ging id) in die Küch', nahm aus dem Echranf 
Das breit'ſte Meſſer, riß den Bruſtlatz ab 
Und horchte, um bei'm erſten Weheruf 
Die Spitze tief zu ſtoßen in mein Herz. 
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Golo, 
Sch ſchaud're, Mutter. 


Katharina. 
Sohn, verſprichſt Du mir, 
Daß Dur den Thurm nicht mehr befteigen willjt? 


Golo, 
Nie, Mutter, nie! 
Katharina. 
Nun will ich beichten geh'n. 
Golo, 
Was macht die Gräfin? 
Katharina. 
Einem Staarmab lehrt 
Eie Siegfried! Namen. 


Golo, 
Würg' mir diefen Staar! 


Katharina, 
Du meinst, weil er fo dumm ift! 


Golo. 


Sit er dumm? 
Dann laß ihn eben! 


Katharina, 


Unverjtändig glotzt 
Er fie mit gelb beringten Augen an 
Und kukt umber, ob ſich nicht irgendwo 
Ein Körnlein in der Nähe finden läßt. 





570 


675 


Genoveva. 113 


Sch hätt’ ihm Tängit die Kehle umgedreht, 

Sie aber lijpelt mit dem fleinen Mund 

Ihm fort und fort den Namen Siegfried vor, 

Als wäre jegliche Mufif der Welt 

In die zwei Silben: Sieg! und Fried! gebannt. 
Golo. 

Sie muß doch fürchten, daß fie ihn vergißt, 

Weil fie jchon jebt in einem Vogel ſich 

Den Warner und Erinnerer beitellt. 

Sag’, liebe Mutter, meint Du das nicht auch? 


Katharina, 
Mein junger Herr, ich bin zwar alt und grau, 
Doch werd’ ich nie verrathen mein Geſchlecht. 
(ab in die Kapelle) 


Golo. 


Kein Baterunfer will ich jprechen mehr, 
Kein Ave, wie ich jonjt doch gerne jprad), 
Wenn Morgend eine erjte Lerche jtieg, 
Wenn Abends eine jerne Glode klang. 
Bon jegt an joll mir zum Legendenbuch 
Das Leben Siegfried dienen, meined Herrn, 
Gedenken will ich all der Tugenden, 

Der Tapferkeit, ded hohen Edelmuths, 
Wodurch er jeinen Feinden -jelbjt jo oft 
Die Thränen in die Augen hat gelockt, 
Will mic) der Zeit erinnern, wo fein Held, 
Kein Heiliger, mir anders denkbar war, 
Als nur in feiner herrlichen Gejtalt, 

Will feine Thaten, feine Worte mir, 

Wie Perlen, die er, wo er ging, gejät, 
Bufammen reih'n zu einem Nojenfranz, 
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Und, den beſchämt abbetend Tag für Tag, 
Erjtiden mein Gefühl, damit ich bald, 

Bon dem Gedanken jeiner Trefflichkeit 
Durhbohrt, verjchwinde in das leere Nichts. 


Bierte Bcene. 


Genoveva tritt auf.) 


Golo. 
Da naht fie! Blicke weg, ruhmved’ger Thor! 
Wozu? Ich ſeh' fie doch! Und wenn mein Geift 
Ihr Bild ſich malt, jo blickt es janft und mild, 
Dod fie blickt ernft. Drum ſchau' fie immer an! 
(Er wendet ſich und ſtürzt ihr, wie nieder geivorfen, zu Füßen.) 
Verzeiht Ihr? 


Genoveva. 
Niemals, daß Ahr vor mir knie't! 


Gold (fi erhebend, und fie von der Seite betrachtend, filr fich). 


Sch kniee nur, damit fie zögern muß! 

D, jeder Blick in diejes Angeficht 

Sit ein Gewinn, und jedes Wort, entlodt 
Dem rührend-fühen Mund, bereichert mic) 
Und weckt die Ahnung einer Seligkeit, 

Fremd und geheim, im meiner tiefjten Brujt; 
Wie, wenn Mufik erklingt, Entzüdungen 
Durd alle Nerven, leije jchwellend, zieh'n. 
Und joll der Durjt’ge, wenn ein voller Strom 
Umfluthend ihn erfaßt, die Lippen feig 
Bufammen prejjen, daß fein Tropfe ihm, 
Durchdringend, fühlt den heißen Herzensbrand? 
Wenn dad die Tugend ift, verfluch' ich jie! 
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Genoveva. 
Ihr weint! 


Golo. 
Thu’ ich's? Dann iſt's dad erſte Mal, 
Und wie Gewitter-Negen, der umſonſt 
Den Blitz, nachſtürzend, auszulöfchen jucht. 
(Er faht fih an's Auge.) 
Weg, Sündfluth vor der Sind’! Du kömmſt zu früh! 
O Genoveva, jeht, mir fehlt ein Tuch, 
Und Thränen jtehen einem Maun jo jchlecht; 
Ich bitt' Euch, trocknet mir die Thränen ab. 


Genoveva. 
Wie roth er wird! O echte Männerſchaam! 
Ei, Eurer Wangen Glut eriparte mir 
Die Mühe jchon, jie jog die Thränen ein. 


Golo (für ſich. 
Sch hatt’ als Knabe einjt ein Saitenjpiel, 
Und liebt’ es jehr, und übte viel und gern 
Die heitre Kunſt, die aus Metall und Holy 
Mit edler Müh' den holden Wohllaut lockt. 
Doch eines Abends, als ich einſam mic), 
Die Saiten rührend, im Gewäld’ erging, 
Da jchnitten mir die Töne mördriſch-tief 
In's Herz, dad Auge ward mir feucht, und kalt 
Schlich Schauer mir nad) Schauer durch das Marl. 
Wohl war das füh, und lange jog ich jtill 
Die wunderbare Todesiwollujt ein, 
Dann aber zuckt’ ich knirſchend auf, zerriß 
Die Saiten, und zerjchlug das Inſtrument, 
Und nie ein andres nahm ich in die Hand. 


(mit einem zornigen Blick auf fie) 
Qr 
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Mir däucht, ich jollte heut’ dafjelbe thun! 

D, Sünde ijt’s, jo liebenswürdig fein, 

Daß man durch einen Blick, durch einen Ton, 

Sa, durd ein Lächeln jelbit, das ihm nicht gilt, 

Den Mann im Inneriten in Feſſeln legt, 

Die Kraft ihm bricht, den ftolzen Muth ihm raubt. 

Was ift wohl füher? Plötzlich an den Hals 

Ihr fliegend, Alles, wad man ift und war, 

Zu ſetzen an den räuberischen Kuß, 

In dem man Zeit und Ewigkeit vergißt, 

Und dem ein Fluch folgt, welcher vierfach trifft: 

Bon Gott, von ihr, von ihm und von mir jelbjt 

Wie, oder zieh’ in grimm’ger Nothwehr ich 

Mein Schwert, und — Ha, Verfluchter, zieh Dein Schwert, 

Dod) Fehr” es reuigswüthend gegen Did)! 

Welt-End' ijt da, nachdem Du dieß gedacht; 

Gott, aufgejtört aus feiner ew'gen Ruh), 

Erhebt ſich ſchaudernd und verjiegelt ſtumm 

Den Echöpfungsborn, damit nicht einjt ein Menjch 

Geboren wird, der, was Du denlſt, vollbringt. 

Auf Deine Knie! (Er niet.) Verzeiht mir, edle Frau! 
(für fi) 

Schurk! Schurk! Du greift zugleich nad) ihrer Hand, 

Wie Jener, der dem Muttergottesbild, 

Bor dem er beichtete, ein Kleinod jtahl. 


Genoveva. 
Ihr ängſtigt mi! Was foll ich Euch verzeih'n? 
Golo, 
Daß id — o, daß ich nicht den Hals mir brach! 
Genoveva, 


Ihr jcevelt, Golo, daß Ahr alfo fprecht! 
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Steht auf! Steht auf! Und wollt Ihr knie'n durchaus — 


Sn der Kapelle iſt dazu der Ort. 


Gold (erhebt fih). 
Gebt Euer Buch mir, und ich folg’ Euch gern 
Zu Beichtſtuhl und Altar. 


Genoveva. 

Ich geh’ allein! 
Dod) mwißt, mich wundert’3 jehr, daß Ihr von mir ] 
Vergebung Euch erfleht, und nicht von Gott. 
Leicht habt Ihr mich, Gott habt Ihr jchwer gefräntt. 
Viel edle Güter hat er Euch vertraut: 
Kraft, Jugend, einen ritterlichen Arm! 
Dies Ulled, wie ein trunfner Steuermann 
Muthwillig zwiſchen Klippen treibt fein Schiff, 
Statt es vorbei zu lenken, jeßtet Ihr 
Um eine Thorheit tolffühn auf das Spiel. 
Der Athem jtocdte mir, als ich zum Thurm 
Empor Euch klimmen jah, ich winfte Euch, 
Denn rufen konnt’ ich nicht, Ihr ließt nicht ab, 
Ich glaube gar, Ihr lachtet, häßlich klang's, 
Kaum wußt' ich, durft' ich beten, durft' ich nicht. 


Golo. 
Sie hat für Dich gebetet. Freue Dich! 
Nein, ſei kein Thor! Sie that's nur, daß Dein Bild 
Sich nicht zerſchmettert, blutig und entſtellt, 
Zu ihrem Herzen ſchleiche, und, ſie kalt 
Berührend, weck' aus linder Seligkeit. 
O, ſei gewiß, den ſchwarzen Mörder ſelbſt 
Verſchont in ihrer heil'gen Näh' der Blitz, 
Damit er fallend nicht ein Blumenbeet 
Beflecke, das ihr Düfte ſenden ſoll. 


Benoveva. 


In Lächeln wandelte ſich Gotte Born, 

Als fie in Angjt um mich empor gejchaut, 
Und wie ein Vater, wenn fein Kind ich naht, 
Vergißt, daß er den Diener jtrafen will, 

So jtreut’ er Lilien mit der rechten Hand, 
Auf fie herab, und mit der linken gab 

Er jeinem Engel einen ftummen Winf, 

Mir, ihretwegen, Schuß und Schirm zu fein. 
Ic kann e& ihr nicht danken, ihr Gebet; 

Läg' ich zu ihren Füßen jebt, ein Klump, 
Ein rauchender, von Knochen, Fleisch und Blut, 
Sie würde weinen, und im Schmerz um mic), 
Wär’ es auch nur auf einen Augenblid, 
Vergejien, daß fie eined Andern iſt; 

‘a, fühlen würde ſie's in tieffter Bruft, 

Daß id ein Opfer ihrer Schönheit jei, 

Und Liebe, welche jtumm den Tod erwählt, 
Sie wird verzieh'n, eriwiedert, nie verdammt. 


Genoveva. 


Ihr redet, Golo, warum nicht "mir? 
IH jah Euch niemals jo, Ihr feid wohl kranf. 


Golo. 
Ich bin ganz Wunde, und mich heilen, heißt 
Mich tödten! 


Genoveva. 
Seine ganze Krankheit ift 
Die Jugend, die in ihrer Kraft erftickt, 
Weil noch die Welt fie nicht zum Dienſt berief. 
Ei, Solo, blickt doc, freudig auf, und fühlt, 
Was ich gefühlt, als ich aus fichrem Tod 
Euch ſtolz und trogig wiederfehren jah. 
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Genoveva. 


Wenn Gott den Frevelmuth des Jünglings ſchützt, 
So iſt's ein Zeichen, daß er ſchon den Tag 

Im Auge hat, wo er des Manns bedarf. 

Erkennt dieß ſtill und beugt Euch demuthvoll 
Und harrt, bis er Euch winkt, er winkt gewiß! 


Golo (erichüttert). 
Ol 


Genoveva (achelnd). 

Habt Ihr's Heute doch mit Gott gemacht, 
Wie einft mit Eurer Amme, wißt Ihr's wohl? 
Herr Siegfried hat es mir erzählt, es Fam, 

Ich weiß nicht, wie, mir oft jchon in den Sinn. 
Al die einmal mit Euch am tiefen Rhein 
Borüber ging, da rieft Ihr, plößlich Euch 

Bon ihr losreißend und dem blanfen Strom 
Zueilend: Bin ic wirflih Dir jo werth, 

Wie Du mir ſagſt, jo zeig’! und ſprangt hinein. 
Sie ſtürzt' Eud nad, und — 


Golo. 

Noch erröthe ich! 
Ich konnte ſchwimmen, und ſie wußt' es nicht, 
Sie konnt' es nicht, und ſank. Ich ward bezahlt. 
Ein Fiſcher fam zuletzt und zog für todt 
Sie aus den Wellen. In erjtarrter Hand 
Hielt fie mein Käpplein feſt, als wär’ ich's jelbjt. 
Tas ging an's Herz mir. a, fie zeigte mir, 
Was ic ihr galt. 


Genoveva. 
Gott hat's Euch auch gezeigt! / 
Er hätt! Euch feinen Engel nicht gejandt, 
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Wär’ Euch nicht eine That beitimmt, jo groß, 
So ſchwer, daß fie jedweden Anderen 

Zum Feigling machen wird, zum Helden Euch. 
Und fommt dereinjt ein Tag, der das verlangt, 
Was Ihr verweigern fönnt, und dod ein Mann 
Noch bleiben, und ein tapf'rer Mann dazu, 


Dann denkt: Gott bin ich's jchuldig! und vollbringt’s. 


Golo (für ſich. 

Dem heil’gen Fluß iſt ihre Seele gleich, 
Aus dem Ausfäß’ge, niedertauchend, rein 
Und leuchtend ſich erhoben. Sünde fann 
Sie ſich nicht denken; was ſie dafür hält, 
Iſt ſchlackig Gold, das gleich geläutert wird, 
Sobald es ihr Gedanke nur erfaßt. 

(in plöglier Bewegung fein Schwert ziehend) 
O Genoveva, weihe Du mein Schwert! 


Genoveva. 


Am liebſten dazu, daß ed immerdar 

In feiner Scheide bleibe. Doc, es will 
Geſchwungen jein. So weih' ich's denn, als Weib, 
Gedenfend meines eigenen Gejchlechts, 

Das, ſchwach und mwaffenlos, in feinem Feind 
Zugleich den Freund und den Beſchützer fieht, 
Gedenfend dejjen, was von Jugend auf 

Als aller Gräuel höchfter mir erjchien. 

Wenn irgendwo ein edle Frauenbild, 

Bon einem ehrvergeinen Mann verfolgt, 

Nur kaum fich jchnöder Uebermacht erwehrt; 
Wenn fie, dur wilde Wünjche, halb verhehtt, 
Halb ausgeiprochen, ſchon befledt ſich dünkt, 
Und fort und fort ji nun in Thränen wäſcht; 
Wenn alle Heil’gen ferne find, von Gott 
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Zurückgehalten, der den Himmliſchen 
Verbot, den ird'ſchen Helden eine That 
Zu rauben, die fie jenen zugejellt: 
Dann hat dies Schwert 

(Ste berührt es.) 

ein Recht auf Blut, dann ſoll's, 

Der hart bedrängten Unjchuld letter Hort, 
Dräuen, verwunden, tödten, wenn es muß. 
Sit doch das Schwert ein rächerijcher Bi, 
Der, jtatt aus Himmelshöh'n, aus dunklem Schooß 
Der Erde fommt, die, innerlich ergrimmt 
Ob all dem Frevel, den fie tragen muß, 
Ihn jendet, daß er ihn bejtrajt und tilgt. 


Golo. 


Ein Schauer faßt mich. Iſt es nicht Gott ſelbſt, 
Der alſo zu mir ſpricht durch ihren Mund? 
(zu Genoveva) 


Wie kommt Ihr darauf? 


Genoveva. 
Habt Ihr nie gehört, 

Was für ein Ende meine Schweſter nahm? 
In ernſtem Kloſter ſah von ungefähr 

Ein Ritter ſie bei einem Kirchen-Feſt. 
Erglüht verfolgt' er Gottes reine Braut 
Mit ungeſtümem Werben, plötzlich ihr 

Zu Füßen ſtürzend, als ſie ahnungslos 

Bei Mondenlicht im Garten ſich erging. 
Sie floh entſetzt; er aber rief ihr nach: 
Du ſollſt heraus aus dieſer Mauern Kreis, 
Und muß ich auch mit meiner eignen Hand 
In Brand ſie ſtecken, daß des Feuers Glut 
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Dich ſcheuche; der Aebtiffin jagte ſie's, 
Und in derjelben Nacht noch ging des Herrn 3% 
Geweihtes Haus in düftern Flammen auf. 
Golo. 
Und Eure Schweſter? 


Genoveva. 
Keiner ſah ſie mehr. 
Man meinte, daß ſie in der Finſterniß 
Wohl nicht den Weg fand, der in's Freie führt. 


Das glaub' ich nicht. Sie wollte nur den Weg sos 
Nicht wandeln, welcher ſie mit Schmach bedroht. 
Golo. 
Entjeglich! 
Genoveva. 


Wenn ich meines Herzend Trieb 
Nicht folgte, der auch mid) in's Klojter zog, 
So war ed nur, weil ich die Schweiter dort 
An jedem Drt in Flammen jterben jah. 810 
Gern jtellt’ ich fie mir nur mit Palmen vor, 
Die Himmelsfrone in dem goldnen Haar 
Und ſtimmend in den Halleluja-Ruf. 
Doch oft verwandelt ji) vor meinem Blic 
Ihr edles Bild, ich jehe fie verzerrt, s15 
In Rauch und Dualm, ich höre ihren Schrei! 

(Sie gebt in bie Kapelle.) 


Golo. 
D, dab fie eine goldne Wolfe jetzt 
Dem trüben Kreis, wo man verlangt und wünſcht, 
Enthöbe! Denn, was auf die Erde ſich 
Hernieder läßt, das will die Erde aud) 230 
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Mit Banden, ſchwer und unrein, wie ſie ſelbſt, 
Feſtkletten, daß es adle ihren Staub. 

Darum gebiert ſie nichts Geflügeltes, 

Als nur den Vogel, und der Vogel ſelbſt, 
Sobald er edel iſt, kehrt nie zu ihr 

Zurück, ſelbſt dann nicht, wenn der Lenz die Flur 
Mit allen ſeinen Blumen überdeckt. 

Von ferne nur, von einem Blüthenbaum, 

Sieht er ſich Lilien und Roſen an 

Und ſchwingt ſich dann zur Sonne wieder auf. 
Nimm, Ewiger, nimm ſie zu Dir empor! 

Nur, weil es Edelſteine giebt und Gold, 

Giebt's Räuber. O, ich fühl' es, dieſes Weib, 
Wenn Du nicht ſchnell ſie unſerm Blick entziehſt, 
Ruft Sind’ in's Daſein, außerordentlich, 

Wie ihre Schönheit, einzig, wie ſie ſelbſt! 


Fünfte Bcene. 


Ein alter Jube ftürgt herein, vom Geſinde verfolgt.) 


Mehrere Stimmen, 
Ein Jud’! Ein Jud'! 


Golo. 
Was hat der Jud' gethan? 


Balthajar. 
Setrunfen aus dem Brunn! 


Golo. 
Hat er ihn auch 
Vergiſtet? 
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Genoveva. 


Balthaſar. 
Das gilt gleich. Wer trinkt wohl noch 
Aus einem Brunn, woraus der Jude trank! 


Katharina. 
Reiß Dir den Leib auf, wenn Du durftig bift, 
Du Hund, und jaug’ die eigne Galle aus! 
Habt Ahr doch Galle unjerm Herrn zum Hohn 
Gereicht, als er vor Durſt am Kreuz verging. 


Balthaſar. 
Was meint Ihr, wenn wir den hier kreuzigten? 
Es ſteht im äußern Hof ein ſteinern Bild, 
Der Heiland mit der Dornenkron', das Haupt 
Geneigt, die Seite von dem Speer durchbohrt. 
Ich denk doch, lächeln muß das Schmerzensbild, 
Wenn wir, ihm gegenüber, an die Wand 
Den Juden nageln, und verdreifacht ihm 
Die Marter anthun, die der Herr erlitt! 


Hans (dringt mit dem Meſſer auf den Juden ein). 
Für's Erjte wäre hier der Seitenjtich! 


Golo. 
Halt! (für fi) Jedem Sünder fühl’ ich mich verwandt! 


Jude. 
Nein! Laß fie, Ehrift! Noch Keinem Deines Volks 
Ward Dank ich jchuldig, würd's aud Dir nicht gern! 
Fluch! Fluch der Feigheit! Warum mwandt’ ich mich, 
Daß ihre jchweren Steine nur die Bruft 
Mir trafen, nicht die Schläfe. Wenn ein reis, 
Halb blind, elendiglih, in Fieber Glut 
Aus einem Brunnen trinkt, wo er vorher — 
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Sonft hätt’ er's nicht gewagt — den grindigiten 

Der Hunde trinken jah, und man den Greis, 

Bloß, weil er trinkt, zu Tode jteinigt: 

Dann ijt dad Maaß der Zeit erfüllt, dann dreht 

Der Herr die Welt, daß unten oben wird, 

Dann thut er umf’re Sünden aus, und jpricht: 

Sie find bezahlt! Auf, Chriſten, fteinigt mich, 

Doch jchnell, fchnell, Schnell! Ich jterbe ſonſt von jelbit. 


(Man jieht in der Kapelle Meſſe leſen. Der Geiftiihe, Chortnaben mli 
Raudfäflern werben erblidt.) 


Golo, 
Dir wird fein Haar gekrümmt! 


Jude. 

Ich ſpei' nach Dir, 
Damit Du's widerrufſt! Wenn auch mein Leib 
Dem Schlage zittert, der von fern ihm droht, 
Wenn ſich mein Auge furdtjam jchließt, mein Fuß 
Zur Flucht ſich hebt, jo fechzt doch meine Bruſt 
Nach Schimpf und Schmacd und unverdienter Dual. 
Sie find mein Schaß, mein einziger, leßter Schatz, ! 
Sind meines Volkes Schab, wodurd) es einjt 
Burüd erfauft, wa$ es an Rom verlor: 
Die heil’ge Stadt, das hochgelobte Land. 
Für jeden Stein in Zion will der Herr 
Ein Herz, dad brad), und eine Wunde, die 
Nicht heilt und nicht verharricht. Ich bin jchon reid). 
Siehjt Du die Narbe von dem Pfeiljchuß hier? 
Ein Ritter ſchoß den Bolzen mir in's Haupt, 
Weil juft fein Thier daher kam, fein Geſchoß 
Bu prüfen, das er niemals noch verjucht. 


Ich jauchzt ich achzte auch, doch Flucht ich nicht! 
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Siehjt Du, daß links dad Ohr mir fehlt? Ein Knapp’ 
Hieb mir's herunter, bloß zum Zeitvertreib, 
Weil id gerad’ am Wege ſaß nnd af. 
ALS nach dem blut'gen Läpplein Fleiſch jein Hund 
Berhungert jprang, da trat er's mit dem Fuß, 
Sprach: pfui! Hei, dies Pfui Hör’ ich noch! 
Sch jauchzt’, ich ächzte auch, doch Flucht’ ich nicht. 
Siehit Du — 

Golo. 


Schweig, wenn Du nicht die Wunde mir, 
Die ih Dir felbjt jchlug, zeigen kannſt. 


Balthajar. 


Ob wir 
Den Bart ihm jcheeren? 


Hans, 
Seine Augen glüh'n, 
Als legte drin ein Teufel Feuer an. 


Katharina, 


Sch fürcht' ihn faft. Er richtet ſich empor, 
Wie eine blaue Schlange, die man tritt. 


Jude. 
Ich habe nie geflucht! Ich hab's geipart! 
Jetzt jterb’ ih. Soll ich beten, oder joll 
Sch fluchen? Ih will fluchen. Herr der Welt, 
Für Alles, was ich litt, leg’ jebt den Fluch 
Mir auf die Lipp’, der fie am ärgiten trifft! 


Golo. 
Schweig, oder ſtirb! 
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Jude. 

Gleich Beides! Doch zugleich)! 
Fluch! Fluch! Mir däucht, es wirkt! Sie werden blaf! 
Fluch! Hei, die Mauern wanten! Fluch! der Thurm 
Erzittert, er begräbt fie. Fluch! 's wird Nacht! 
Sch blaf’ die Sonn’ aus mit dem legten Hauch! 


Gold (Haut mit dem Schwert nah ihm). 


Jude. 


Fluch! Fluch! Man ſchlägt die Sterbenden! Ich will 
Doch ſterbend Einen würgen! 
(Er taftet umher und faßt Balthaſar.) 


Balthaſar (oßt ihn zurüch. 
Fort, Du Aas! 


Jude. 


Aas bin ich bald! Dann werd' ich Eure Luft 
Verpeſten, hei, denn Ihr begrabt mich nicht! 

Fluch! Donnert's nicht? Es donnert! Ja! hör' auf! 
Nun flucht Gott ſelbſt! O weh', ich fürcht' mich doch! 
Er ſtürzt fort.) 

Hinab! Hinab! Wo's finſter iſt und ſtill! 


Katharina (ieht iym nach). 
Er fällt! 
Balthaſar. 
Zum Teufel! Innerhalb des Thors? 


Katharina. 
Nein, außerhalb! 
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Balthafar. 
Da mag er liegen, bis 


Die Raben ihn fort jchleppen. Freilich ſind's 920 


Langſame Leichenträger. Doc, was thut’3? 
(Daß Geſinde zeritreut ſich.) 


Golo. 


Die ew'ge Lampe brennt noch ruhig fort! 
Man fieht jie heller, weil es dunfel wird. 
Kommt dad vom nahen Abend, oder will 
Die Sonne nicht mehr leuchten über und? 926 
Sud’! Jud'! Ich wollte, daß Dein Fluch) die Welt 
Beriprengte! Nicht zum zweiten Male wird 

Sie Gott erjchaffen, nur jein Mitleid hält 

Sie nod) zufammen mit dem blut'gen Kitt, 


Den ihm vom Kreuz herunter bot fein Sohn. 930 


Mich ſchaudert's. Penn mir iſt, als wär’ ih nur 
Ein Wurm in einem Körper, der verfault. 
(Er teitt der Stapelle näher und blidt hinein. Die Meffe iſt beendigt. Man 
fiehbt Benoveva am Beichtſtuhl. Der Getftlidhe wird nur wenig gejeben.) 
Sie beichtet. O, nun laujcht Gott jelbjt herab 
Vom Himmel. Ob er gleidy allwijjend it, 
Doc kennt er ihre Sünden nicht, und horcht 
Auf ihres Mundes Stammeln, daß er jegt 
Erfahre, weß fie jelbjt ſich lieblich zeiht. 
So wäſcht ein Kind fi wohl in Maienthau, 
Nicht, daß es reiner, daß es ſchöner wird. 
Doch, Hier ijt Beides gleid) unmöglid. Ernit, 
Beihämt fait ſchaut der Pfaff auf fie herab, 
Denn ihre Beichte fällt ihm jo in's Herz, 
Wie Diamantenjtaub in jchlechten Sand. 
Er finnt umfonft auf eine Buße, wie 
Auf Sünden fie. Doch, fie erglüht, und giebt’3 
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Für Sünde aus, daß fie von feiner weiß. 
Pfaff, leg’ zur Buße ihr die Sünde auf, 
Wie Du dem Mägdlein, das fein weißes Kleid 
So liebte, und in Unfhuld Dir's gejtand, 

v0 Befahlft, e8 zu befleden. Er ijt ftumm. 
Sept flüſtert er. Sie neigt fich ſtill und geht. 


Genoveva (verläßt die Kapelle und gebt in's Schloß). 


Gold (ficht ihr nad). 
Sie fehrt zurüd, erleichtert um ein Nichts, 
Das ihr doch viel dünkt. — Ob fie wohl aufs Neu’ 
Jetzt ihren Staarmatz unterweijen wird? 
»s /Die einz’ge Sünde, die fie je beging, 
' Die, wett’ id), hat fie nie gebeichtet. Iſt's 
Doch Sünde, daß dies Himmelsbild 
Aus goldnem Rahm in eines Mannes Arm, 
Um jeinen’ Hals fich flechtend, niederitieg. 
280 Nur, weil die Heil’ge Weib ward, lieb’ id) fie, 
Nur, weil ich's jah, wie ſüß fie küſſen kann! 
D, wie verjtrid® ich mid! Unglücliche! 
Vom jtillen Kloſter wies die Schweiter Dich, 
Ein jammervoller Schatten, Dich zurüd, 
y65 Und von des ftarfen Gatten Bruft, an die 
Du Did) geflüchtet vor dem Drang der Welt, 
Zerrt Leidenjchaft, entzündet durd den Strahl, 
Den nur der Abjchied Dir entlodt, Dich fort. 
Doch nein! Zu ſchlimm bedrohter Frauen Schuß 
mo Haft Du mein Schwert geweiht; ich will für Did) 
Es zücken auf mich felbft, wenn — Du's gebeutjt! 
(ab) 


Hebbel. Werte l. 9 
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Dritter Art, 


Erfte Bcene. 
(Schlokraum. Lints ein Garten. Rechts ein gewölbter Gang mit 
Ausfiht auf das Thor.) 


Margaretha und Katharina Gegegnen einander, Jene aus dem Gang, 
Diefe aus dem Schloſſe kommend). 


Margaretha, 
Frau Katharina? Guten Tag! 


Katharina, 
Weg! Weg! 
Wer biſt Du? bet Seite) Scheufal! 
Margaretha. 
Keine Elſter, die 
Den eignen Namen nennt. Bejinne Dich! 


Katharina. 
Ich kenn’ Di nicht, und Hab’ Dich nie gekannt! 975 


Margaretha. 
Auch diefe Narbe nicht auf meiner Stirn? 


Katharina, 
Margretha! Schweiter! 


Margaretha. 
Hi! Es iſt doch gut, 
Daß Du als Kind mic jchon gezeichnet Hajt! 
Du weißt doch no? Du warfit mir einen Stein 
In's Ungeficht, weil ich den Apfel af, oso 
Der Dir gehörte. Strömend floß mein Blut. 
Ich weinte ſehr, Du weinteſt auch, weil Du 
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Die Schläge fürchteteſt von Vaters Hand, 
Der, weil ich ihm ſo glich, mein Antlitz nicht 
Entſtellt ſeh'n wollte. Damals war ich ſchön. 

Katharina. 
Wie oft hab' ich gewünſcht, noch einmal Dich 
Zu ſeh'n, und nun — 

Margaretha. 

Nun freut Dich's nicht, nicht wahr? 

O, ſprich's nur aus! Es kann nicht anders ſein! 
Ich nehm's nicht krumm! 

Katharina. 

Nun kommt's fo unverhofft. 


Margaretha. 
Ja, etwas früher, als im Beinhaus, wo 
Geripp ſich findet zum Geripp, wenn's glückt, 
Das heißt, wenn nicht der Teufel mit der Seel’ 


Zugleich den Leib entführt. 


Katharina. 
Mir grauft vor Dir! 


Margaretha. 
Ich habe mich verändert, das ijt wahr. 
Wir ſah'n uns, glaub’ ic fat, zum legten Mat, 
Als ich Dir Deinen rothen Müllerknecht 
An Deinem eigenen Geburtstag jtill 
Abſpenſtig machte und mit ihm entjloh. 
Wie lang’ ift dad! Man wird doc wirklich alt! 
Willit Du den Galgen wijjen, wo er hängt? 


Katharina. 


Put! Pfui! 
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Margaretha. 

Du mußt doch hören, wie er ftarb, 
Damit Du weißt, was Du an ihm verlorit. 
Todt ſchlug er Einen, für des Todten Geld 
Betrauk er fich, und in der Trunkenheit, 
Beſinnungslos, erzählt’ er jelbjt den Mord, 4005 
Wie wohl ein Held von feinen Thaten jpricht, 
Jedweden Schlag, den er mit feiner Fauft, 
Geführt, bejchreibend und mit manchem Fluch 
Bethenernd, daß dies Alles Wahrheit jei. 
Sit das nicht Tujtig ? 


Katharina. 
Still! Ich bitte Dich! 1010 
Margaretha. 


Nicht wahr, id) bin ein gräulich Weib? (vet Seite) Man wird's, 
Wenn man fein Kind erft umgebracht, wie ich! 


Bweite Scene. 


Genoveva (tritt auf). 


Margaretha. 
Sit das die Gräfin, der Du dienft? 
Katharina, 
Ja wohl! 
Margaretha. 
Hochedle Gräfin! Wenn Ihr mich nicht ganz 
Geblendet jeht von Eurer Schönheit Licht, 1016 


So iſt's, weil ih im Traum Euch jchon erblickt, 
Doch eine goldne Krone trugt Ihr da. 


Genoveva (su Katharina). 
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Wer ift die Alte? 
Margaretha önem. 
Eine Pilgerin, 
Seit zwanzig langen Jahren auf dem Weg 
Zum heil’gen Grabe nad) Jerujalem; 
Jedoch der Böſe, welcher mächtig. ift, 
Schlug mich mit Gliedergicht und Knochenpein, 
&o, daß ich jelten von der Stelle fann! 
(heimlich zu Katharina) 
Der Graf zog in den Heidenfrieg, nicht wahr? 


Katharina (niet). 


Margaretha (tüst Genoveva bie Hand). 


Heil mir! nun fann ich jagen, daß mein Mund 

Die jhönjte aller Hände Hat geküßt. 

Darf ich hinein ſchau'n in die Hand? (Ste thut's.) O weh’! 
Ich nannt' Euch Gräfin! Ihr jeid Königin! 

Ihr ſtaunt? Ja, ja! So iſt's! Verfteht mich nur! 

Erft jtirbt der Graf, dann wirbt der König. (mit Geserden) Ha! 
Ihr jeid ſchon Wittwe! Sarg, hinab mit dir! 

Dem Hochzeitsreigen ftehjt du breit im Weg! 


Genoveva. 
Abſcheuliche, Du Tügit! 


Margaretha. 


Ich ſeh's! Ich ſeh's! 
Doch freilich ſehe ich die Thränen auch, 
Die züchtig Ihr um den Gemahl vergießt. 
Sie werden ſtrömen, bis der erſte Blick 
Euch zündend aus des Königs Auge trifft. 
Vor dem vertrocknen ſie. 
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Genoveva. 


Genoveva. 


Ich ſag' Dir: ſchweig! 


Mein Herz erbebte ſchon, denn ſterben kann 
Herr Siegfried, kann es doppelt leicht im Krieg. 
Doch, ſäheſt Du ihn eingeſargt und todt, 

So ſähſt Du auch der Wittwe ew'gen Gram. 
Den zweiten Gatten wählen? ganz fo leicht 
Den zweiten Vater, wenn ed möglich) wär’! 
Nein, iſt das Schwerjte über mich verhängt, 

So ſchau' ich von der Erde, die ihn dedt, 

Nur noch zu Gott auf, der ihn einjt erweckt. 


1014 


1045 


Mir graut in Deiner Nähe. (zu Katharinq) Gieb ihr jchnell, 


Was fie begehrt, und laß fie weiter zieh'n! (ao) 


Margaretha. 
Das Alter, jchöne Gräfin, jtedt nicht an! 
Die Jugend, leider, thut es auch nicht, ſonſt 
Verfolgt' ih Euch. Die iſt ja, wie ein Glas, 
Worin ein Licht ſteht: Hell und blank und rein. 
Katharina. 
Sie it dazu gemacht, daß man fich jchämt, 
Wenn man fie hört und fieht. Doch mir gefällt 
Das nicht befonderd. Wen ich lieben joll, 
Der muß mit mir verwandt fein. Engel find 
Gar unbequeme PVettern. 
Margaretha (reiht ihr die Hand). 
So iſt's recht. 
Katharina. 
Wo fommit Du ber? 


Margaretha. 


Ich komm’ von Heidelberg, 
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1060 Und wenn ich fügen wollte, jagt’ ich jebt: 
Ih komme, weil mein Herz zu Dir mich trieb. 
Doch nein, mein Schatz, ich fomme gar nicht gern, 
Sn jener Fleinen Bergjtadt ging mir’d wohl, 
Der Teufel hole die, die mich verjagt. 


Katharina, 
1065 Wer war’3? 


Margaretha. 
Ei, wer? Es war die ganze Stadt. 
Natürlich trieb ich mancherlei Gewerb, 
Citirte Geijter, jtand Berliebten bei, 
Verkaufte Todte an Lebendige, fr 
Leihname an Doctoren, die mir gut 
1030 Bezahlten, was ich Nachts dem Kirchhof ftahl. 
Berflucht! Ein todtes Kind erwachte jüngjt 
Bei mir, die Augen riß es mächtig auf 
Und griff mit feinem Händchen nad) dem Franz 
Bon falten Blumen auf dem fahlen Haupt 
1075 Und jtammelte mit jchwerer Lipp’ ein Wort. 
Das war mir doc) zu viel, ich floh entjeßt 
Aus meiner Hütte, jchrie dad Wunder aus 
Und fajelte von Gott und jüngjtem Tag. 
Was folgte drauf? Die Nachbarn drangen ein, 
1080 Sie jahen, was fie längſt geahnt, man zog 
Als Leichenräuberin mich vor Gericht. 
Dann — dod, was geht’3 Did an! Seht ziehe ich 
Hinauf nah Straßburg! Wär’ ich nur erjt dort! 
Man hat's von da zum Blodsberg freilich meit. 
1085 Was thut's, man fommt wohl hin. Ich reite gut, 
Und Du, ehrwürd'ge Schweiter? Nun, Du bift 
Dem Käbchen gleich, das nie das Haus verläßt, 
Wo es geworfen ward. Ich wußte jtets, 
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Wo Du zu finden ſeieſt, wenn ich gleich | 
In dreizig Jahren Nicht$ von Dir vernahm. — 


Britte Scene. 


(GGenoveva tritt wieder auf.) 


Katharina (zu Margaretha). 
Fort! Spute Dich! Die Gräfin kehrt zurück! 
Wir jeh'n und wohl zur Naht nod). 
Margaretha. 
Meine Saat 


Kt aufgegangen. Sei gewiß, jie will 
Sept bei mir fragen nad dem Wie und Wo. 


Katharina. 
Du irrſt Dich! 
Genoveva (für fic). 
Sie iſt ſchlecht. Doch — fie ift alt. 1095 

‘ch übereilte mich. Ich mach’ es gut. 
Sie foll, die Erſte, nicht von dannen zieh'n, 
Der ich nicht Speis' und Trank und Herberg’ bot. 

(Ste nähert fih Margarethen und bleibt unentichloffen ftehen.) 


Margaretha (su Katharina). 
Siehft Du? Sie ijt verlegen. Nun, ich will 
Es ihr erleichtern. Wie fie mit fich kämpft! 1100 
(Ste faßt Genovevas Hanb,) 


Soll id) noch einmal leſen, edle Frau? 
Genoveda (entreißt ihr die Hand). 


Nein! Diefem Weihe bitte ich Nichts ab! 
(Sie wendet ji ſtolz und geht.) 


Drago (Hegeanet ihr). 
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Genoveva (bleibt vor Drago ſtehen). 


Katharina. 
Da haſt Du's! 


Margaretha. 
Meinſt Du, daß es mich verdrießt? 
Das nicht! Das nicht! Doch freilich merk' ich's mir. 
1106 Mic kitzelt's, wenn man jchaudernd vor mir meicht, 
Ich denke dann: Du haft ein Angeficht, 
Das einjt die Häfcher Dir verjcheuchen wird, 
Wenn fie zur Nacht mit ihren Striden nah'n. 
(auf Genoveva und Drago beutenb) 
Ei, wie vertraulich! 


Katharina. 
Was denn? 
Margaretha. 
Weißt Du nicht, \ 
1110 Warum ein Schwan fo weiß it? Daß man ihn | 


Mit Koth bewirft. Dann dient der Flügeljchnee 
Dazu, daß dunkler ihm die Flecken jteh'n, 
Wie der gemeinen Gans! 


Genoveva (su Drago). 
Ihr geht zu Bett, 
Wenn ich nicht zürnen ſoll. Das Fieber hat 
1116 Euch zwar verlafjen, doch Ihr jeid noch jchwad). 
Thut's, Drago! 


Dragp. 
Wenn Ihr es durchaus fo mollt! 


(für fi) 
Ach ſteh' doch wieder auf! 
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Bierte Bcene. 
Gold (tritt auf). 


Genoveva (ruft Ihm entgegen). 
Seht, Solo, doc 
Auf diejen Kranken, deſſen Arzt ic bin, 
Und der mir nicht gehorchen will. 


Golo. 
Das iſt 
Gar große Sünde. 
(Er zerpflüdt eine Blume.) 


Genoveva. 
Was zerreift Ihr da? — 


Golo. 
Das erſte Veilchen, das ich draußen fand. 
Euch wollt' ich's bringen. Beſſer macht' ich's ſo! 
Der Frühling macht das Leben wieder frei, 
Nun regt ſich's in der Erde, in der Luft, 
Und wie man athmet, zieht man's ein; ich bin, 1125 
Wie Einer, welden man zum Trinfen zwingt, 
Und der im Rauſch ſich und die Welt verflucht. 
Sch wollt’, ich wär’ der Tod! 
Genoveva. 
So zieht das Schwert! 

Dieß in der Hand, it jeder Mann der Tod 
Nun, Drago? 

Drago (gebt ab; Genoveva ebenfalls). 


Margaretha (auf Golo deutend). 
Diefen Jüngling zög' ich vor! zu 
Doc, freilich, mit den Jungen hat's Gefahr, 
Und mit den Alten treibt man’d, wie man man. 
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Katharina. 
Du ſprichſt hier Dinge, die Du ſelbſt nicht glaubit. 


Margaretha. 
IH zeig” Dir nur, wie man die Unſchuld würgt, 
1136 Wenn fie hochmüthig if. Und jei gewiß: 
j Die Tugend ijt ganz, wie ein andrer Staat, 
In den der eitle Menjch ſich jpreizend hüllt; 
Beflede ihn: der Träger wirft ihn meg. 


Gold (tritt herzu). 
Wer jeid Ihr? 
Katharina. 
Meine Schweiter iſt es, Sohn! 


Golo, 
1140 So hängt die noch nicht? 


Statharina (verfegen). 
Solo! 


Margaretha. 
Schadet Nichts. 
Ich jeh’, des Guten ſprachſt Du viel von mir. 
Sieb mir die Hand! (u Bote) Herr Ritter, ſchämt Euch nicht’ 
Ich koch” Euch dennoch einen Liebestranf, 
Wenn Ihr ihn brauchen könnt! 


Golo, 
Ein Liebestranf! 
1145 Gebt einen Trank mir, der zum Haß mich zwingt. 
(Er tritt zurück.) 
Des Lebens ſchlimmſte Krankheit iſt's, daß wir 
Noch wiſſen, was wir waren, wenn wir längit / 
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E3 nicht mehr find. Da wolle wir zurüd. 

In unsre Wurzeln kriechen, doch umſonſt. 

O Thorheit! Ich auch mögte gar zu gern 

Des Grafen Siegfried treuer Diener fein 

Und doch zugleich jein Weib ihm rauben! Narr, 
Dieß oder dad! Entſchließe Di! Und jchnell! 
Was ift'3 denn auch! Der Fun, der in Dir fchlief, 
Schlug über Nacht in lichten Flammen auf 

Und die Natur des Feuer iſt befannt: 

Es madt ein andres aus jedwedem Ding, 

Ein beſſres, oder jchlechtres, wie es kömmt; 

Keins bleibt dafjelbe. Sieh nun, was Du bift! (an 


Margaretha. 
Sit das Dein Sohn? Dann ift’8 ein Baftard auch! 


Katharina. 
Sch Lieb’ ihn, wie mein eignes Kind, doch war 
Ich jeine Amme nur. 
Margaretha. 
Er jcheint mir fehr 
In Trübfinn und Melancholie verjentt. 
Katharina. 
O, müßt’ ich nur, was ihn befümmert! Sonft 
War er ganz anders. 
Margaretha. 
Dir vertraut er nicht? 


Katharina. 
Bum erjten Mal nicht. 


Margaretha. 
Dann iſt er verliebt. 
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Katharina. 

Gewiß nicht. Denn er kommt nicht aus der Burg. 
Margaretha. 

Und in der Burg? 
Satharina. 


Sit nur die gnäd’ge Frau! 


Margaretha. 
Wenn’ die nun wäre? 
Katharina. 
Das verhüte Gott! 
Margaretha. 
4170 Warun? 
Katharina. 


Warum? Sie iſt ein ehlid Weib! 
Margaretha. 
Liebt fie den Grafen jehr? 
Katharina. 
Du frägft, und haft | 
Es jelbjt gehört? 
Margaretha. 
Sei's, wie es jei, er joll 
Sie haben! 
Katharina. 
Wer? 


Margaretha. 
Dein Sohn! 
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Statharina. 
Du fajeljt! 
Margaretha. 
Nein! 
Halt Du's denn nicht bemerkt, wie roth er ward, 
Als fie zwei Worte mit ihm jprah? Sie iſt's! 
Ich bitt' Dich, laß mic hier! 
Katharina. 
Zum Ruppeln? Nein! 


Margaretha. 
Zum Beten, wenn Du willft! Du kannſt mich ja 
Belehren. Doc im Ernft, id) bin zu jehr 
Ermüdet, ſechszig Jahre tragen ſich 
Nicht leicht. 
Katharina. 
Es ſei für heut. Mein Kämmerlein 
Sit abgelegen. Dort verſteck id) Did). 
Margaretha qur ſich. 
Wie einen Feuerbrand im Stroh! 
Katharina. 
So komm! 
(Beide ab) 


Fünfte Brene. 


(Man hört das Horn des Burgwarts Golo kommt von der einen Gelte; 


Gasdpar von der andern.) 


Easpar. 
Der Ritter Triftan kommt mit Brief und Gruß 
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Bon unſerm Herrn! 
Golo. 


So öffnet ihm das Thor! 
Ich melde ihn der Gräfin! 


Caspar. 
Nach Befehl! 
(ab nad) der Sette, wo das Tor tft) 


Golo. 

Ein Bote! Wohl! Dem Boten folgt er jelbjt! 

Ein Brief! Du wirft es jeh'n, fie küßt den Brief, / 
Weil fie ihn jelbit nicht füffen kann. Sei jtill, 

Sei till, mein Herz! Wenn Du gefündigt haft, 
Jetzt wirft Du's büßen. Ha! Er fommt! Er jchleicht 
Sid Nachts zu ihrer Kammer! Schleiht? D nein! 
Ein Licht, ein unverjchämtes, in der Hand, 

Naht er, mit Schritten, die man hören joll, 

Scheucht fie in's Bett, und — Du, Du jtehjt derweil, 
Gehorjam, wie ſich's für den Diener ziemt, 

Und wiöperjt: pt! wenn Einer jtören will! (ab) 


Sedjste Bcene. 


Buch liegt vor ihr.) 


Genoveva. 
Weh'! Weh’! Die Seele kreuziget ſich jelbjt, 
Wenn fie der Kreuzigung des Herrn gedenft. 
Viel kann ich faſſen, Eins doch faſſ' ich nicht, 
Nicht faſſ' ich's, wie das menſchliche Gejchlecht 
Die Sündenjchuld, die lajtend es bedrückt, 
Durch aller Sünden ungeheuerjte 
Hat tilgen fünnen: durch den Mord an Gott! 
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Genoveva. 


Biebente Scene. 


Golo iteitt ein). 
Der Ritter Triitan fommt mit Brief und Gruß! 


Genoveva (erhebt fi). 
Bon meinem Herrn? Willtommen ift er mir! 


Golo (ab). 


Genoveva. 
O Gott, führ mir ihn bald zurüd! Sch darf 


So beten, denn ich bete ja zugleich): 
Vertilge bald den Feind der Chriftenheit! 


Adıte Scene. 


(®oTo tritt mit Ritter Triftan ein.) 


Trijtan. 
Gott grüß' Euch, edle Frau! 
Genoveva. 
Er jei mit Euch! 
Triftan (Halb für fi). 
Ein echte deutjches Weib! Vor jedem Blick 
Aus eines Mannes Aug’ wird jie aufs Neu’ 
Bur Jungfrau, und verjchließt ſich im jich ſelbſt! 
Genoveva, 
Saht Ihr noch niemals eine deutiche Frau? 
Triftan. 


Verzeiht. Ich komme aus dem Morgenland 
Und grüße drum die Heimath doppelt warm. 
Mid jendet Eu’r Gemahl, mein würd’ger Freund, 
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Mit jeinem wärmſten Gruß und diefem Brief. 


= (Er überreiht Genoveva einen Brief.) 
Genoveva. 
O jprecht, wann fommt er jelbit? 
Trijtan. 


Dieß weiß nur Gott, 
Der uns bi jetzt erjt halben Sieg vergünnt. 
Golo. 
1220 Wie, Nitter? Iſt der Krieg nicht aus? Und dod) 
Seh’ ih Euch hier? Verzeiht, dieß wundert mid). 
Triftan. 
Mir jejlelte ein Schwur den Arm. 


Golo, 
Ein Schwur? 
Ein Schwur, daß Ihr nicht fämpfen wollt? Bei Gott, 
Das Wunderbarjte, das ich je vernahm. 
Trijtan, 
1225 Ich jpare, bis nachher, die Antwort mir, 
Genoveva (die inzwiſchen gelejen hat). 
Der Brief ift gut. Allein, was jeh’ ich hier? 
Ein rother led! Und offenbar von Blut! 
Trijtan, 
Verzeiht! Ich rigte neulich mir die Hand 
Un meinem neu erfauften Schwert. 
Genoveva, 
Nein! Nein! 


1230 Inwendig ift der Fled. Das iſt das Blut 
Hebbel, Werte I. 10 
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Bon meinem Siegfried. Euer Ritterwort, 
Daß Ihr mir Nichts verhehlen wollt! 


Triſtan. 
Sch geb's! 
Genoveva. 
Mir meldet er, er jei gejund und wohl. 
Iſt's wahr? 
Triftan, 
Darf ich ihn Lügen jtrafen? 


Genoveva. 
Spredt! 


Triftan. 
Daß er verwundet wurde, jchreibt er nicht? 1235 
Dann hat er's wohl vergejjen. Ja, jo geht's, 
Wenn eine Wund’ jo Hein ijt, daß fie dem 
Zum Schimpf gereicht, der fie gejchlagen hat. 
Ich hatte aud einmal ein folches Ding: 
Eh’ man’d betrachten fonnte, war's geheilt. 1940 


Genoveva, 
Bedenkt, Ihr jprecht zu einer Frau! 

Trijtan. 

Nun ja! 

Ich jag’ aud) nicht, es ſei ein Nadeljtich, 
Das wär” gewifjermaßen faljh. Doc), glaubt: 
Die Narbe dieſer Rite wird fich jehr 
Zu ſchämen haben, wenn fie jich dereinjt 1945 
Mit ihren Schweitern auf der Bruft vergleicht. 
Der Pfalzgraf Siegfried ift ein reicher Mamı, 
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Benoveva. 


Was Wunden anbetrifft, ihm thut's nicht Noth, 
Daß er die Schrammen mitzählt, wie ein Knapp’. 


Genoveva. 
Wo iſt die Wunde? 


Triſtan. 
Wo das Herz nicht iſt, 
Und auch die Lunge nicht: im Oberarm. 
Ich ſah ſie, als ſie friſch war, denn ich kam 
Den Tag in's Lager, wo er ſie erhielt. 
Mein Ritterwort: jetzt iſt ſie längſt geheilt! 


Genoveva. 
Ich darf nicht zweifeln, und ich zweifle doch! 


Triſtan (für id). 
Verfluchter Blutfled! Warum jchrieb er aud), 
Als ihm gerad’ der Arm verbunden war. 
Ich follte ſchweigen. Ei, ic that's. Der Brief, 
Der unvernünft'ge, ward zum Plauderer. 

(laut) 

Nun fällt mir's ein. Gefchrieben war der Brief, 
Bevor der Graf die Wunde noch erhielt. 
Geſiegelt ward er ſpäter. Als ich ging, 
Nief er mir noch mit muntrer Stimme nad): 
Wenn über andern, die Euch jelbit vielleicht 
Betreffen, Euch mein Unfall nicht entfällt, 
So jagt doc, meiner Frau davon ein Wort. 
Doch — ſetzt' er jchnell Hinzu — fagt ihr zugleid), 
Die Heine Wunde jei ihr befter Freumd, 
Sie fei ein Schild, dev mic vor größern ſchützt, 
Denn aus dem Feld häft fie mich doc) entfernt, 


Ich kann jet tanzen, aber fechten nicht. 
10* 
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Genoveva. 
Herr Siegfried wird den Tod mit einem Scherz 
Empfangen, daß ich mich nicht ängſtige. 
Nicht dieſe Reden, muntrer, als er ſelbſt, 


Mich tröſtet Euer ritterliches Wort. 1975 
Trijtan, 
Das fan’, 
Genovenva. 


Ich dan? Euch, Ritter. Golo, jorgt 

Für unjern Gait. 
Trijtan. 
Nicht weil’ ich, edle Frau. 

Fünf Jahre ſind's, feit id) mein Weib nicht jah, 
Ich weiß nicht, lebt jie oder iſt fie todt, | 
Nun mein Gejchäft bejtellt iſt, eile ich, 1280 
Sie aufzufuhen. (su Got) Doch zuvor ein Wort 
Mit Euch nod), junger Herr. (su Genoveva) Verzeihet mir, 
Es muß in Eurer Gegenwart geicheh'n. 
Ich that, wie ich gejagt, den Schwur, mein Schwert 
Nie gegen einen Heiden mehr zu zieh'n, 1285 
Entſcheidet Ihr, ob ich ihn halten darf. — 
Als id vor Jahren mit dem großen Heer 
Auszog in's Morgenland, das heil’ge Grab 
Bon jeinen Drängern zu befrei'n, da fiel 
Mit Andern ich den Feinden in die Hand, 1290 
Weil wir zu ungejtüm uns vorgemwagt. 
Umſonſt ertrogt’ ich mir den Tod, id ward 
Zum Sclaven erjt, zum Gärtner dann gemacht, 
Und in der Hoffnung auf den künft'gen Tag 
Trug ich des gegenwärt'gen Schmad und Leid. 1295 
Mein Herr, der König, fam zum Garten nie, 
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Doc, feine junge Tochter, ernit und tief 

In Schleier eingehüllt, betrat ihn oft. 

Lang’ wandelte dad Mägdlein an mir hin 
1300 Und jchien mich nicht zu jehen, während ich, 

Wie es die Sitte dort erheijcht, fie floh. 

Doch plöglich ward fie anders, jtand mir oft 

Zur Seite, eh’ ich jie noch kommen jah, 

Verlangte Blumen, oder eine Frucht, 
1305 Und wenn jie fortging, lag ein Edeljtein 

Zu meinen Füßen, auch wohl rothes Gold. — 

An einer jtummen Mitternacht, wo mic) 

Der Schlaf auf meinem Lager floh, trat fie 

Mit leifen Schritten, zögernd bald, und bald 
1310 Zum Vorwärtsgeh'n fich zwingend, bei mir ein. 

Sie wähnte, daß ich jchliefe, Lüftete 

Den Schleier, jeufzte, ſchlug ihn ganz zurüd 

Und trat mit ihrer Fadel an mein Bett. 

Sie war fo fchön, daß ich, zum eriten Mal 
1315 Ihr Antlitz unverhüllt erblickend, mic) 

Als Wachenden durch einen haſt'gen Laut 

Des Staunens, der Bewundrung, ihr verrieth. 

Den ſchien ſie zu mißdeuten, beugte ſich 

Auf mich herab, und ſprach: ich wußt' es ja, 
0 Daß Du mich lieben mußteſt, nun gereut 

Mich's nimmer, daß ich kühn mich zu Dir ſchlich. 

Wie eine Kohle, fühlt' ich ihren Mund 

Auf meinem, heiße Zähren doch dabei 

Entſtürzten ihren Augen, Wang' und Stirn 
1325 Mir nepend, warmen Negentropfen gleich). 

Ich wand mich ernjt aus ihren Armen, fie 

Stand regungslos, und ftarrte nach mir Hin, 

Als wär’ dad Ungeheuerjte gejcheh'n. 

Dann ward ihr Angeficht zur Flamme, ſtolz 
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Hob ſich ihr Bujen, drohend rief fie auß: 1330 
Was lebſt Du denn, wenn Du nicht lieben Fannit! 
„Sch habe längft ein Weib — verjeßt” ich fanft — 
Und Steine lieb’ ich, als die Eine nur!“ 
„Er hat ein Weib! — fie wiederholt’ es dumpf — 
Und feine liebt er, als die Eine nur!“ 1335 
Sie ward zu Stein, ich nahte ihr, da ſtieß 
Sie mich zurüd und ſchwankte aus der Thür. 
Bald kehrte fie, drei Schwarze folgten ihr, 
Bon denen Einer einen Becher trug. 
Sie jah mich nicht mehr an, fie zitterte 1340 
Und ſprach, wie eine Todte fpricht: trink aus! 
„Sch trinke!“ rief ich, Heftete den Blick 
Auf jie, und trank, und hielt den Trank für Gift, 
Bon der Verſchmähten rächend mir gereicht, 
Damit ich nie verriethe, was fie that. 1343 
Bald ſchwand mir das Bewußtjein, falt, wie Eis, 
Auf meinen Lippen fühlte ich den Drud 
Der ihren, von mir jtoßen wollt’ ich fie, 
Doch ſchon verjagte meinem Arm die Kraft. 
(nad einer langen Pauſe) 
Wo wacht' ich auf? Auf einem fchnellen Schiff, 1360 
Das mic gerade Wegs zur Heimath trug! 
Nicht Gift: fie Hatte einen Schlaftrunf mir 
Gemifcht, der Hirn und Sinne ftill betäubt, 
Und jchlummernd durch verjchwieg'ne Diener mid 
Hinunter bringen lafjen an den Strand. 13685 
Bon joldem hohen Edelmuth befiegt, 
Schwur id mir unter Thränen glüh’nder Schaam, 
In einem Heiden nie jet noch den Feind, 
In ihm Fatimens Bruder nur zu jeh'n. 
Darf ich ihn Halten? — Edle Frau, lebt wohl! 1860 
(Er geht raſch ab, Golo folgt ihm.) 
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1365 


Meunte Scene, 


(Katharina tritt ein.) 


Katharina. 
Der Maler, der Euch malte! 


Genoveva. 
Führ’ ihn her! 
Katharina. 
Dort fommt er fchon mit Solo. (at) 


Behnte Scene. 


ſGolo und ber Maler treten ein.) 


Genoveva, 
Mein Bild? 


Maler. 
Berzeiht, daß ich nicht längſt erjchien! 
Ich war inzwiichen Frank, und, daß ich's nur 
Belenne, unzufried’ner, wie noch je, 
Mit meiner Arbeit, fing ich vier Mal fie, 
Bernichtend das Geichaff'ne, wieder an. 
(Er Hat inzwiſchen bas Bild aufgeſtellt.) 


Golo (vor dem Bilde). 
DO, wel ein Bild! Ach mögt’ ein Maler fein, 
Und, ind Geheimniß ew'ger Schönheit mic) 
Verſenkend, dieje Züge fort und fort 
Nachbilden, bis der öden Dual mein Herz 
Erläge, daß e& mir unmöglich jei. 


Maler. 
Wohl iſt dad Dual! (u Genovera) Ich bitt' Euch, ‘edle Frau, 
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Nur einen Blick — ob Ihr zufrieden ſeid. 


Genoveva. 
Mich ſchmerzt, daß mir von meiner Schweſter nicht 
Ein Konterfei verblieb, wie dieſes hier. 
Man ſieht die Todten, wie im Nebel nur, 
Und immer weiter weichen fie zurück. 


Golo. 
‚Hier jeh’ ich Tod und Leben wunderbar 
In Eins gemijcht, die Unbeweglichkeit 
Des Todes, und des Lebens friſchen Reiz, 
Der ſich verändern mögte, und nicht kann. 
Bild, Tächle! ‚Denn ich ſehe, daß Du's willſt. 
Genoveva. 
Zufrieden würd' ich ſein, wenn dieß das Bild 
Von meinem Herrn wär', und das meine nicht. 
Maler. 
Ich mal' ihn Euch, obgleich er ferne iſt. 
Doch, wie? Zu Pferd? In kriegeriſchem Kleid? 
Das Auge vorwärts dringend, wie ein Pfeil? 
Genoveva. 
So iſt er, wenn er auszieht. Malt ihn mir, 
Wie er zurüd fehrt, jei es vom Gefecht, 
Sei's von der Jagd. 
Maler. 
Nachläſſig ſitzt er da, 
Wie Herkules, der ausruht, und jein Blid — 
Genoveva. 
Iſt auf die Burg gerichtet, wo ich ihm 
Entgegen harte. 


Ill 10 
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1395 


1400 


1405 


1410 


Maler. 
N Deutlich drüdt er aus, 
Dat Alles eitel, nur die Liebe nicht. 
Die Finfterniß verhüllt die Welt, doch Hell 
Winkt ihm ein Licht in's trauliche Gemach — 


Genoveva. 
Das angezündet ward von meiner Hand. 
Maler. 
Ich mal’ ihn jo! (ab) 
Genoveva. 


Was joll mir nun dies Bild! 
Wenn’s Flügel hätt’, jo ſpräch ich: eil’ ihm nad 
In's ferne Land. 


Golo (der bie ganze Zeit vor dem Bilde ftand, wie im Traum), 
Gebt mir es, 


Genoveva. 
Eud mein Bild? 


Golo (für fih, aber von Genoveva beobadtet). 
Halte Did! Sieh nicht mehr hin! Wie Funken ſpringt's 
Mir aud dem Bild entgegen, Funken jtrömt 
Der Boden aus, die hellen Funken zieht 
Mein Aug’ aus Allem, was mich ringd umgiebt. 
Dort jteht ein Stuhl — ich trat hier einmal ein, 
Sie ſaß darauf, und er jtand neben ihr, 
Verwirrt und roth erhob fie jich, er ſprach 
Mit mir, doc) war die Stimme ihm bedeckt. 
Ich ging, und träumte in der Naht — Still! Still! 
Hier fteht ihr Bett. Dort jchläft fie. Er dabei! 
Das ift doch — — Ha, ich jehe ſie, die Zwei, 
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Bu Eins verftridt im Wolluſtknoten! Er 
Will plaudern, fie verjiegelt ihm den Mund 
Mit einem Kuß, und troß der tiefen Nacht 1415 
Erglüht fie — — 
(Er blidt nah Genoveva, die ftarr zu Ihm hinüber fieht.) 
Sie erglüht? Nein, fie ift bleich, 

Bleich, Ealt, ein Geijt, mir zum Gericht bejtellt! 
Mich friert! 

(Er kehrt fi wieder gegen das Bild.) 

Sch wende mic zu Dir zurüd! 
Du bit nicht blaß geworden, feit ich Dich 
Berichlang mit Bliden, Du verfluchit mich nicht, 14% 
Wenn ich Dir näher trete, wenn ich Dir 
Mein Herz verrathe, wenn ich einen Kuß 
Dir drüde auf den rothen 

(Er küht das Bil.) 
falten Mund! 
Dir will ich Alles jagen, und dabei 
In jenen Spiegel jchauen, der mir zeigt, 1425 
Db fie zu meiner Beichte freundlich blickt, 
Ob fie, dad Weltgeriht im Angeficht, 
Die Hand erhebt und mic verdammt. Doc nein, 
Dad wäre feig! 
(Er wenbet fi rafch wieder zu Genoveva, bie ftarr ba ſteht.) 

Sie jteht, ald wär’ jie Stein. Ihr Athem ſtockt, 1430 
Sie fürchtet ſich, mit mir dieſelbe Luft 
Zu teinfen; wenn ſie nicht ohnmädhtig jet 
Hinfinkt, jo unterbleibt’3 aus Scheu vor mir, 
Aus Angit, ich könnt' — und könnt' ich's denn nicht auch? 
Weib, jprih! Ach bin gewiß, Gott legt ein Wort 1436 
Dir auf die Lippen, das mic, wie ein Blitz, 
Berjchmettert Dir zu Füßen niederwirft! 
Sie ſchweigt! Mir ſchwindelt. Woran Halt’ ich mich? 
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1440 


1445 


1455 


1460 


Woran? An ihr! Die Heidenjungfrau fteht 
Bor meinem Blick, fie lächelt ſtolz herab 
Auf meinen Schwur. Ha! Edle Frau, ein Wort! 


Genoveva (tritt einen Schritt zurüd), 


Golo. 

Weicht nicht vor mir. Da ich vor Gottes Thron 
Nicht treten kann, ſo wend' ich mich an Euch. 
Euch ruf' ich auf zum Spruch, den jüngſten Tag 
Auf dieſen Tag verlegend. Hört und ſprecht! 

(dumpf und leiſe) 
Wenn Einer fühlt, daß ihn die nächſte Stund’ 
Zum ungeheuren Frevler jtempeln wird; 
Wenn ein Berbrechen, das die Hölle jelbit 
Auf New’ entzünden könnt’, wär’ fie verlöfcht, 
Aus feiner Bruſt hervor bricht, hat er dann 
Das Recht, ſich jelbft zu tödten? Sprecht für Gott! 


Genoveva (nah langem Stillſchweigen). 
Bleibt ihm die Wahl noch zwijchen Sünd’ und Tod, 
So ijt er edel, und wird nimmermehr 
Bollbringen, was er jchaudernd jelbjt verdammt. 


Golo. 
Er wird's! Ich ſchwör's Euch! Doc, ic ſchwör' Euch auch: 
Er wird ſich tödten, fagt Ihr, daß er's darf. 
Sch kann das wiſſen, denn ich bin e& jelbit. 
Seht hier mein Schwert — ein Wort, ich geh’ ſogleich, 
Und ruft Ihr mich zurüd, jo denke ich: 
Zuerſt ſprach Gott aus ihr, nun fpricht fie jelbit, 
Ein mitleidvolles Weib, und fehre nicht. 
Ich fuche einen Ort mir, wo mid) nie 
Ein Menſch, ein Rabe höchſtens, finden wird, 
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Ihr werdet nicht den blut'gen Leichnam jchau’n! 

Ihr jchweigt? Ich ſag' Dir mehr noch. Du biſt jchön,ress 
O, himmelihön! Du weißt doh? Sieh dies Bild! 

Nicht weiß ich, ob die Schönheit von ich ſelbſt 

Ein Sclave fein muß, wie wir Andern find, 

Ich — ſtill! Sie zittert! Seht, Jhr Habt mein Schwert 
Geweiht zu jchlimm bedrohter Frauen Schuß, 1470 
Ihr jeid bedroht, wie Keine no, von mir. — 

Darf ih mid tödten? Haltet's nicht zurüd, 

Das Ja, dad Gott Euch in die Seele legt! 

Aus jeinem Munde wär's ein Donner mir, 

Aus Eurem iſt's ein lehter ſüßer Laut. 1475 


Genoveva. 


Verftummen will ich eh’ auf immerdar, 
Als daß ich Euch erwiederte ein Wort. 


O Golo! 
Golo. 
Schweigit Du? Wohl! Mir ailt’3 für Ja! 
(Er geht.) 
Genoveva (im Höhfter Berwtrrung). 
Halt ein! 


Golo Gleibt jtehen). 
So ſagſt Du Nein? Das iſt ein Ja 
Zu böſen Dingen. Noch einmal! 
Genoveva (jögert; Golo gebt; da jagt fie) 
Halt ein! 1480 
Solo (ichleubert das Schwert, das er gezogen Hatte, von fid). 


— — — — — — — — — — — — — — ze 


Genoveva (cıfaht ein Crueifix) 
Allmächt’ger Gott, tritt zwiſchen mic und ihn! 


ke 


Ill ı0 Benoveva. 157 


- 


Golo. 
Nun biſt Du mein! 


Er tritt ihr nah’, fie Hält ihm das Erucifig entgegen, er entreißt es ihr nnd 


1485 


1490 


1495 


ichleudert es fort.) 


Und ob der Heiland ſelbſt 
Sic jtellen wollte zwijchen Dich und mid): 
Bu feinen fieben Wunden gäb’ ich ihm 
Die achte — Du erjtarrit, das thu' ich auch, 
Und doch, ich thät’s, und wär's ein Stich zum Tod. 
Weißt Du, was Liebe it? Und wenn Du’s weißt — | 
Bon Deinem Siegfried halt Du's nicht gelernt. 
Der liebt — ja, ihn verflag’ ih! Als Du bleich, 
Geſchloßnen Aug's, dahin gejunfen warit, 
Des tiefen Schmerzes ftummes Monument: 
Mir war, als würd’ es Nacht, als öffnete 
Die uraltsew’ge Finjternig den Schlund, 
Als jchludte jie die Schöpfung wieder ein; 
Dod Er, erwägend, daß es rühmlich jei, 
Der Erjte Aller in das Feld zu zieh'n, 
Er nahm den Vortheil wahr und jchlich jid fort. 
Held! Dieſer Abſchied Fojtet Dich Dein Weib! 
Muß man jich trennen, jei es, wie ein Glied 
Bom Leib ſich trennt: Schmerz — Blut — und ein Gefühl, 
Daß das uns fehlt, was unerjeßlich ift! 
Er jchied jo falt von Dir! Da warf er Dir 
Dein Herz dor Deine Füße, und Du mußt 
Es wieder nehmen, ſei's Dir noch jo jchwer! 
Weißt Du, was Liebe ift? Ha, weiß ich's jelbit? 
Noch weiß ich nur, wie fie mich elend macht, 
Mir alle Lebensbrunnen rings verjtopft, 
Sp daß der tanjendfach geipaltne Strahl 
Nur Einen Weg no findet: den durch Dich! 
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Doc, wiffen will id) auch, wie fie beglückt! 
Umarmen will ih Did! Sch ſchwör's bei Gott! 


Genoveva (ftürzt auf ihre Knie). 
Aus Afche ſchufſt Du mir den armen Leib, 
Zu Aſche wandle, Ewiger, ihn chnell, 
Daß diejer, wenn ich jtill vor Deinem Hauch 
Berjtäube, mit der Ajche, die ihn jeßt 
So frech empört, fein Haupt beftreuen kann! 


Golo. 
In dieſem Augenblick empfängt der Tod 
Von Gott Befehl, daß er mit kalter Hand 
Dich nimmermehr berühre, weil die Zeit, 
Die Allen nimmt, Dir ewig geben ſoll. 
O, zweifle nicht! Die bildende Natur 
Hat ſich bisher im Schaffen nur verſucht 
Und Form nach Form zerbrochen, weil ihr nie 
Gelang, was werth war der Unſterblichkeit. 
Du biſt, wie Keine noch, und dürfte Dir 
Der Tod ſich nahen, o, da würde ſie 
Dem Maler gleich thun, deſſen Meiſterſtück 
Der häm'ſche Neid zerfetzte: ſtarr und ſtumm 
Hieb er den Arm ſich ab, und ſchuf Nichts mehr. 


Genoveva. 
Nur zu! Nur zu! Des Opf'rers Weihrauch zieht 
Auf's Götzenbild des Himmels Blitz herab! 


Gott wird Dir zeigen, daß ich jterben kann. 


Golo, 
Und fannjt Du jterben, warım mahnjt Du mich? 
Die Roſe jagt’3 nicht ſelbſt, wenn jie ihr Feind 
Entzüct betrachtet, daß fie morgen weift, 
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Sie weiß es, daß er dann ſchon heut’ fie pflückt. 
Sa, es ijt wahr, und weil es wahr iſt, will 

Ich gleich mein volles Maaß der Seligfeit. 

Der unfichtbare Hauch, der Dich) und mich 

In's Nichts hinein bläſſtt, facht in mir zugleich 
Die Lebensglut zur höchſten Flamme an. 

O fomm! und jtirb mit mir den Liebestod! 

Ha, Aug’ in Auge wurzelnd, Mund in Mund 
Einwachjend, drängen wir, bis fie zerfpringt, 

In unſ're Bruft den Odem jtill zurück. 


Genoveva (tritt zum Fenſter). 


Seht, Golo, Ritter Triſtan zieht erſt fort. 
Ein Ruf aus diefem Fenjter — er vernimmt 
Und eilt herbei! 

(Ste tritt weit vom Fenfter weg.) 


Ich rufe nicht. Nun geht! 
Golo. 


Wer jebt noch bleibt, der muß ein Schurke jein. 

Ich (Er nimmt fein Schwert auf und ftedt es ein.) bin ein Schurf. 
Nun Hab’ ih Schurken-Recht! 

Denn aud ein Schurf hat Recht. Er kann nicht mehr 

Burüd, drum muß er vorwärts. Wie es fich 

Bergejien läßt, daß man ein Räuber war? 

Man wird ein Mörder. Vater-Mörder dann, 

Welt-Mörder! Gotteg-Mörder! Schüttelt'3 Dich? 

O Genoveva, halte mi! Du jiehit, 

Ich Habe Nichts, als Dich! DO, einmal nur, 

Nur einmal gieb mir, was Du geben kannſt! 

Nur einmal laß mic ruh'n an Deiner Brujt! 

Wohl ift das viel! Doc biete ich noch mehr: 

Aus meinem Arm entlaffen will ic) Did), 
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Sobald ich Dich umſchlang. Das ſei der Preis. 

Wenn's Sünde tft, jo iſt's die kleinſte doc); 

Begehe denn die kleinſte Sinde, Weib, 

Damit Du vor der größten mich bewahrit. 

Denn rauben muß ich's, wenn Du mir’ verjagit, 

Und rauben will ich's. Er umfetingt fie.) Wohl! Nun hab’ 
ih Dich! 

Nun Halt’ ich Dih! In Flammen tauch' ich Di! 

Statharina (tritt ein). 


Genoveva (ftöht ihn von fi). 
Burüd! Und ehrſt Du nicht das Weib in mir, 


| 
i 


So ehr’ in mir die Mutter, denn ich bin’s! 1576 


Golo. 
Die Mutter! Ha, ſie glüht, indem ſie's ſagt! 
Dies Wort! — weicht, Bilder! 


Genoveva. 
Gott! 


Golo iin höchſter Rajeret). 
Was hält mich noch? 
Wer jtürzt hinunter in des Abgrunds Nacht, 
Und reißt die legte rothe Beere nicht, 
Die ſich ihm bietet, no im Fallen ab? 


(Er dringt wieder auf fie ein.) 


Genoveva, 
Jetzt ruf’ ich! 
Katharina. 
Solo! 


1675 


— —— — — — — — — — — — 
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Golo (steht das Schwert gegen Katharina). 
Weib, was willit Du bier ? 


Katharina. 
Komm, Böjewicht, durchſtoße meine Bruft! 
Sie ward, die Dir die Kraft gab, daß Du's kannſt. 


Genoveva (zu Katharina). 
Habt Ihr's geſeh'n? 
Katharina. 
Ich — habe Nichts gejeh'n! 
Golo (zerbricht fein Schwert). 


. Genoveva (su Solo). 
1580 Wohl Euch, daß Keiner fam. ch fchweige! 


Golo. 
Weib! 
Du fiehit, was Liebe it! So fag’ mir an: 
Trieb es Dich je zu ihm, wie mid) zu Dir? 
Sprich nicht zu jchnell Dein Ja! Dies eine Ja . 
Stößt Gottes Welt in Nacht und Graus zurück. 
1585 Wenn das, worauf mein ganzes Sehnen geht, 
Was ich nicht miſſen kann, ein Anderer 
Mit gleichem, ja mit größerm Recht befigt, 
Dann raſ'te die Natur, als fie mich schuf. 
Trieb es Dich nicht zu ihm, wie mic) zu Dir? 
1590 Dann war’ ein Mord, den Du an mir begingit, 
Als Du, den Schauder, der Dich warnte, feig 
Erjtidend, ihm, weil er der Erjte warb, 
Die Hand gereicht zu einem ew'gen Bund, 
Dann, Ehweib, jei verflucht! (Er Hält ihandernd inne) Ver— 
flucht? car Verflucht! ap) 
Sebbel, Werte 1. . 11 
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Katharina. 
Wenn das der Graf erfährt — — id) muß ihm nach! (asyıza 


Genoveva (drüct ihre Hände erft gegen das Haupt, dann gegen die Brut. 
Darauf nimmt fie das Eructfiir und acht ab). 


Elfte Bcene. 


(Große Sefindeitube im Schloß. Man fieht Jagdhörner, Spindeln ıc. 
An der Wand ein großes Crucifir.) 


Margaretha (fipt am Tifh und legt Kräuter auseinander). 


Golo (lehnt ftarr und ſchwelgend gegen die Wanb). 


Katharina (iteht vor ihm). 


Katharina (nad) einer langen Pauſe). 
Du zückteſt gegen mich Dein Schwert. Ich ſteh' 
Und will's verzeih'n. Doc, bitten ſollſt Du erſt. 
Golo. 
Sort! Stört den Teufel nicht, der bei mir ift! 


Katharina. 
Er wird verrückt! O Weib! Verfluchtes Weib! 
Er wollte einen Kuß! Was ift ein Kuß? 161n, 


Margaretha (act). 
Katharina, 
Was lachſt Du? 


Margaretha. 


Immer giebt's der Thoren doch), 
Die jo weit geh’n, daß ſie's zum Galgen führt, 
Doch nicht jo weit, daß es fie glücklich madıt. 
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Katharina. 
Er ging nur zu weit. 


Margaretha (erhebt ſich. 


Nein! Nicht weit gemug. 

1805 Der Nitter ift noch jung! Ach Gott! Ein Kuß! 
Ein Kuß ift ein Verjprechen. Giebt man erjt 
Verjprechen ab, wern man fchon halten will? 

Er war zu ungeſchickt! War das Gemach 

Denn abgeriegelt? Nein! Du drangjt ja ein! 
1610 Das arme Weib! Mir jchelte Keiner jie! 

Wer wagte das bei unverjchloßner Thür! 

Sie wurde roth, nicht? Dder ward fie bleich? 

Nun, das ift gleih! Der Einen dringt das Blut 

Zum Herzen, und der Andern zum Gehirn. 

1616 Sie jprad) von ihrem Mann? Das thut man wohl, 

Man ruft ihn an, wie einen Heiligen, 
Sobald man weiß, daß er nicht hören kann. 
Sprach fie nicht auch von Gott? Ad, daß Ihr dieß 
So faljch verjtanden habt! Ich denfe doch, 
1620 Ein Weib ift weit genug, wenn fie erklärt, 
Daß nur die Allmacht fie noch ſchühen kann. 
Dort geht ſie zur Kapelle! Engelſchön! 
Wär' ich ein Mann, ich ſetzte Alles dran! 
Doch, Männer giebt's vielleicht, Die dem Gemahl 
1625 Das Licht vortragen, wenn er fie bejucht. 
Nun, die find brav, Gott jegne fie und Euch. 
Golo, 
Was jprad) fie? 
Katharina. 
Ging’s, wie Wind, an Deinem Ohr 


Borbei? So höre mid. Wenn der Herr Graf 
11* 
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Burüd fommt, und erfährt, was Du gewagt — 
Meinit Du, er kann's verzeih'n? 1630 


Golo, 
Das kann er nicht, 
Doc zweifle nicht, fie ſchweigt. 


Margaretha, 
Sie ſchweigt? Ei! Ei! 

Kt die ein braves Meib, die das verhehlt, 
Was ihre Mannes Ritter-Ehre mehr 
Noch Fränft, als ihre Frauen-Ehre? Die 
Sich der Gefahr ausjeßt, zum zweiten Mal 1635 
Den Bock zum Gärtner fich bejtellt zu jeh'n ? 
Nein, junger Herr, ift fie ein braved Weib, 
So muß ſie's beichten, beichtet fie es nicht, 
So ijt fie jo, wie Ihr fie brauchen Fönnt. 
Nun wär’ mein Rath: verjucht den zweiten Weg! 1640 
Ihr müßt zum Biel, und treibt Euch nicht die Glut, 
So treibe Euch die Sorge um Euch ſelbſt. 
Ihr Habt da einen hübſchen Lockenkopf, 
E3 wär’ doch Schade, wenn ein Henker dran 
Beweiſen müßte, daß er Meiſter ift. 1645 


Golo, 
Was meint Jhr mit dem zweiten Weg? 


Margaretha. 
Ja, jeht: 
Wenn fie Euch abwies, den? ich, jo geſchah's, 
Weil ihrem Sinn die Ehre höher galt, 
ALS das Vergnügen, das fie Sünde nennt. 
Kehrt einmal das Verhältniß um, und nehmt 1660 
Die Ehre ihr, die Sünde aber ftellt 
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Als Preis, um den fie, wenn fie willig ift, 
Den Leumund fich zurücd erkaufen Kann. 
Golo. 
Der Teufel jelbft erfinnt nichts Beſſeres. 
Doch — wie verjteht Ihr das? 
Margaretha. 
Giebt's hier im Schloß 
Nicht einen Diener, dem fie Gunft beweif’t? 
Katharina, 
Da ift der Drago! 
Margaretha. 
Den ich draußen ſah? 
„Ihr jeid noch krank!“ „Ihr geht zu Bett! Zu Bett! 
(acht) 
Katharina. 


Das iſt ihr Mann! Den zieht fie Allen vor! 
Man weiß nicht recht, warum? 


Golo. 
Ich weiß es! Gott! 
Katharina. 
Die Andern ſind ihm alle neidiſch. 
Margaretha. 
So? 
Katharina. 
Doch häßlich ift er, wie die Nacht! 
Margaretha. 
Was thut's! 
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Nun weiter. Diefen Drago jchiebt ihr ftill 
Ins Schlafgemach. Es könnte gleich gejcheh'n, 
Sie ift noch vom Gebete nicht zurüd. 


Golo, 
Wozu? 


Margaretha. . 
Daß man ihn finde, wo man nie 
Ein Mannsbild finden darf. Nur frägt e& ſich: 
Wie bringt man ihn hinein? 
Golo. 
Ih hab' es ſchon! 
(für fi) 
Sch laſſ' ihn Wache jteh'n! 


Margaretha. 


Dann brecht Ihr ein, 
Nehmt Zeugen mit, jtürzt auf den Menjchen zu, 
Ergreift ihn, führt ihn, eh’ er reden kann, 
Bon binnen, werft ihn in's Verließ hinab 
Und macht mit ihm, was Euch gefällt. Will er 
Nicht Iprechen, wie er jprecdhen muß, fo iſt's 
Genug, wenn ev nur gar nicht wieder jpricht. 
Die Dienerichaft iſt überzeugt, fie gilt 
Für eine Ehebrecherin, und Ihr 
Habt's in der Macht, wie lang’ es dauern joll; 
So lange, dent’ ich, bis ſie's wirklich wird, 
Sobald fie fih im Stillen Euch ergab, 
Erklärt Ihr, daß fie rein und jchuldlos ift, 
Und ftraft den Drago, wenn er dann noch lebt, 
Für dieß und das, was fich erfinden läßt, 
Mit ew'gem Kerker, oder jchnellem Tod, 
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Golo. 
J6R5 Sataniſch! 
Margaretha. 
Ei, warum? Wenn ſie beſteht, 

Wer wehrt Euch dann, der neuen Heiligen 

Mit eigner Hand als erſtes Opferthier 

Euch ſelbſt zu ſchlachten? Doch — verſucht ſie erſt 

Und ſeht, ob ſie's verdient. Das thut Gott ſelbſt. 
2990 Er reichte Keiner noch die Palme dar, 

Die er zuvor in Flammen nicht geprüft. 


Golo, 
Da Habt Ihr Recht. 


Katharina, 
Der Drago fommt! 


Drago (tritt ſtill ein). 


Golo. 
So geht! 
Margaretha. 
Schnell! Schnell! 
Katharina. 
Vorſichtig, Sohn! 


Golo, 
Sit ihr Gemach 
Auch offen? 
Statharina. 
Xa, denn fie verichließt e8 nie. Weite a) 
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Bwölfte Scene. 
Golo. 


Ich treib’ die Sünde bis zum Aeußerſten, 1695 
Nur, um zu jehen, ob's aud Sünde war. 

Ha! Kann ſie's thun um irgend einen Preis, 

So bot ih ſchon den höchiten, und ich darf 

Verachten, was ich jet verehren muß. 

War's nicht die innerfte Unmöglichkeit, 1700 
War’d nur die Ebb' im Blut, nur feige Lift, 

Die niemals fpricht: ih will! Doc oft: ich muß! 

Dann ift die Welt, ald deren Stern fie glänzt, 

Nicht werth, daß man don Unrecht in ihr träumt! 

Dann wird fie mir, wie eine Fackel fein, 105 
Die Gotted Schöpfung jchredlicd; mir erhellt, 

Und dieje Fadel, fürcht' ich, blaf’ ich aus, 

Bevor fie Alles noch erleuchtet hat. 

Wohlan! Ihr Höllendunde, Schmad und Noth, 

Euch Heß’ ich auf fie ein! Wenn fte erliegt, 110 
So hatt! ich's Recht zur Jagd! Wenn fie bejteht, / 

So werd’ ich um Nicht jchlechter fein, als jet! 

Das mer? Dir, Freund! Du bift ein Schuft! Was jchunt 
Der Schuft ſich noh? Willit Du den Tugendrif 

Mit Selbftverahtung fliden? Schäme Dich! 1715 
Als ob dies jchnöde Selbjtverachten nicht 

Noch ein Sich-Achten wäre, ein Aſyl 

Der Eitelkeit, worin fie Meiner jucht. 

Drum vorwärts! Immer vorwärts! Und wer weiß! 

Sie ift mit Dir aus gleichem Stoff gemadt, — - 1780 
Der Stoff, Du ſiehſt's an Dir, hält’ Feu'r nicht aus! 
Vielleicht ward Dir in Deiner Fieberglut 

Der Lindrungstropfe darum nur verjagt, 

Meil Du auf einmal und in Einem Bug 
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Den Becher leeren, weil Du, Lieb’ und Haß 
Zugleich empfindend, fie in Deinem Arm 
Erniedrigen und dann erwürgen jollft! 

(Er wendet fih rafh zu Drago.) 
Sprecht, Drago, liebt Ihr unjern Herrn? 


Drago. 
Ihr wißt's! 
Golo. 
Und liebt Ihr unſſre Frau? 
Drago. 
Was fragt Ahr doch? 
Golo. 


Wen liebt Ihr wohl am meijten? 


Drago. 
Immer den, 
Für den ich juft dad Meifte thun ann. 


Golo. 
Wie? 

Drago. 
Ja, darin bin ich ſchwach. Wer mich nicht braucht, 
Mir meinen Dienſt erläßt, mich ſeitwärts ſchiebt, 
Mir jagt: geh, ruh' Dich aus! Den lieb’ ich nicht, 
Der macht mid ja zum Nichts. Doch, wer mich plagt, 
Wer mir den Schweiß aus allen Poren treibt, 
Wer mich fo mid’ macht, daß die Dfenbanf 
Ein Himmelreich mir jcheint, den liebe ich, 
Denn der giebt mir ein Recht auf das Gefühl: 
Der Drago ift doch nöthig in der Welt! 
Und ohne dies Gefühl Halt’ ich's nicht‘ aus. 
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Golo. 
Ich will Euch brauchen, Drago. 


Drago. 
Das iſt recht. 


Golo. 
Schwört mir zuvor, daß Ihr nicht weigern wollt, 
Was ich verlange an des Grafen Statt. 

Drago. 
Ich einen Dienſt verweigern? 

Golo. 

Schwört! 
Drago. 
Ich ſchwör's! 1746 

Golo. 
So ſchleicht Euch in der Gräfin Schlafgemad), 
Berftedt Eud) dort — wo nur? — Nun, hinter’d Bett — 
Und — 


Drago. 
Mein, Herr Golo, nimmer thu’ ich das! 


Golo. 

Biſt Du der Schuft, der Gott die Schwüre bricht? — 
Drago. 

Der bin ich nicht! 


Golo. 
So thu', was ich befahl. 1750 
Doch hör’ zuvor. Es ftedte Einer mir, 
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1770 


1775 


Daß Nacht für Nacht zu Genoveva fich 
Der fromme Mann, der Burgpfaft, fchleichen foll. 


Drago. 


Und Ihr, Herr Golo, hättet das geglaubt? 

Seht! Seht! Ihr werdet roth und bleich! Wei Gott, \ 
Zehn Meineid’ wiegen nicht die Sünde auf, 

Daß Ihr den Schelm nicht gleich erjtochen habt. 

Herr, fordert einen andern Dienſt von mir: 

Nennt mir den Buben, der fo niedrig ſprach — 

Ich zeig’ noch heut’ Euch, daß ich morden fann! 


Gold (tür ſich. 


Schurk'! Schurf! Sie ift Jedwedem, wie ein Licht. 
Man kann es löfchen, doch befleden nicht! 

(laut) 
Wer jagt Euch, daß ich's glaubte? Doch mein Amt 
Erheiſcht die Unterjuhung des Verdachts. 
Die Gräfin iſt ein Schab, mir anvertraut, 
Und wenn man mir von Diebitahl jpricht und Raub, 
Wer jchilt mich, wenn ich auch zu ängſtlich bin? 
Ich will ja den Beweis nicht ihrer Schuld, 
Sch will den Zeugen ihrer Unſchuld nur, | 
Damit ich den Berläumder jtrafen kann. 
Ihr jeid der Mann, dem ich vertrauen darf, 
Ihr müßt es thun, der Graf verlangt's durch mich, 
Zeit iſt's, die Nacht bricht ein, verſteckt Euch, fort! 


Drago. 
Ich bitt' Euch, Takt exit forjchen, ob der Echelm, 
Der feinen Mund jo frech gemißbraucht hat, 
Nicht ſtumm geworden ift, ich hoff's zu Gott 
Und feinem Zorn, die Zung' ift ihm verdorrt. 
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Golo, 
Du hörſt, mein Freund, er braucht fie ganz, wie Du, 
Und wenn Du zögerjt, macht er dad, was ich 
Bis jeht allein nur weiß, im eriten Rauſch 1780 
Der ganzen Dienerjchaft im Schloß bekannt. 


Dragp. 


Ich thu's. Doc, wenn ich Euch nun morgen früh 
Beihwören fann, daß Alles Lug und Trug, 
Laßt Ihr den Schelm dann hängen? 


Golo, 
Hängen bloß? 
Ich Taf’ ihn foltern! Macht! 1785 
Drago (geht, tehrt aber wieder um). 


Nur no ein Wort, 
Es ift doch faum für eine Mannsperjon, 
Was hr mir auftragt, jendet doc ein Weib. 


Golo. 
Hier handelt ſich's um Leben oder Tod, 
Da kann ich nicht auf Weiberzeugniß bau’n! 


Drago. 
Das ift wohl wahr. In Gotted Namen denn! (ab) 1790 


Breizehnte Bcene. 
Katharina und Margaretha (treten von einer andern Seite ein). 


Golo (zu Katharina auf Drago beutend). 


Ihm nad! (u Margaretha) 
Lat nicht! Ihr irret Euch in mir! 
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Margaretha. 


Das wär" mir leid um Euch. Man könnte jeßt 
Die Leute vorbereiten! 


Golo. 


Thut dad nicht! 
E3 muß fie treffen, wie ein Donnerichlag. 


Dierzehnte Scene. 


Es iſt nad und nad dunlel geworden; von einer Magd wird eine große Lampe 

angezündet, Krüge werben auf ben langen Tiſch geftellt, Brot wird gebradt, 

Caspar, Balthafar und Hans kommen durch verichiedene Cingänge, Einer 
nad dem Anbern.) 


Golo (im Vordergrund, gebt unruhig auf unb ab), 
Eonrad (tommt fingenb). 


Golo. 
1795 Der fingt! Wie jeltfam, daß in dieſer Welt 
Noh Einer fingt. 


Eonrad (tritt fingend ein; zu einem Hunde, ben man nicht fieht). 
Burüd mit dir! Sit hier 
Dein Stall? «Er fingt.) 
Der Jäger zög — wo zog er dody? 
Der Jäger ſchoß — was ſchoß er doch? 
100 Wer fragen fann, der zog nicht mit, 
Ich denke auch, er aß nicht mit 


Dom — 
(Er bemerft ®oIo,) 


Ich biet' Euch guten Abend, Herr! 
Zum Singen hat der Jäger heut’ fein Recht, 
Denn was er jchoß, ließ er zurüd im Wald. 


1805 Daß man ihn mitnahm, war der Haf’ nicht werth! 
(u Margaretha) 
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Iſt Käthchen untreu, oder treu? Ihr ſeid 
Doch eine weiſe Frau, nicht wahr? 
Margaretha. 


So treu, 
Wie Genoveva! 


Conrad. 
Freue dic), mein Herz! 


Golo (immer filr fi). 
Wie lange bleibt die Mutter! Ward der Narr 
Ertappt? Ging er vorüber an der Thür? 1810 
Recht! Wechsle Frag’ und Antivort mit Dir jelbit, 
Mach’ Worte, daß Did) fein Gedanke jtört! 


tolle Klaus (tommt herein, ein langes geichliffenes Jagdmeſſer In ber 
Hand, und eilt auf Hans zu). 


Klaus. 
Blank — ſcharf — ſieh! (Er ſchneidet ſich in die Hand.) 


Dans (entreißt ihm bas Mefjer). 
Iſt's erlaubt, jo toll zu jein? 
Der jchmeidet, um zu zeigen, daß er mir 
Mein Mefjer gut gejchärft, ſich in die Fauſt. 1815 
Klaus Ohnegrund, warum nicht in den Hals? 


Eonrad, 


Mer giebt dem Tollen auch zum Schleifen wohl 
Sein Mefjer? 


Hans, 
Wer? Ihr fragt ja, wie ein Graf! 


Der thut's, der jelbjt nicht Zeit hat. Soll man Euch 
Grit um Erlaubniß bitten? 1820 
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Conrad. 
Wie man will. 


Hans (erhebt ſein Meſſer). 
Es ſcheint, Ihr zweifelt, ob des Tollen Hand 
Die Arbeit gut gemacht: wollt Ihr Beweis? 
Golo, 
Halt Frieden, Hans! 


Dans, 
Noc iſt's vorm Beten, Herr, 
Und den da — mun, ſteck' ein! Sein Wamms ijt jein! 
1826 Nicht um den Kerl wär's Schad’, dod) um das Wamms. 


Eonrad (dringt auf Hans ein). 
Was? 
Golo. 
Hand, Du bift im Unvecht. Klaus ijt toll! 
Doc der iſt's auch, der ihm ein Meier giebt. 


Dans, 
Klaus ijt nicht toll, wenn er den Hundeſtall 
Verläßt, und aufrecht wandelt, wie ein Menſch. 
1830 Ja, wenn er friecht, dann geb’ ich's zu. Klaus, komm! 
Dad Baterunfer lehrt’ ich Dir! Sag's ber! 
(Klaus bat fich inzwiſchen in eine Ede getauert,) 
Wo ijt er? 


Margaretha, 
Dort! Er jchläft! 


Dans, 
Er hat den Platz 
Beim Dfen ſich gewählt. Ja «Er tat.) der ijt toll! 


Genoveva. III 14 


Conrad. 
Noch geitern big er mit dem Philax ic. 


Hand, 
So? 1835 


Margaretha. 
Nun, dann that er, was nicht Jeder thut. 
(su Hang) 
Wie fommt es nur, daß ſolch ein Halbmenſch ſich 
Aus Busch und Wald in dieſes Schloß verirrt, 
Um die hochadelige Dienerjchaft 
Durch feine Thorheit zu entzwei'n? 
Dans, 
Na wißt: 
Bon Bettlern, Tollen, (mit einem Blick auf fie) alten Weibern so 
wird's 
Bei und nicht leer, denn die Barmherzigkeit 
Wohnt unter und in eigener Perſon. 
Nicht wir: die Gräfin herbergt jenen Klaus, 
Sie traf ihn 'nmal, ich glaub’, in einem Sumpf. 
Klaus mag es ihr vergelten, wenn fie jelbjt 0.18% 
Einjt toll geworden ijt, und er ein Graf. 


Margaretha. 
Ein wahres Ungethüm! Schneeweißes Haar, 
Und rothe, runde Baden, wie ein Kind. 


Hans. 
Man jagt, er hat im Wald zur Nacht einmal 
Ein Schredgeiicht gejeh'n, da ward das Haar 1850 


Ihm weiß, Gott jteh’ ihm und uns Allen bei! 


(Die Andern haben fih, mit Ausnahme bes fchlafenden Klaus, um ben 


Tiſch geitellt, jept treten auh Hand und Margaretha Hinzu.) 
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Conrad, 
Wo bleibt der. Küjter denn? 


Easpar, 


Noch immer krank. 
Ihr meint doch Drago? 


Eonrad, 
Wen wohl ſonſt, als ihn, 
Der ſich's zur Eſſenszeit nicht nehmen läßt, / 
Uns vorzubeten. 
Balthajar. 
Wenn der Narr nicht kommt, 
So ift er mehr, als frank noch, ift halb todt. 
Er jtand ſchon mitten aus dem Fieber auf 
Und jprad) den Segen zähneflappernd her. 
Caspar. 
Was ſpottet Ihr? Es iſt ſein Amt im Schloß, 
Von ſeinem Vater hat er es geerbt, 


Sein Aeltervater hat es ſchon verſeh'n. 
Wenn Ihr vergönnt, ſo bet' ich heut' für ihn. 


(Caspar faltet die Hände, alle Uebrigen thun es auch, nur Margaretha 


nicht.) 


Gaspar (vetet): 


Gott ſegne unjer Brot und Wein, 
Laſſ' e8 dem Braven wohl gedeih'n, 
Dod dem, der Böfes ſinnt umd jchafft 
Dem jtärf es dazu nicht die Kraft. 
(Ste wollen ſich jepen.) 


Hans, 
Ein ftumm Gebet für eine Seele noch, 


Hebbel, Werte 1. 12 
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Venoveva. 


Für eine arme Seele! 
(Ste beten till, dann fepen fie fid.) 


Hans (su Conrad). 


Trinfe mit  ” 
Von meinem Wein, und ii von meinem Brot! 


Eonrad. 
Das thu' ich gern. Wer mir zu leben giebt, 
Der zeigt mir, da er mir das Leben gönnt. 


Gaspar. 


Das iſt der Grund, weshalb man trinfen muß, 
Wenn man entzweit war, und ji dann verjöhnt. 


Hans (für ſich. 
Ein Mord ift wohl genug. Dem zweiten war 


Ih heute nah’. Ich mag nicht eſſen. Fauſt, 
Du bijt jchon röther, als Du jein jollit. 


Eonrad,. 
War’s 
Für Euren Vater, da8 Gebet? Mir hat’s 


Gefallen, daß hr fromm jeid. 


Dans. 
Nein! Nein! Nein! 
Auch nicht für meine Mutter. (Gr pfeift.) 
Klaus erwacht). 
Sa? 
Dans, 


Schlaf zu! 
Dir gilt's nicht immer, Klaus, wenn Einer pfeift. 
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Conrad (am Tiſch. 
Der Graf! Der edle Graf! Er lebe hoch! 
(Sie ftoßen an.) 


Gaspar. 
Herr Hof» und Schloj-Verwalter, hört Ihr nicht? 
Es gilt dem Herrn! 
Golo. 
So? Nun, da trinft man mit! 
(Er geht langiam auf den Tiic zu.) 


Katharina (tommt und macht Golo ein Heiden). 


Golo. 
Doc, fürcht' ich jehr, wir müſſen mehr für ihn 
1885 Heut’ Nacht noch thun, als daß wir trinken! 
(Alle werden aufmerkſam.) 
Golo (zu Katharina). 
Nun? 
Du bliebſt ja lange! 
Katharina. 
Sohn, ich zitt’re jehr! 
Es ijt doh Sind’! 
Golo. 
Die größte auf der Welt! 
Allein, was hilft's? Hat Drago ſich verſteckt? 
Katharina. 
Ja, Sohn! 
Golo. 
Und ſie? 
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Katharina. 
Sit Frank, und zieht ſich aus. 


Margaretha. 
Sie zieht fih aus? Da hat man, wad man braucht! 1890 
Golo (tritt zum Tiſch). 
Ihr Leute, hört! 
Caspar. 
Du em’ger Gott! Was ijt’3? 
Golo su Katharina), 
Sprid Du! 
(Er fept fich nieder.) 
Margaretha. 
Sa, thu's. Ihr aber — glaubt ihr nicht. 
Auch ihm, auch mir nicht, nur Euch jelber glaubt! 
Bielleiht iſt's Augentrug. Drum rath’ ich: geht 
Und überzeugt Euch! 
Klaus (iprict die Worte nad). 
Trug — drum — rath — ic) — geht —ı885 
Und (ihnen) überzeugt Euch! 
Hans (zu Klaus). 
Scweig! 
Klaus (vpricht nad). 
Schweig! 
Hans min ihn fortjagen). 
Fort, Du Narr! 
Conrad. 
Laßt doch den Klaus, er hört ſchon wieder auf! 
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Klaus rricht nad). 
Laßt doch den Klaus, er hört jchon wieder auf! 


Conrad. 


Hört er die Hunde bellen, bellt er mit, 

Und hört er Menjchen reden, jpricht er's nad), 
Weil ihm’s an Worten, wie Gedanken fehlt! 
Doch, gleich ermüdet, jchläft er wieder ein. 


Balthajar. 
Wir ftehen Alle jtarr. Herr Golo, iprecht: 
Was iſt's? 
Hand. 
Ein Mord? 


Gaspar. 

Die Gräfin jtarb doch nicht ? 
Iſt's das? Du armer Graf! Dann trinken wir 
Ein ander Mal auf Deinen Tod! 


Margaretha (su Katharina). 


Sprich! Sprich! 
Dein Sohn, Du fiehit es, ift zu ſehr bemegt. 
Das redliche Gemüth! Ihn greift es an, 
Als wär's ihm jelbit gejcheh’n! Das ift doch Treu’! 
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Ja, Menſchen giebt's, wie Edeljteine. (Heimtih zu Katharina) 


Sprich! 
Sein Kopf ſteht auf dem Spiel, verräth er ſich. 
(zu ben Andern) 
Kein Mord! Kein Todesfall! Bloß Ehebruch! 
Die Krankheit und die Unſchuld paarten fich 
An ſüßer Sünde! 
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Katharina. 
Ka, die Gräfin liegt 
In Dragos Armen! 
Margaretha. 
Oder lag darin! 1916 


Conrad. 
Das iſt doch wohl nicht wahr! 
Caspar (su Katharina). 
. Weib, kennt’ ich Dich 

Als Lügenhaft — drei Finger gäb’ id drum! 

Balthafar. 
Je nun, warum nicht? Aber, find’ ich auch 
Die That begreiflid — niemals den Gejchmad! 
Der Drago, ei — — (auf Bolo beutend) Dad wär’ ein 


and’rer Mann! 1980 
Golo (fpringt auf). 


Mas foll das heißen? 
Balthafar. 
Nicht3! (zu Margaretha) Der iſt noch jung! 


Caspar (wir). 
Ich glaub's nicht, eh’ ich's ſehe. Sehe ich's — 
(Er hebt drei Finger in bie Höhe.) 
Ich ſchwör' zu Gott, den Drago bring’ ich um, 
Den Heuchler! u Hans) Leiht doch Euer Meſſer mir! 
Mit rechten Dingen ging da® nimmer zu, 1925 


_ Der Schurke gab ihr Zaubertränfe ein. 


(zu ®olo) 
Nun, Herr Berwalter? Euer Schmerz gereicht 


Euch zwar zur Ehre, aber Euer Amt 
Verlangt die Unterjuchung. Geht voran! 
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Margaretha (su Caspar). 
1930 Ihr ſchwurt da — 
Caspar. 
Was ich haltel 


Katharina (zu Golo). 
Mach', mein Sohn! 
Sie ſpricht zuweilen mit ſich ſelbſt! Wenn ſie's 
Auch Heute thät, und Drago — 
Golo. 
Sei es denn! 
(Alle ad. Katharina und Balthaſar mit Lichtern.) 


Zunfzehnte Scene. 
(Genovevas Schlafgemach. Das Bert. Hinter dem Bett Drago, 
den man nicht fieht.) 


Genoveva (fh entfleidend). 
Ich bin mir heute jelbjt zu ſchwer. Mir if, 
Als würd’ ich in die Erde mit Gewalt 
1935 Bon einer eh'rnen Hand hinein gedrückt. 
So ſehnt' ich mic noch nie nad) Schlaf, wie heut’. / 
Nun, wünſch' Div jelber gute Naht. Das Licht 
Zeigt Dir, daß Du zu Bett jollit; es verlifcht. 
(Geräufh vor der Thür) 
Wer fommt? Wer e8 auch immer jei: zurüd! 


Secjszehnte Scene. 


ſGolo, Caspar, Baltbalar, Hank, Conrad, Margaretha, Katharina 


treten ungejtün mit Lichtern ein.) 


Golo. 
1940 Verzeiht. Wir glaubten, daß hier Feuer jet. 


— — — 
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Genoveda (wirft ein Tuch über). 
Ihr jeht, hier ijt Fein Feuer. Geht denn! Nun? 


Dans, 
Sie drängt ja jehr! 


Balthafar. 
Wir fommen ihr nicht recht. 


Eonrad. 


Nun, nun! Käm' man um diefe Zeit ihr recht, 
So wär’ fie, was jie nicht ift, wie wir jeh'n. 


Genovenva. 
Ich fagte: geht! Vergaßt Ihr, wer ich bin? 1945 


Gaspar (südt gegen Katharina das Meier). 
Kniet vor dem Engel nieder, jchlechtes Weib! 


Katharina, 
Kuft erjt mal hinter’3 Bett! 


Gaspar. 
Ha, was ijt das? 
(Er thut's, zu Katharina.) 
Ih bitt' Euch um Verzeihung! 
(su dem verftedten Drago) 
Hund, hervor! 


Drago (tommt, in höchſter Verwirrung). 
Herr Solo — 
Caspar. 


Wär' Herr Golo auch ſo ſchwach, 
Dir zu vergeben, eh' er noch das Wort | 1980 
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Ausſprechen Fann, jtehit Du vor Gottes Thron! 
(Er ftiht Drago nieber.) 
Frau Gräfin, mit Erlaubniß: das ijt jchlecht! 


Golo. 
Freund, Du biſt raſch! 


Caspar. 
Ho! 


Margaretha (su Boto). 


Freut Euch! Ihr habt Glüd! 
Wenn er's nicht that, jo mußtet Ihr es thun! 


Balthafar. 
Was jagt Jhr nun, Frau Gräfin? 


Genovevda. 
Nichts zu Euch! 


Balthafar. 
Das glaub’ ih. Nichts zu uns, die wir es jah'n! 
Was aber wohl zu dem, der’d hört von uns? 
(heimlich) 

Was mic betrifft, mich macht der Goldring blind! 
Dann deute ich's auf einen Mordplan aus, 

Den mir der Todte vorlängft jchon verrieth, 
Durch Winfe freilich, die ich nicht verjtand, 


Genoveva (tritt mit Würde unter fie Alle). 


Glaubt, was Ihr jeht. Nur bitt' ich, glaubt Nichts mehr, 
Als was Ihr jeht. Ihr brachtet Lichter mit, 
Gebt mir ein Licht! 

(Ste leuchtet gegen das Bett.) 
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$enoveva. 


Eonrad. 
Das Bett ijt unberührt. 


Margaretha. 
Nun, das beweil't: unſchuldig it das Bett! 
Wer hat das Bett verklagt? 


Genoveva (tritt vor Golo hin). 
Euch ruf’ ich auf! 


Sagt Ihr, Herr Solo, was Ihr denft und glaubt. 


Golo. 
Ich heiß! nicht Siegfried, bin der Richter nicht. 
| Genoveva. 


Ihr mahnt mic vecht! 


Balthajar. 
Die iſt ja nad dem Fall 
Viel ftolzer noch, als Beſſere vorher. 
Doc bräche ſich vielleicht der Stolz im Thurm. 


Ill 16 
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1970 


Wär’ ich der Herr — (u Goto) hr ſeid's — fie müßte gleich 
Hinunter; — wenn dem Grafen dann der Schmud, 


Den der ihm aufgejeßt, gefiele, nun — 
So holt’ er ſie mit leichter Mühe ja 
Zurüd in’® Bett, ich aber jpufte aus 
Und fündigte zur Stunde ihm den Dienit. 


Genoveva. 
Führt mich, wohin es ei, mur führt mich bin, 
Wo ic dies Blut nicht ſeh'. 

Golo. 


Zum Thurm mit ihr! 
Alle ab bis auf Golo) 


1975 
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Golo (ih gegen Dragos Leihnam wendenb). 
un Ein Mord! Was ijt ein Mord? Was it ein Menſch? 
Ein Nichts! So iſt denn auch ein Mord ein Nichts! 
Und wenn ein Mord ein Nichts ift, dien’ er mir 
Al Sporn für das, was wen’ger, ald ein Mord, 
Und aljo wen’ger, als ein Nichts noch ift! 
(Er folgt den Uebrigen.) 


Pierter Act. 


Erfte Scene. 
(Halle im Schloß, wie im zweiten Act.) 
Katharina (tritt auf). 
1985 Er ging zum Thurm! Es ift das erjte Mal! 
Wie wird's ihm fein, wenn er jie wieder jieht! 
Gold (tommt von der andern Seite). 
Weib! Sit fie todt? 
Katharina. 
Todt? 
Golo. 
War es ihr Geſpenſt, 
Das ich erblickte, oder war ſie's ſelbſt? 


Katharina. 
Mich überläuft's. Sie wird doch nicht — — Du machſt 
1990 Mir Angit — — 
Golo. 


Ich jpähte durd) den Maueripalt 
Hinein. O! O! So ſtand ſie! (mit einer Bantomime) 
Veber'3 Kind 


Senoveva. 


Gebeugt, ein Geiſt, der eine lebte Pflicht 
Erfüllen mögte und nicht kann; die Bruſt 
Dem jtummen Bettler reichend, der fie nicht 
Ergriff, weil fie verwelft und troden war; 
Doch fie nicht weichend, jtarr und regungslos 
Berharrend, nicht einmal den Augenjtern 
Bewegend, wie verjteinert durch den Blid 
Des abgezehrten Säuglings, und ihn jelbjt 
Berfteinernd durch den ihrigen — — ich hielt's 
Nicht aus, fie anzujeh'n, ich wandte jcheu 
Das Auge ab, ftatt ihrer jah ich nun 

Ein ſchlechtes Brot und einen Wafjerfrug 
Und in der Ede eine Schütte Stroh. 


Katharina. 
Tratjt Du nicht ein? 


Golo. 

Du meinft, um ihr den Kopf 
Herab zu hau'n und ihrer Dual das Piel 
Zu feßen? Mein! Ich ftürzte jchaudernd fort. 
Sp mag der Mörder, der den lebten Blick 
Auf's blut'ge Opfer warf, von dannen flieh'n; 
Er denkt nicht mehr an's Plündern und vergißt 
Des Mordes Zwed, nun er den Mord vollbradit. 


Katharina. 
Du jelbit befahlit das Alles. Hör’ mich an. 
Des Abends jpät warfit Du fie in den Thurm, 
Am nächſten Morgen jtieg ich, in der Hand 
Den Beer Wein, den ich für fie gezapft, 
Bu ihre hinab. Als ich der eh'rnen Thür, 
Die in die Tiefe führt, mich näherte, 
Flog fie mit Krachen auf, Du tratjt heraus, 
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Dein Antlitz glühte, ſchrecklich war Dein Blid, 

Und düſt're Schauer des Entjeglichiten 

Durchzuckten eisfalt mir Gehirn und Bruft. 

„Was joll das no?“ So riefit Du, mir den Wein ] 
Entreißend und den Becher an der Wand 
Berjchmetternd. „Brot und Wajjer ziemt jich bier, 
Dazu ein Bett von Stroh und weiter Nichts.“ 

Ich jah Di an. „Du zweifelit? — riefit Du dann — 
Sie jelbit hat's mir gejagt, num glaubjt Du's doch? 
Drum bring ihr Brot und Waſſer, bring ihr Stroh, 
Und bei dem Zeufel, der den Meineid rächt, 

Dem, der ihr mehr giebt, geb’ ich weniger!“ 


Golo, 


Ich weiß. Du aber weißt nicht, wa im Thurm 
Vorher geſchah. Vernimm es jet. Ein Traum 
Hatt’ mir in jener Nacht mein Innerſtes 
Enthüllt, wie wohl ein Licht, in's Schlangennejt 
Gejtellt, den graufen Würmerfnäul erhellt. 

D, wel ein Traum! Mir war, als jäh’ ich jie 
Mit aufgejchnittnen Adern vor mir jteh'n, 
Blei, todtenbleich; ich hatt’ ihr das gethan, 
Dieweil fie jchlief, fie aber wußt' es nicht; 

Aus allen Adern blutete ich jelbit, 

Denn mir, wie ihr, riß ich jie auf; fie jah 

Nur meine Wunden, ihre nur jah ich, 

Mitleidig trat fie auf mich zu und fchloß 

Die Ader, die am jtärkiten jprudelte, 

Mir mit der Hand, ich drüdte meinen Mund 
Auf ihren aufgefchligten Puls, den Strom 

Des Lebens rückwärts drängend in fein Bett. 
Doc, für und Beide war's zu jpät, fie janf, 
Ich ſank mit ihr, und fah ihr in's Geficht 
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Und ſparte meinen letzten Odemzug, 
Bis ſie den letzten Odemzug gethan. 
Katharina. 
Ha! Fürdterlih! Mir ift, als ſäh' ich daß! 
Golo. 
Nun waren Haß und Liebe ausgejühnt, 
Der Haß fand in der Wunde, die er jchlug, 
Sein ſüßes Grab, die Liebe, die umſonſt 
Zu heilen juchte, was unheilbar war, 
Verging in Thränen, und ein höheres 
Gefühl, das alle Beide lind vereint, 
Ein uranfänglicheallumfajjendes, 
Bog, wie auf Wogen, tief und tiefer mich 
Hinunter in die Nacht, wo man vergißt. 
So war mein Traum. Mit Wollujt hatt’ ich ihn, 
Mit jchaudriger Befriedigung, geträumt, 
Dod; namenloje Angjt erfaßte mich, 
Als ic erwachte und das düſt're Bild 
Beleuchtet jah von des Bewußtſeins Strahl. 
Mir war, als würd’ ich dieß thun, wenn ich jchnell 
Nicht etwas And’res thäte. Ich jprang auf 
Und eilte in den Thurm. „Sie joll von ihm — 
Nief id zu mir, — Sid) trennen, wie von mir, 
Damit fie Keinen angehört, als Gott!“ 
Ich trat vor fie. Sie wich entjegt zurück, 
Als wär’ id, was ich damals nicht mehr war, 
Was id) erjt wieder ward, als ich jie jo 
Mit jtiller Angit vor mir entweichen jah. 
Ich Stand umd ſchwieg, die Furcht, die fie verrieth, 
Die ausgeitredte Hand, erfüllte mid) 
Mit dumpfem Grimm, doc ihre Schönheit drang, 
Wie Licht, in meine tiefite Seele ein. 
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2080 Und fie war jchön, wie nie. Nur faum vom Schlaf 
Erwacht, erjt halb bekleidet, drängte ſich 
Jedweder Reiz, den unter erniter Tracht 
Cie jonjt gefangen hielt, muthwillig vor. 
Sie war der Juwelier, dem eben jetzt 
2085 Das Käjftchen, drin er Gold und Edeljtein 
Bor fremder Blicke Neid verwahrt, zerbrach, 
Und ich der Räuber, der ihn überrajct. 
Sie wandte ihr Geſicht, da jagte ich: 
„Mißfällt's Dir, daß Du mir gefällt? Was giebjt 
2090 Du für ein Mittel, das Dich häßlich macht?“ 
„O nenn’ es!“ rief ji. „Rede mir von ihm!“ 
Verſetzt' ich ſpöttiſch. „Siegfried, reite ſchnell!“ 
Rief ſie, als ſäh' ſie ihn. Ich ſah ihn auch, 
Gemächlich ſchreitend, und den Stern der Welt 
2005 An's Knopfloch Heftend, wien Vergißmeinnicht. 
Ich knirſchte, und nicht ruhig-ernſt, wie ich's 
Beſchloſſen, als ich ging, nein, raſend, wild, 
Beſchwor ich ſie, durch einen theuren Eid 
Von ihm ſich abzuſcheiden, wie von mir. 
2100 Sie kehrte ſich entrüjtet ab. Ich jprad): 
„Gleichviel! Wenn Du's nicht thujt, jo thut er's felbit, 
Denn Drago jteht ſchon zwijchen Dir und ihm!“ 
„Du wagjt es?“ rief fie — doch, dann hielt jie ein 
Und jchien zu finnen, nun mit einem Blick 
2106 Boll jtolzen Mitleids jah fie auf zu mir 
Und jprad) halblaut: „ES giebt nur Einen Mann, 
Der mir vertrauen muß, denn Einen nur 
Lie ic) hinab in meine Seele ſchau'n!“ 
Doch dann, als ob jie das Gefühl der Schmad) 
0 - Jetzt übermannte, trat jie vor mich Hin, 
Erhob die Hand und rief erglühend aus: 
„Auf Deine Knie! Noch fann ic) Dir verzeih'n! 
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Du jäumft, ald ob Dich nicht Dein Innerſtes 
Der Lüge ziehe? O, dann zeig’ es kühn 


‚Mir durch die That, daß Du mich jchuldig glaubft. 


Bin ich ein jchändlich-ehebrech’rijch Weib, 

Wie ziemte mir ein Bett und Frucht und Wein? 
Kaum Brot und Wajjer, faum ein Bündel Stroh!“ 
Nicht Hochmuth war's, nicht Troß, der aus ihr jpradh, 
Nur das Vertrau'n, dad Menjchliche in mir 

Bu weden, nur kindliche Zuverficht, 

Ich würde, vor des Freveld Aeußerftem 

Erzitternd, ihn bereu'n. Ich aber ſprach: 

„Da kann gejcheh’n, und wenn Du's müde bift, 

So laß mir’ jagen, durch den erjten Kuß | 
Kaufſt Du von Schmad und Noth Dich wieder los!“ 
Dann — doch, Du jahjt, wie ich den Thurm verließ! 


Katharina. 


Sc jah Dich, ich vernahm Dein hartes Wort 

Und widerjpradh Dir nicht. Bald hört’ id) Did) 
Bon dannen jprengen in den Wald hinein. 

Nun füllt ich einen anderen Pocal 

Und bracht’ ihr den. Sch war nur faum zurüd, 
Da fam ein trauervoller Zug in's Thor: 

Bier Knechte trugen einen Sterbenden, 

Verhüllt, auf einer Bahre, in die Burg. 

„Wer ijt es?“ fragt’ ih. „Golo!“ ſprach der Hand 


Dumpf und gedämpft. „Todt?“ „Noch nicht, aber gleich!“ 


Golo, 


Als ich in’d Freie fam, ald mich die Luft 
Umijpielte, als die ew’ge Sonne mir 

In's Auge jchien, von Laub und Blumen mir 
Der Thau entgegen glänzte, Alles rein 
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Und feujch und heilig jchön, da preßte ich 

Die Lippen zu, als wollte ich der Luft 

Den Eingang wehren in die heiße Bruft, 

Nach Gotted Sonne hätt’ ich einen Pfeil 
Verſchießen mögen und in's grüne Laub 

Hieb ich hinein, als ſäh' ich einen Feind. 

Blut mußt’ ich jeh'n, ein Hirſch fam vor mir auf, 
Ich hinterdrein, mir war, als jagt’ ich fie, 

Sch warf den Spieß nad ihm und traf ihn gut, 
Im Grimm des Schmerzes wandte ſich das Thier / 
Und jtellte fich, ich jprang vom Roß herab, 

Da ſtrauchelt' ich, der Hirſch drang auf mic, ein, 
Hei, Kühlung! rief ich — 


Katharina. 
Ya, und breiteteft 
Die Arme, ald das jpitige Geweih 
Den Leib Dir aufrig, wie umjchlingend, aus 
Und fieljt dem Ungethüm, wie um den Hals. 
Hans ſah's und riß Did) los. 


Golo. 
Ich dank's ihm nicht. 


Katharina. 
Doch ih. „O, würde ihr der Wein zu Gift!“ 
Rief ich, als ich in Deinem Blut Did) jah, 
Als ich) vom Hand erfuhr, was Du gethan. 
Marg’retha kam herbei, jie jchüttelte 
Den Kopf, verband Dich, jeufzte jtill und ſchwieg. 
Iſt Hoffnung? fragt’ ih. „Wenn auch — jagte fie — 
Was hilft’3? Die Kunft ift groß! So lange er 
Bewußtlos liegt, wie jebt, verbürge id) 
Mich für jein Leben, doch wenn er erwacht, 
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Erwacht jein Liebesgram mit ihm und jchleift 

Dem Tod die Senje. Hätt' dad Weib ein Herz, 

So — — doc, jie hat ja keins!“ „Wir wollen ſeh'n!“⸗170 
Rief ih und eilte fort, zum Thurm hinab, 

Auf Deinen bleichen, zugeframpften Mund 

Das Auge richtend, in verbißnem Grimm 

Der legten Worte denfend, die er ſprach, 

Und ſchwörend, fie aufs Treu'ſte zu vollzieh'n. 8175 
Auf meinen Knieen ſank ich vor ihr hin 

Und flehte laut: Die Feder regt fid) nicht 

Auf Golo3 Lippen, die den Odem prüft, 

Und jeine Finger zupfen jchon am Bett. 

Sp jagt denn, ruf id jebt ihm noch in's Ohr, 2180 
Daß ihr ihn lieben, ihm gewähren wollt ? 

Ihn zu erretten kommt das Wort zu jpät, 

Dod) einmal lächeln, dent’ ich, wird er nod). 


Golo, 
Und fie? Was jprad fie? 
Katharina. 
Was fie jprah? Nicht ja! 
Nicht ja! Da ballt’ ich grimmig meine Fauſt sı85 


Und rief ihr zu: Stirbt Er, jo ſtirbſt Du aud)! 

Sein Leben joll die Uhr des Deinen jein! 

Zu Margarethen aber jagte ic): 

Sie hat auch Dich gefräntt, geh, räch' Did) jept, 

Dir tel’ ich Alles heim. — Die trieb's jo weit, 2180 
Daß feine Umkehr möglich ijt! 


(Man hört des Burgwarts Horn.) 


Golo. 


Das Horn! 
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Katharina. 
Mich ſchüttelt's, wenn ich's höre! 


Zweite Scene. 


Caspar (tritt im Reiſeanzug auf). 


Einen Gruß 
Von Frau Marg'retha! 


Katharina. 
Ihr jeid ſchnell zurüd! 
Habt Ihr jie ganz nad) Straßburg — — 
Gaspar. 
Nein, 
Doch bis zur Rheinbrück' hab’ ich jie gebradit. 
Katharina, 
Warum nicht weiter? 


Caspar. 
Weil ein Reiſiger 
Mich dort durch eine Nachricht ſchlimmer Art 
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Verzeiht! 


Zur Umkehr zwang. Blickt nicht jo böſ' auf mid). 


Nicht eben gern hab’ ich das alte Weib 
Seleitet, denn, vergebt, fie taugt nicht viel, 
Doc, weil fie einmal Eure Schweiter it, 

Co übernahm ich das verhaßte Amt, 

Und jeid gewiß, daß ich micht eher jie 
Verließ, als bis fie völlig jicher war. 

Allein in Straßburg ſelbſt konnt' ich fie nicht 
Hinein begleiten, nein, id) war zu feig, 

Den franfen Herrn, wie mir die Pflicht gebot, 
Zu tödten durch die Yung’ in meinem Mund. 
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Golo. 
Was heißt das? 


Caspar. 

Nun, das heißt, ich wollte nicht 
Der ſein, der ihm den Todesjtreich verſetzt, 
Obgleich id) weiß, daß er ihm nicht entgeht. 
Nitt ih in Straßburg ein, jo mußt’ ich's thun, 
Ih bin jein Knecht, mußt’ ich nicht zu ihm geh’n? 
Und wenn er frug: Wie ſteht's mit meinem Weib? 
So fonnt’ ich doch nicht jagen: Es fteht gut! 


Golo, 
Sit denn der Graf in Straßburg? 


Katharina. 
Sit er's? Sprich! 


Caspar. 
Ja, freilich. Würd' ich's ſagen, wär' er's nicht? 
Der Krieg iſt aus, der Heide iſt verjagt 
Und hat, wie's heißt, auf Hundert Jahr' genug. 
Nun flog denn Jeder, der was Liebes hat, 
Zu Haus und Allen unjer Herr voran. 
Die Wunde hatte ihn nicht aus der Schlacht 
Entfernt gehalten, noch viel weniger 
Hielt fie, obgleich noch immer ungeheilt, 
Beim alten Juden-Doctor ihn zurüd. 
Das lief jchlecht ab; zwar hielt er lange fich 
Im Bügel feit und acdhtete das Blut, | 
Das ihm entging, nicht mehr, als wär’ es Schweiß, 
Doch fühlt’ er ſich am Ende todesmatt, 
Und ſank in Straßburg, einem Leichnam gleich, 
Vom Roß, der Landsknecht, der mir das erzählt, 
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Hatt’ ihn in feiner Herberg’ ſelbſt gejeh'n. 


Katharina Gngſtlich. 
Hat Margaretha all die auch gehört? 


Gaspar. 
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Was fragt Ihr doch? Verſteht ſich's nicht von jelbit? 


Es war am Mittag, von dem jcharfen Ritt 
War Eure Schweiter müde, durjtig ich, 
Und ob wir gleich ſchon klar den Münfter jah'n, 


So hatten wir es doch noch weit zur Stadt. 


Da trafen wir ein kleines Haus, worin 

Die Gaftfreundichaft auf eine neue Art 

Geübt wird, Trank und Speije reicht man dort, 
Und Andres, was der Wandrer braucht, für Geld. 


— Katharina. 
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Für Geld! 


Gaöpar. 

Es wohnt fein Edelmann im Haus, 
Auch fein gejunder Menſch, ein Krüppel nur, 
Der von den Reichen ſich bezahlen läßt, 
Daß er umſonſt den Armen geben fann. 
Wir kehrten ein, der Landsknecht ja am Tifch, 
Feſt eingejchlafen, auf den leeren Krug, 
Der vor ihm jtand, jein jchwered Haupt geneigt. 
Wir ſetzten uns, der Krüppel hinkt’ herbei 


Und bracht’ und Wein. Da fuhr der Schläfer auf. 


Ich grüßte ihn und reicht” ihm einen Trunf, 
Er gab zum Dank mir von dem Krieg Bericht. 


Katharina (lauernb). 
Marg'retha ift, was Wunden anbetrifft, 
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Geſchickt, wie Keine; brach ſie nicht ſogleich, 2285 
Als fie erfuhr, wie um den Grafen jteht, , 
Mit Eifer auf, um ihm zu Dienft zu ſein? 


Caspar, 
Sie that's. 


Katharina (su Solo, heimlich. 
Nun bin ich ruhig. Sie ift Hug 
Und haft die Gräfin, wie die Nacht den Tag. 


Gewiß, fie baut ung vor. Gie that’ jchon bier. 2263 


Hat's doch fein Menſch im Schloß, kaum nur ich jelbit, 
Erfahren, wann die Schwang’re niederfam. 

(zu Caspar) 
Und trug fie Euch Nichts auf? 


Gaspar. 
Sch hätt’ es bald 
Vergefien. Ja, al® ich von dannen ritt, 
Rief fie mir nah: Schickt mir Herren Golo zu, 2365 


Er darf nicht länger Frank jein! 


Katharina. 
Sie hat Necht! 


Caspar. 
Wenn mein Wort gilt, jo jenden wir ihm nicht 
Den Raben übern Rhein. Wir jchlagen’d Schloß 
Mit ſchwarzem Tuch aus, jtellen in's Gemach, 
Das fie bewohnte, einen leeren Sarg, 2970 
Der jchweigend mahnt, daß er zu füllen ift, 
Und Eleiden fie in Grabgewande ein. 
Dieß wird er gleich veriteh'n, ich bürge Euch, 
Ein altes Märchen ſchließt jo, das er fennt. 
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Golo. 
Mein Pferd! 
Caspar. 
Ihr wollt — 


Golo. 
Sogleich! Hans reitet mit 
Caspar (ab). 
Golo. 
Ich wälze meine That, wie einen Stein, 
Bergan, und mir iſt's recht, wenn ſie zuletzt, 


! 


Herunter rollend, mich zermalmt! 


Katharina. 
Getroſt! 
Wenn Du's nur klug machſt, geht noch Alles gut! 


Golo. 


Was kann noch gut geh'n, Weib? Ich wollte ſie 


Erniedrigen. Das war der einz'ge Weg, 

Der mir noch blieb, mich wieder zu erhöh'n. 
Sie aber hat, wie jener edle Stein, 

Für jeden Schlag durch einen Funken ſich 
Gerächt, der ſie verklärt. So hab' ich Nichts 
Durch all mein Thun erreicht, als daß ich ſelbſt 
Bor Gott mich ihrer unwerth nennen muß, 
Daß ich befennen muß: Du bijt ein Schuft, 
Und nur, daß Du erführejt, welch ein Schuft, 
Ward Dir dies Weib verfagt und doch gezeigt! 
Nun sollt’ ich geh’n und ihr die Kerkerthür 
Aufriegeln und mit einem Stierfopf mic) 
Einmauern laffen in den Hungerthurm, 
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Mic aber lockt's, mit einem blanfen Schwert 
Bor fie zu treten und in bittrem Hahn 2295 
Bu ſprechen: Edle Frau, dieß jchidt der Mann, 

| Den Ihr in Eure Seele jchauen ließt, 


Er zeigt Euch jegt, wie feſt er Euch vertraut! (ab) 


Dritte Scene. 


Straßburg. 


(Siegfrieds Herberge. Später Abend, Hinten Siegfrieds 
Sclafgemad. Edelknecht pußt einen Helm.) 


Edelknecht. 
Verdammt! Schon morgen! Geſtern war mir's recht! 
Doch heute — — gar zu lieblich iſt das Kind, 2300 


Das id im Münſter jah. Er hört’3 doc nicht? 
(horcht am Schlafgemad) 
D nein! Er jchläft! Warum auch jhäm’ ich mich? 
Ich denke doch, wer mit zu Felde zieht, 
Der darf wohl auch nad einem Mädchen jchau'n! 
Wüßt' ich nur, wo fie wohnt. Dann müßt’ er mir 2305 
An ihren Fenjtern morgen mit borbei, 
Sch tummelte mein Roß, fie ſäh' hinaus, 
Sch grüßte fie, fie würde roth. Verdammt! 
Heut’ trug ich jujt den alten Federhut, 
Und in dem Helm hier, der jo gut mir jteht, 2310 
Wird fie mich nicht mehr jeh'n. Verzeih' mir’ Gott, 
Ich wollt’, er würde fränfer, ald er war, 
Damit er bliebe! 


(Er legt ben Selm weg und nimmt einen andern.) 


Nun den jeinen nod). 
Ein wenig nur! Denn ihm gilt Alles gleich. 
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Vierte Bcene. 


(GGolo tritt ein im Reitmantel und mit Sporen.) 


Golo, 
3315 Sieh, Edelknecht! 
Edelknecht. 
So ſpät noch? 


Siegfried (inwendig). 
Wer iſt da? 


Edelknecht (geht in Siegfrieds Schlafgemach). 


Golo. 
Nun gilt's! Er haut vielleicht mich in den Sand! 
Dann nutz' ich meinen letzten Odemzug 
Und decke ſterbend den Verrath ihm auf. 


Fünfte Bcene. 
Siegfried (tommt halb enttleidet). 
Ihr, Solo? In der Naht noch? Und jo bleich 
2320 Und abgehärmt, als kämt Ahr aus der Gruft? 
Golo. 
Spredt lieber fo: als wollte ich hinein! 
Ich fürchte jehr, Ihr jeht in mir Euch jelbit, 
Wie Euch mein Auge gleich erbliden wird, 
Sobald mein Mund ein einzig Wort noch jprad). 
Siegfried. 
2325 Mein Weib ift todt! Du ſagſt nicht Nein? Sprich nie 
Bu mir ein Wort mehr, oder jprich dies Nein! 
Golo. 
Sie lebt! 
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Siegfried. 
Sie lebt? Dann jei es, was es jei, 
Nimm im Boraus mein Wort: ich trag’ es leicht. 


Golo, 
| Ihr Kind lebt aud)! 


Siegfried. 
Mein Kind! 


Golo. 
Das jagt’ ich nicht! 
Siegfried. 
Ha! 
Golo (fetertich). 

Edler Herr, ich fühl" mich nicht gefchict, 2730 
Durch eine Meldung ungeheurer Art 
Eu'r Herz zu jpalten, und den Ri zugleich 
Bu heilen durch ein weich gewähltes Wort. 
Drum, wie man Mord ruft in das Ohr der Nacht, 
Den Schlaf zerreißend, wie man, wenn die Stadt 2335 
In Flammen jteht, den Strang der Glocke zieht, 
Nicht an die Fenjter Hopft, jo ruf’ auch ich: 
Ihr trefft e8 nicht zu Haufe, wie Ihr ſollt! 

(Baufe) 

Wie jchwer es jei, der treuen Gattin Tod 
Dem Gatten anzujagen, Finderleicht 2340 
Iſt's gegen dad, was id; Euch finden muß. 
Ih traf Eu'r Weib im Eh’bruc mit dem Knecht, 
Dem Drago, und der Knab', den fie gebracht, 
Kam vor drei Tagen erft, Ihr jelber müßt 
Am beiten wiſſen, ob zur rechten Beit. 9345 
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Siegfried ſdumpf, langſam). 
Eins — zwei — zehn Monde bin ich fort! — Erſt jetzt? 
Und als ich zog, da ſagte ſie — — Erſt jetzt! 
Er lacht.) 
Ich ging ja ſchon zu Bett! Was quäl' ich mich! 
Bon allen Träumen iſt's der dümmſte Traum, 
Und aud) der ſündlichſte. Gieb Acht! Gieb Acht! 
Gleich fommt’3 Dir vor, die Lilie jei ſchwarz. 
(Er ſchließt die Augen.) 
Woher nur nimmt die Seele, die doch wohl 
Geordnet iſt und nicht im Irren ſchweift, 
Zum reinen Widerjpruch den Stoff im Schlaf? 
Ei nun! Man kann ja auf dem Thurme jteh'n, 
Den feiten Boden unter ji), und hat 
Doch ſchwindelnd ein Gefühl, als ob man ſtürzt. 
(Er ſieht Golo an.) 
Du biſt noch da? Dann biſt Du ein Geſpenſt, 
Das mir die Hölle ſchickt, und trügeſt Du 
Nicht Züge, die mir werth und theuer ſind, 
Ich dränge mit dem Schwerte auf Dich ein, 
Obgleich ich weiß, daß man die Schatten nicht 
Verletzen kann. 


Golo (als ob er gehen wollte). 
Ich komme morgen früh'. 


Siegfried. 
So wach' ich, und Du biſt es wirklich? 
Golo. 
Ja! 
Doch überraſcht mich's nicht, daß Ihr's nicht glaubt. 
Denn leichter iſt es, einen Lebenden 
Für ein Geſpenſt zu halten, als ein Weib, 
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Wie Euer Weib, für eine Sünderin. 


Siegfried (richtet ſich ſtolz auf). 
Ka wohl! ja wohl! Ach bin ein Mann, und hab’ 
Als Mann ein Recht auf ein getreues Weib! 2370 
Und faſſ' ich dieß mein Recht und ihre Pflicht 
In ein Gefühl zujammen: frei und jtolz 
Mögt’ ich da jagen: Wer jo jprach, der log. 


Golo. 
Ich log vielleicht ſchon einmal. 


Siegfried. 
O, das iſt's! 
An Dir zu zweifeln, hab' ich nicht das Recht, ens 
An ihr zu zweifeln, hab' ich nicht den Muth. 
Wie in zwei Waageſchaalen ſehe ich 
Die höchiten Güter, die ich mein genannt, 
Sleichjchwebend kämpfen einen jtillen Kampf; 
Nicht weiß ich, wohin werf’ ich mein Gewicht. 2330 
(Baufe) 
Und doch! Ich weiß! Sch frage nicht mein Herz! 
Wenn's bricht, jo thut es feine Schuldigfeit! 


Ich ftelle mich al! Mann zum Mann. Ich kann 


Nur ſteh'n für mein Gefchlecht, für ihres nicht. 


Was einem Weibe möglich ijt, wer hat's 2385 
Erforſcht! Dod, was ein Mann zu thun vermag, 

Das jagt die Ahnung in der Bruſt mir an, 

Und die jpricht jebt mit taufend Zungen: Nein! 

Nun aber jei nicht unbarmherzig, Freund, 

Nett! vor dem Wahnfinn mic) und mad’ mir Kar, 2390 
Wie das gejchehen Fonnte, was gejchah. 

Mir däucht, Du nannteft — dod das fann nicht fein! 

Sch hörte falſch! Nicht wahr, ein Sänger kam, 
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Ein goldgelodter, in mein jtille8 Schloß. 
Er fang — er fang vielleiht von mir! Und fie 
Berwechjelte in ſüßem Rauſch den Mund, 


Der ihr mein Angedenken ſanft erneut, 
Mit meinem eignen Mund und küßte ihn, 


So, da die Liebe, die fie zu mir trug, 

Doch noch zum neuen Brand den Funfen gab. 
War’! jo? Die Schande ijt für mich»gleich groß, 
Doch nicht für fie. 


Golo. 
Den Sängern hätt’ ich wohl 
Das Thor verjchloffen, wie e& ſich gebührt. 
Ihr hörtet recht. Kein Sänger: Drago war's! 


Siegfried. 

Mann, treu wie Gold! Sept jchwöre ich für Did, 
Daß Alles ſich verhält, wie Du gejagt. 

Auf einen Drago fällt die Lüge nicht, 

Und füme fie aus eined Tollen Hirn. 

Das Herz it liftig! Satisfaction! 

Ja, ja! Nur darum darf's der Knecht nicht fein! 
Nun, Freund, das Nähere. Ergötze mid)! 

Du haſt gewiß den Drago mitgebracht. 

Ruf ihn herbei! ch will dem Schuft verzeih'n, 
Wenn er die Schnurre gut erzählen fann. 

Auf Gottes Kojten mögt' ich über Nacht 

Ein wenig ladyen; bis zum jechsten Tag 

War er ein Meifter, ich begreif’ es faum, 

Wie er zuletzt noch jold ein Stümper ward. 
Nun? Nun? 


Golo. 
Den Drago ſtach der Caspar todt. 
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Doc) ift der Hans hier. Iſt es Euch genehm, 2480 
Den zu befragen? 


Siegfried. 

Aus des Reitknechts Mund 
Ein Siegel mir erbetteln für den Schimpf? 
Nein, Solo! 


. 


Golo. 


Ihr vergebt. Es fällt mir ſchwer, 
Euch Pfeil nach Pfeil in's Herz zu bohren. 


Siegfried. 
Thu's! 
Ich ſterbe nicht davon. Nur ſchnell und kurz. Pen 
(zu Ebellnecht) 
Du kleid' mid an! Dann führ" mich Hin! Du weißt 
Sa, wo fie wohnt. 


Edelknecht. 
Wer denn? 


Siegfried. 
Die alte Frau, 
Die meiner Wunde pflegte. Unbeſorgt! 
Ich werde ſie nicht tödten, weil ſie's that. 





Golo, 
Was jinnet hr? 


Siegfried, 


Mit eignen Augen will 9430 
Ich's Wunder ſchau'n! u Edeltnecht, der ihn antleidet.) 
Mein Schwert! Vergiß es nicht! 
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Golo (für ſich. 
Er will zu Margaretha! Seltſam iſt's! 
Wie ſcharf der Teufel ſieht! Sie hat es mir 
Voraus geſagt, und hält ſich ſchon bereit. 


Siegfried. 
Nun, Golo? 


Golo. 

Gleich nach Eurem Abzug ward 
Die unbegreifliche Vertraulichkeit 
Bemerkt, die Drago an die Gräfin band. 
Ging ſie zur Meſſe — Drago folgte ihr, 
Rief ſie, und war's auch aus dem Schlafgemach, 
So rief ſie meine Mutter nicht, noch ſonſt 
Der Dienerinnen Eine, immer ihn. 
Doch weiß ich dieß nur, weil man mir's erzählt, 
Ich ſelbſt hab' Nichts davon geſeh'n. 


Siegfried. 
Ih glaub’s! / 
Dir lag der Argwohn fern! 
Golo. 
Am Ende zwar 
Ward das Geflüſter, das im Schloſſe lief, 
Das ſchlimme Deuteln, mancher freche Witz 
Auch mir bekannt. Nun paßte ich mit Ernſt 
Doch — Nichts entdeckt' ich! 
Siegfried (jept ben Helm auf). 
Nichts? 


Golo. 
Kaum fiel mir's auf, 
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Daß fie ein paar Mal ihre Thür verichloß, 
Wenn Drago drinnen war. 
Siegfried. 
Du warjt ein Rind! 9450 


Golo. 
An einem Morgen jprady die Mutter mir 
Bon Händedrüden. 
Siegfried. 
Ha! 
Golo. 
Da dachte ich: 
Du ſchickſt auf gute Art den Burſchen fort. 
Ich rief ihn zu mir. Drago, ſagte ich, 
Im Bergſchloß wurde der Verwalter krank, 2455 
Nun hab’ ich Keinen, dem ich trauen darf, 
Als Euch, drum macht noch heut’ Euch auf den Weg, 
Damit Ihr ſeine Stelle dort verjeht. 
„Weiß ſie's?“ verjegt er plump. Ich fragte: Wer? 
„Ei, fie, die Gräfin!“ — Nein! — „So fragt fie erit,sso 
Ob fie mic) ziehen läßt!" Ich that's. Da griff 
Sie mir an's Kinn — 
Siegfried. 
An's Kinn? 
Golo. 
Und ſprach: Mein Sohn, 
Es giebt wohl Andre, die Du ſchicken kannſt, 
Geh lieber ſelbſt, den Drago brauch' ich hier. 


Siegfried. 
Wozu? Er drüdt fi den Helm tief ins Geſicht.) 2455 
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Golo. 
So fragt' ich auch. Da aber ward 


Sie zornig, wie ein Menſch denn zornig wird, 


Wenn ihm die Antwort fehlt. So ging es fort. 


Siegfried. 


Ich war im Krieg. Im Krieg, da ſtirbt ſich's leicht, 


Und Todte fordern keine Rechenſchaft. 


Was däucht Dir, Freund, hat fie nicht jo gedacht? 


Golo, 


Was fie gedacht hat, davon weiß ich Nichts. 
An einem Abend, als die Dienerichaft 


Beim Ejjen ſaß — ich jtand und härmte mich, 


Weil ich nicht mit am Tiſch den Drago jah; 
Da trat auf einmal, jtier und todtenbleich, 
Die Mutter in die Thür und jprach zu mir: 
Der Drago geht mit ihr zu Bett! Ich hielt 
Es gleich für wahr und fpie jie dennoch an. 
Sie aber, drob erglühend, ging zum Tisch 
Und rief3 den Zeuten zu, die jprangen auf, 
Nach Lichtern griffen Balthafar und Hans, 


Der Caspar jchwur dem Drago Mord und Tod, 


Ich ward voran gedrängt — 


Siegfried (fühlt ſich mit der Hand nad) der Stirn). 


Genug! Genug! 


Komm, Edelfneht! — Das Weitre unterwegs! 


Ih könnt es wiſſen! Warum jchaute ich 
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Nicht längſt in’3 Glas der Wahrheit! Ahnt ich's jchon? 


Du jahit, nicht wahr? der Caspar und der Hans, 


Der Balthajar, der Konrad, wer noch mehr? 
Die ganze Welt, Ihr ſahet — 
Sebbel, Werte L 
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Golo. 
Hinter'm Bett 


Verſteckt den Drago und entfleidet ie! 240 


Siegfried (grimmig). 
Ein Glüd für Di, daß es jo Viele jah'n! 
Wärft Du’s allein — den Spiegel meiner Schmad) 
Haut’ ich in Stüde, eher noch als fie! 
Gold (reist ſich die Bruft auf und deutet auf Stegfrieds Schwert). 


Siegfried (reicht ihm die Hand). 
Still! Still! Nichts weiter! Wiſſen muß ich mehr, 


Ya, Alles! Denn ich muß ja Alles thun! 2495 


| Ka! Ga! Allein au Deinem Mund fein Wort. 
Der jchweigende Kriſtall, vor dem ich nicht 
Erröthen darf, joll mir’s vertrau'n. Kommt! Kommt! 
(zu Gbdeltnecht) 
Du gehſt jogleich, wenn Du mid hingebradit, 





Zurück und jatteljt mein arabiſch Roß! (ab) 2500 


Golo. 
Er iſt ein Mann, wie ſie ein Weib. Und ich? — 
(Er folgt Siegfried.) 


Svechste Scene. 


(Tiefe Mitternadht. Margarethen Zimmer, feltfam decorirt und mit 
Baubergeräth erfüllt. Ein großer runder Krijtallipiegel, verhüllt. Sie 
figt jchlafend an einem Tiſch. Nach einer Weile erwacht fie.) 


Margaretha. 
Ich jah ein Kind im Traum, ein hübjches Kind, 


Die Zähne weiß, die Baden roth und rund, 
Die Augen — nein, die jah ich nicht jo recht, 
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Zwei große dicke Thränen ſtanden d'rin. 

„Zum Engel — rief es — war ich Dir beſtimmt, 
Du warfſt mid in den Bach!“ — Zum Engel, ei! 
Ein Engel, den der Müllerfnecht gemacht! — 
„Die falten Fische fraßen all mein Fleiſch!“ — 
Kind, an den Fiichen kann ich nicht einwyal 

Did rächen, denn ich ejje feinen Fiſch — 

„Und als der Bad) vertrodnete, da Fam 

Ein mag’rer Wolf und nagte mein Gebein!“ 

Laß nagen, Kind — wie heißt Du doh? Je num, 
Ich gab Dir feinen Namen! Dummer Traum! 
Kind, willit Du bitten für dad and’re Kind? 

Da bitteft Du umjonjt! Man joll dereinjt 

Nicht von mir jagen, daß ich mitleidvoll 

Geweſen gegen fremdes Fleiſch und Blut, 

Und gegen Did — — Es rafjelt an der Thür! 
Kommt Ihr, Herr Graf? Der Teufel ijt ſchon da! 
(Sie fteht auf und jhüttelt ſich.) 

Sch bin doch jchlecht! Da fällt mir eben ein: 
Hätt' ich dad Mägdlein nicht ertränft, und wär’ 
Es ſchön geworden, wie ich's jah im Traum, 
So Hopfte jetzt vielleicht ein Freierdmann, 

Ein folder, der das Geld bringt bei der Nacht. 
Lak ruh'n die Todten, denn jie ruhen gut. 

Ei num, wer jtört fie? Stören fie doch mic! 


Siegfried (tappt draußen). 
Hola! Macht auf! 


Margaretha (öffnet die Thür). 
Wer da? Herr Graf — — — — 


(ftellt fi verwundert) So jpät? 


(Stegfriebd tritt mit Golo ein.) 
14* 
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Margaretha isu Solo, heimlich). 
Thut unbekannt! hr habt mich nie gejeh'n! 
Vergeßt e& nicht! Er weiß fein Wort davon, 
Daß ich auf feiner Burg gewejen bin! 


Siegfried. 
Verzeiht mir, Golo. 


Golo, 
Was denn, edler Herr? 


Siegfried. 

Gewiß, ih trau Euch. Einen Sefjel her! 
Ic will nur einen Augenblid hier ruh'n. 
So lange nur, bis ich ein einzig Mal 
Mein Weib mir in des Knechtes Arm gedacht. 
Es will nicht geh’n. Ic ſeh' den Drago ſtets 
So vor ihr jteh'n, ald wollt!’ er eben knie'n, 
Und jie mit Mugen, wie vom Himmel ber, 
Auf den Efenden Har herunter jchau'n! 

(zu Margretben, bie den Sefjel bringt.) 
Laßt! Laßt! Wer jagt Euch, daß ich ſitzen will? 
Ich Halte mich nicht lange bei Euch auf! 
Was meint Ihr, Solo, hat denn Gott das Recht, 
Geſcheh'n zu laſſen, was fein Menſch begreift? 
O! O! Und doh! Wenn ich’$ nicht fajjen fann, 
Was zeigt'3 denn an, als daß fie Meijterin 
Im Heucheln, wie im frechen Lajter war. 
Der Drago! Ha! Ein Burjch, der nicht jo viel 


Des Muths beſaß, ihr auf den halben Weg 2550 


Entgegen kommend, jich verliebt zu nah'n, 

Den fie — nicht bloß durch Wink und jtummen Blid, 
D nein, durch offnes Wort, vielleicht, wer weiß, 

Gar durch Befehl an ihre Bruft gelodt, 
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Und der mit efler Miffethäter-Angjt, 

Die jelbjt im Rauſch den Henker nicht vergift, 
Befledend all ihr Süßeſtes genoß. 
In meinen Armen war fie ganz, wie todt, | 
Wenn id — es jchüttelte fie inn’rer Froft, \ 
Sie ſchien ein Engel, der jein Flügelpaar 
Abwehrend gegen ird’ihen Staub bewegt — — 
Sit es denn möglih? Dod, was frag’ ih Dich! 
Du bit ein Mann! Wo find’ ich fol ein Ding, 
Worin Nichts Folge hat, ein Ding, wie ſie, 

Ein Weib. it hier ein Weib? 


Margaretha. 
Mein edler Herr? 


Siegfried. 
Du biſt's, die mehr fieht, ald wir Andern, nicht ? 


Margaretha. 


Und wenn ich's thu’, jo hab’ ich's nicht umſonſt. 
Im Scheiterhaufen zahl’ ich einjt den Preis 
Mit Leib und Seel’ für meine Wifjenjchaft. 
Was jteht zu Dienjten? 


Siegfried. 


O, nicht viel! nicht viel! 
Was meint Du, wird der Weinjtod diefes Jahr 
Wohl Trauben bringen? Sebt er Augen an? 
Ich habe nicht darauf geachtet, doc 
Ich wüßt' es gern! Wie fieht’3 am Himmel aus? 
Die alte Wirthichaft nod) mit Sonn’ und Mond? 
Sept iſt es Nacht. Kann man mit Sicherheit 
Drauf bauen, daß es morgen wieder tagt? 
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Margaretha. 
Gut' Nacht! Gut' Nacht! 


Siegfried. 
Steht Alles jo, wie jonjt? 
Zerriß der Faden nicht, der Gott und Welt 
Zufammen knüpft? Dreht fi) die Schöpfung nicht 2580 
In tollen Wirbeln, losgelafjen, um? 
Dann, Genoveva, fomme Keiner mir, 
Der Di entjchuldige! 
Golo (ftürzt, tief erichüttert, auf die Knie). 
Herr Graf, ich Log! | 

Siegfried. 

Du logſt? (Er reißt fein Schwert Heraus.) Stel’ ein, denn eben 
hört’ ich ja, 

Daß Alles noch im Welt-All jteht, wie jonit. 2585 
Die ſchnöde Sünde, welche fie beging, 
Schien furz zuvor mir alles Frevels Maaß, 
Doch gegen eine jolche Lüge wär’ 
Sie ſchuldlos, wie ein neugebornes Kind. 
Nein, Solo, wenn Du Did verklagen willit, 2590 
So halte Did im Menjchlich-Möglichen, 
Dann helf' ich Dir vielleicht mit meinem Schwert 
Aus dieſem Leben mitleidvoll heraus. 
Du logſt! Steh aufl «Er reicht ihm die Hand.) Du bijt ein 

Mann! (Er umarmt ihn.) Ein Freund! 
Du hättejt gern für dieſe letzte Nacht 259 
Mit Deinem Leben einen lebten Traum 
Bon Liebe und don Treue mir erfauft. 
Ich danke Dir, und muß id) auch mein Weib 
Verloren geben, und mit ihr zugleich 
Das ganze halbe menjchliche Gejchlecht: 2609 
Ih fand in Dir, in Deiner Männerbruft, 
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Zu dieſer Stunde, was mich tröſten wird, 
Und was mich jetzt ſchon vor Verzweiflung ſchützt. 


Golo (aum höorbar). 
Ich log. 
Siegfried. 
Ich bitt' Dich: ſag's nicht noch einmal! 

Ein Menſch iſt ſchwach, und was ein Weib vermag, 
Das weißt Du nicht, Du haſt noch nicht geliebt. \ 
Blindwüthend gegen befjere Gefühl, 
Könnt’ ich Dich niederhauen in den Sand, 
Und gleich in's ferne Land zurüd dann zieh'n, 
Um niemal3 zu erfahren, ob mein Weib 
Die Sünderin, ob Du der Lügner wart. 

(Er jept fih nieder und legt feinen Kopf in bie Hände.) 


Margaretha (su Bot). 

Brav. Eind — Zwei — Drei! Drei? Nun, ich denf, 
nur zivei. 

Den Einen dingt Ihr ab. Mein alter Kopf N 

Und Katharinas Kopf find wohl genug. 

Ich log! Bum dritten Mall! Nur fügt hinzu: 

Ih log den andern Beiden nad. Verſchweigt, 

Warum wir logen, jagt, es ſei aus Haß 

Der Unſchuld, jei aus Tugend-Neid gejcheh'n. 

Dieß wär’, was mic betrifft, nicht einmal faljch. 

Erzähle ich dad Ding auch, wie es war, 

Ihr jtraft mich Lügen. Schwöre id” — was hilft’s? 

Ich bin ein Weib, Ihr feid ein Mann, ein Freund! 

Und, daß Ihr Euren Abſcheu am PVerrath 

Recht gründlich darthut, ſchlagt Ihr mir zuerjt 

Das Haupt herunter, Eurer Mutter dann. 

Was Mutter! Eure Mutter ift’3 ja nicht! 

Sie hatte feine Pflicht, that, was fie that, 
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Aus Liebe nur und aus Barmherzigkeit. 

Wohlan! So gebt denn jebt ihr den Beweis, 

Worin ein Fremdling und ein echter Sohn 2630 
Sich unterjheiden. Ei! Ein altes Weib 

Und eine ſchöne Frau — wer jchwanfte nod)? 

Nur zul Sch log! Doc glaubt nicht, daß der Graf, 

Wie Euch, auch uns verzeihen wird und kann. 

Ihr wißt noch gar nicht Alles, was gejchah, 2635 
Als Ihr bewußtlos-krank darnieder lagt, 

Was, ald fie freifend ihrem nahen Tod 

Entgegen jah, die Gräfin von ung litt. 

Erfährt das ihr Gemahl, jo giebt er ung 

Zu einem PVaterunfer nicht die Frift. 2640 
Mir gleih! Ich betete ja dennoch Feins. 


Golo. 


Ho! Ho! Mein Widerruf bewirkte Nichts, 
Als daß er mir's nur um jo fejter glaubt. 
Nur darum, den? ich, ließ die Höl ihn zu! 


Margaretha. 
War's jo gemeint? 
Golo. 
O nein! Es fam nur jo! ) 2645 


Siegfried (ieht au. 
Mein innres Auge thut mir nicht den Dienjt! 
Die Nacht hält feſt, was fie gebar. Kein Bild, 
Wie ich es brauche, jtellt ſich meinem Geijt. 
Ich ſeh' fie Lächeln, weinen ſeh' ich fie, 
Sc jeh’ die Engel, zart, wie Morgenroth, 2m 
Die ihre Thränen trinken, was den Tag 
Sie Schauen lieh, das Alles ſchau' ich auch, 
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Doch Nichts von dem, was fie im Finſtern trieb. 
O Golo, mal’ mir jold ein Bild, daß id, 

Die Schmach erblidend, meiner Männerpflicht 
Genüge, und jie räche. 


Golo. 
Könntet Ihr — 


Siegfried. 

Ich weiß nicht, was ich kann, nur, was ich muß! 
Kann ſein, daß ich, wenn ich's nun that, es ſchwach 
Bereue, daß mein ganzes Leben dann 
In Selbſthaß ſich und Selbſt-Verachtung theilt. 
Kann ſein — Was frag' ich! Wenn ein Pfaff Dir ſagt, 
Du ſollſt verzeihen, was den Gott in Dir 
Ermordet und Dein Eingeweid' zerreißt, 
Dann lache ihn nicht aus, doch folg' ihm nicht! 
Nur Einer darf vergeben, Er allein, 
Der, unbegriffen nah und fern zugleid), 
Bon Nicht3 verflärt wird und von Nichts beſchmutzt. 
Was Did betrifft, jo halt Dich rein. Dieß iſt 
Das Erite der Gebote, und ein Mann 
Erfüllt es jo, als wär's das Einzige. 
Was ihn auch treffe — immer muß der Kraft 
So viel ihm übrig bleiben, al3 er braucht, 
Um dem Gejcjhlecht in jich genug zu thun. 
Ich will das Beil fein, das ein fündig Haupt 
Bom Numpfe trennt, und das der Blutfleck dann 
Im Winfel, wo e8 rojtet, till verzehrt. 
Doch, ich bin hier, um — Alte, auf ein Wort! 

Margaretha. 
Mein edler Herr? 

Siegfried. 
Du ſchlägſt im Buch der Zeit 
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Die Buͤtter, ſagſt Du, um und wieder um, 

Du ſcharreſt Frevel, heimlich beigeſetzt, 

Aus der vergangnen Tage Gruft hervor 

Und ſtellſt ſie vor des Richters Angeſicht? 
Margaretha. 

Ich habe einen Spiegel, das iſt wahr, 

In dem man diek und das erbliden fann. 

Ein theures Stüd! Ich wollt’, ich hätt’ ihn nicht. 

Ich ſelber jah nody nie hinein, mich plagt 

Die Neugier jelten; edlen Herren jteht 

Er zwar zu Dienjten, doc, mir wär’ es lieb, 

Wenn Keiner käme, denn entweder jeh'n 

Sie das, wad Niemand gern fieht, oder Nichts. 


Siegfried. 
Sprich, weißt Du, wer ich bin? 


Margaretha. 
Ihr jeid ein Mann, 
Den Keiner zu belügen wagen wird, 
Die Blinden, das verjteht jich, nehm’ ich aus. 
Hier Euer Freund hat Augen, wie ich jeh', 
Und dennoch mein’ ich, wenn man Einem traut, 
So traut man Einem mehr jchon, als man joll, 
(u@olo) 
Verzeiht mir das! 


Siegfried. 
Laßt Eure Reden jebt 
Und zeigt in Eurem Spiegel mir mein Weib 
Und was fie vor neun Monden that. 
Margaretha. 
Sa, feht: 
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2710 


2720 


Sch weiß nur fo viel, ald der Teufel weiß. 
Das merkt Euch wohl. Ob Eure edle Frau 
Zur rechten Beit zur Beichte ging, ob fie 
Almoſen gab und Pilger Fleidete, 
Bon diejem Allen zeigt der Spiegel Nichts. 
Do, ob fie etwa unerlaubt gefüßt, 
Db fie — das, wenn es anderd möglich wär”, 
Das könntet Ihr in meinem Spiegel jchau'n, 
Doch, was man immer Euch berichtete — 
Ih mer? es wohl, Ihr jeid ergrimmt auf fie — 
Es ift erlogen! «u @oto) Nichts für ungut, Herr, / 
Ihr könnt ja jelbjt belogen jein! Gu Siegfried) Ein Weib, 
Dad einen Mann bejigt, wie Ihr — ih will 
Nicht ſchmeicheln — alte Frauen Feidet’3 fchlecht — 
Ein ſolches Weib iſt treu, jie fände ja 
Den Zweiten kaum, der ihrem Gatten gleicht, 
Und nie den Dritten, der ihn übertrifft. 
Sie muß ja treu fein. Denn hinunter fteigt 
Doch Keiner, der ſich auf der Höhe ſieht. 
Euch laſſ' ich gern in meinen Spiegel jchau’n, 
Nur bitt' ich, jchlagt mir, wenn hr Nichts erblickt, 
Ihn nicht entzwei und fcheltet nicht die Kunſt. 
Siegfried, 
Hör’ auf! 
Margaretha. 

Das Heißt: fang an! Ach bin bereit! 
Doch, die Bedingung! Denkt jegt nicht an Ihn, 
Der einjt die Welt erſchuf und fie erhält. 
Denkt nur an Ihn, vor dem jeit Anbeginn 
Sie bebt und oft im Krampf zuſammen zuet, 
Wenn er ihr Innerſtes mit Krallen padt. 


(Ste beihreibt einen weiten Sreis, in den fie Siegfried und Golo hinein nöthigt, 
Dann redt fie die Hand gen Himmel und ſpricht mit bumpfer fFeierlichkeit :) 
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Du, dem Der zittert, welcher mich beherricht, 
Ic weile Dich heraus aus dieſem Kreis! 
Ihr Segenshauche menschlichen Gebets, 2780 
Die ihr vielleicht hier ſchwebt, euch blaf’ ich fort! 
Du Schaffend-Zeugendes, das regjamsftill 
In Lüften jchwimmt, verirr' Dich nicht hieher! 
(lange Pauſe) 
Nun find wir einfam. Doc nicht lange mehr. 

(Sie jentt den Arm, ftredt die Hand gegen die Erde aus und jpricht beſchwörend:) 
Du weiter, der dem Erſten Leiber macht, 2735 
Und in den Leibern jeine Geijter fängt; 

Du Heimlichjter, der alles Werdende 

Im Ei bejchleicht, und alle® Blut verdirbt, 

Did ruf id auf! Verdopple mir dereinjt 

Die Höllenqual, nur jei mir heut’ zu Dienjt! 2740 

(Sie reift den, ben Spiegel verhüllenden Flor herunter; wild, mit lebhaften Ge: 
berdben, im leidenſchaftlichen Ton :) 

Beim Wort der Worte, das zum Sieger den, 

Zum ew'gen Sieger krönt, der allererft 

Es findet, und den Andern rufend jtürzt: 

Bei allem Böfen, das noch werden joll, 

Zeig’ mir jogleih das Böſe, das ſchon war, 2745 
, Und ceije) zeig’ auch das, was nie gewejen ijt! 

(Bor dem Spiegel hüpft eine Flamme auf, die fogleich wieder verliit. Margaretha 

ergreift Siegfried beim Arm und führt ihn zum Spiegel.) 


Siegfried (igaut Hinein). 
Das iſt fie. Ja! 


Margaretha (tanzt). 


Golo (su Margaretha). 
Du raſeſt. Höre mich! 
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Margaretha. 
Wer kann! Mich treibt’3! Der Teufel fand das Wort" 
Victoria in alle Ewigfeit! 
Denn Bös’ ift Gut und Gut ift Bös'. Tanz’ mit! 
Ich gönn’ es Dir. Ich dent’, man läßt Dich zu! 
Du bift ein Findling. Weißt Du's ganz gewiß, 
Daß Du nicht Deinen Vater ſchon erſchlugſt? 
(Ste tanzt immer fort.) 
Siegfried (wor dem Spiegeh). 
Sie blickt in jtiller Sehnſucht vor ſich hin. 
Gilt's mir? Gilt's Dir? Unartig Glas, Du zeigjt 
Mir hie und da auf meinem Haupt zugleich 
Ein graue Haar. 


4 Golo. 


2765 


Mich ſchaudert's, wie nod) nie. 
Ein Käfer, jchwirrend, flog zum Kreis hinein. 
Todt fiel er hin, als fehlt’ e& hier an Luft. 


Margaretha (tanzend, in hochſter Etitafe). 
Sprich's aus! Sprich's aus! Schon lange horch' ich auf! 
Was ſäumſt Du? qu Golo) Kannſt Du beten? Bete doc) 
(Sie fällt um.) 


Siegfried (vor dem Spiegel). 
Was? Habt Ihr Feine Augen, ſchöne Frau? 
Burſch, Du bijt fe! Ein Kuß auf ihre Hand! 
Ich küſſſ die Hand nicht wieder. Seid Ihr jtumm, 
Daß Fr nicht jcheltet, Genoveva? Ha! 
Du neigſt Di auf ihn nieder? Wie er grinf't! 
Sie — o Verfludte! Er wird roth, fie nicht! 
Nun, das iſt deutlih! Merkt Er's nicht, mein Freund? 
Er fieht jih um. Weshalb? Ach bin im Krieg! 
Jetzt wieder ſolch ein Engels-Angeſicht? 
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Recht, Blattern-Drago, recht! Nun macht Du's recht! 


Margaretha (Hat ſich inzwiihen wieder erhoben und fid Hinter Siegfried 
geftellt.) 
Sch gratulir' Euch herzlich, edler Herr! 
Ihr kukt umfonjt. Grüßt Eure Frau von mir! 


(Ste fieht ihm über die Schulter.) 
Was ſeh' ich! 


Siegfried (tritt vor fie), 
Sold ein Burjche! 


A 


Margaretha. 
Sa, das iſt 
Der Kaijer nicht! 


Siegfried (wütrhend). 
Und wär's der Kaifer auch — 773 


Margaretha. 
Nun, darm bezahlte jie den Fehltritt Euch 
Mit einem Prinzen, und das wär’ genug! 
Wie jteht’3 denn num? (Sie ficht ihm wieder über die Schulter.) 
Hinweg! 


Siegfried (tritt in ftarrer Wut vom Spiegel zurüd). 
Der Teufel hat 
Es angejftiftet. Gern vergeb’ ich's ihm. 
Der Teufel iſt's ja auch, der mir's verräth! 270 


Margaretha. 
In Eurem Antlit lej’ ich nicht das Wort, 
Das, jpricht der Meuſch es aus, zum Gott ihn macht. 
Du armed Weib! Wer weiß! Der Teufel ijt 
Der Mann der Wahrheit nicht. Ich prüfe ihn 
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Und riegele der Zukunft Pforten auf! 

(Kurze, jtumme Beihwörung, dann biidt fie in den Kriſtall.) 
Kriftall! Verfluchter! Dich zerichlag’ ich noch! 
Du zeigit die jchöne Frau mir ohne Kopf! 
Was? Gleich den ganzen Kopf herunter hau'n, 
Bloß, weil der Mund ein wenig fündigte? 

Was thaten denn die Augen, und was that 
Der ſchlanke weiße Hals, den man zerjchnitt ? 


(zu Stegfrteb) 

Macht ihn zum Lügner, Herr! Die Zukunft hängt 
Bon Euch allein in diefem Fall ja ab! 
Und wird die Zukunft anders, als er jie 
Gezeigt, was ijt dann die Bergangenheit? 

(Sie raf’t, von ber bämoniihen Gewalt ergriffen, umber.) 
Die Fenjter auf! Die Thüren auf! Hinaus! 
Mich hebt's! Mich trägt's! Wohin? ch fliege fort! 


(Ste blidt in den Spiegel; ftatt ihres Bildes grinf’t ihr eine Teufeld:Larve entgegen.) 


Veh’! Weh'! 

Das ijt ja nicht mein Bild! Das ijt er jelbit! 
Heraus! Heraus! Mein Leib ift nicht Dein Haus! 
(Ste jchlägt ſich.) 

Sch thu’ mir weh‘, damit Du's fühlit, und weicht! 
(Ste haut wieder bein.) 
Der Teufel! Noch der Teufel! DO! DO! D! 


(Sie fällt leblos zu Boden; alle Lichter erlöihen; von Margaretha geht ein rother 


Leuchten ans.) 


Gold (wit reden und kann nicht). 


Siegfried (bat von Allem nichts bemerkt; jchnallt fein Schwert ab und gebt au 


Golo zu). 
Nimm died mein Schwert. Gieb mir das Deinige. 
Du weißt, wozu! 
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Golo, 
Herr! 


Siegfried. 

Tödten jollft Du fie, 
Und widerruf’ ich den Befehl, mic jelbit. 2306 
Mein jchnellites Roß, geiattelt und gezäumt, 
Steht jchon bereit. Beſteig's und reite gut! 
Eilt' id Dir nad), und holte ich Dich ein — 
Ich Hoffe, daß es micht gejchehen wird — 
Dann zieh! — Du jchweigit! Bei meinem Zorn! — Dann 

zieh, 2810 

Und haue, eh’ das Wort, das mich entehrt, 
Der Lippe noch entflieht, mich in den Sand. 


Golo. 
Das Kind — 
Siegfried. 

Des Drago Bajtard? Frägit Du noch? 
Und hätt’ ich jelbit von ihr ein Kind — hinab! 
Der Sohn, damit er nicht betrogen wird, 2816 
Die Tochter, daß jie nicht betrügen kann! 
Ihr Quellen der Natur! Ich kann Euch nicht 
Berjtopfen! qu Goto) Nimm den Siegelring! Doc aud) 
Auf mich iſt mitgerechnet! Alter Ahn, 
Vergieb, in mir erlifcht Dein Nam’ und Stamm! 2320 


Margaretha (chüttelt fi; fie will ſich erheben, aber fie fällt wieder zurid, fie 


will reden und kann nicht). 
Siegfried (su Got). 
Du biſt noch da? Fort, jag’ id, Knecht. Verzeih! 


Golo. 
Sch werde thun, was Euch gefallen wird. 
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Siegfried. 
Zehn Worte find zehn Todesfünden! Fort! 


Golo (ab). 

Siegfried. 
Teufel, mer auf! Stellt Du den Drago mir 
Auf eine fleine halbe Stunde nur 
In Fleiſch und Blut leibhaftig wieder her, 
Daß ih — mich ſelbſt verjchreib’ ih Dir dafür 
Mit Leib und Seel’ und ding’ fein Haar Dir ab! 
Mit Zähnen aus dem Grabe könnt' ih ihn — 
Warum? War Er’3 nicht, war’3 ein Anderer! 
Schlaf, Burjche, Schlaf! Wohin die Schlechtejte 
Eich kaum zulegt verirrt, da fing fie an, 
Ganz unten; tiefer janf noch nie ein Weib! 
Und daß ſie's trug, als fie ihn wieder jah, 
Daß fie fich nicht mit ihrer eignen Hand 
Erwürgte, al3 der efle Rauſch entfloh! 

Erbärmlih! Horh! Ein Roß! Das meine erjt? 
Schnell, Solo, jchnell! Die Beitjche reich’ ich Dir! 
(ab) 

Margaretha (erhebt fi halb und bleibt auf den Knieen liegen), 

Verſtrickt! Erſtickt! Die Gurgel zugedrüct! 
Ein Nderlag! Ein Aderlaf! 
(Ste beift ſich eine Ader auf.) 
Iſt's Blut, 
Iſt's Feuer, was hervor jpringt? Wafjer! Quft! 
Noc lebe ih! Noch hab’ ich drauf ein Necht! 


Trink! Athme! weil Du fannjt, denn bald iſt's aus! 
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Dann kommt's! Dann kommt's! Du arnıes Menjchenkind ! 


Bon Flammen angezehrt! Nie aufgezehrt! 
Die Ewigkeit hindurch! Die Ewigfeit! 
Und jelbjt im ‚Auge nicht den Tropfen mehr, 


Vebbel, Werte I. 15 
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Der Deine Wimper vor dem Glutbrand ſchützt! 
D, wär’ ich noch einmal ein Kind! Ein Kind! 


War ich denn wirklich einjt ein Kind? (Sie niet.) Ein Kind! 2850 


Im Mutter-Arm ein Kind! Und jebt? O Gott! 
(Ein Donnerfhlag. Der Beift des Drago ſteigt aus der Erde hervor.) 


Margaretha (ipringt auf). 
Wer ruft Dich, Geijt? 
Geift. 
Mid jendet Gott an Dich! 


Margaretha. 
Entweih! Ich hör’ ihm nicht! 
Geift. 
Du riefit ihn an! 
Und er gebietet Dir durch meinen Mund: 
In ſieben Jahren, feinen Tag zu früh, 
Und feinen Tag zu jpät, erhebit Du Did), 
Stellt Di) dem Grafen Siegfried, mußt Du auch, 
Eh’ Du ihn findejt, hundert Meilen geh'n, 
Machſt ihn, an dem zumeiit Du freveltejt, 
Zu Deinem zorn’gen Richter und befennit. 
Du jelbjt verklagſt Dich jeder Mifjethat, 
Die, jhauft Du rückwärts, Dir entgegen grinf't, 
Du jelber richteft Dir den Holzſtoß auf, 
Du jelber jchürjt ihn an und jpringit hinein! 


Margaretha (ihaudernd, fi am Tiſch Ichnend). 
Und — da — für? 
Geift. 
Dafür haft Du feinen Danf! 
Margaretha. 
Das lügſt Du, denn Du bijt ergrimmt auf mid)! 
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Geift. 
Ich kenne die nicht mehr, die gegen mich 
Gejündigt, die nur, die ich jelbit gefränft. 
Wohl mir, wenn mir was zu vergeben blieb! 


Margaretha. 
Gehorchend troß’ ih. Ja, ich will's gejteh'n, 
Doch nicht nad) fieben Jahren, morgen ſchon, 
Damit Er, der mid) zwingt, zum Lügner wird. 
Warum aud nit? Schon morgen ijt'$ zu jpät, 
Um ſie zu retten, aber nicht zu früh, 
Auch ihm in's Herz zu jeßen einen Wurm. 
Kenn’ ich ihn vecht, jo jtürzt er, eh’ er ſich 
Noch an mir rächen fann, jchon leblos Hin, 
Und machte er den Henker aud an mir, 
Was thut's? Ein Feuer wird mir dann erjpart. 


Geiſt. 

Die Zeit iſt um, wo der befleckte Ball 
Der Erde neu entſündigt werden muß, 
Wenn nicht der Donner aus der Hand des Herrn, 
Die ſchon ſich hob, zermalmend fallen joll. 
Er that im Anbeginn den Gnadenſchwur, 
Daß er das arme menschliche Gejchlecht 
Nie tilgen will, wenn alle taujend Jahr’ 
Auch nur ein Einziger vor ihm beiteht. 
Auf Genoveva jchaut jein Auge jetzt 
Herab und fieht die Andern alle nicht; 
In fieben langen, Tangen Jahren wird 
Sie dulden, was ein Menſch mur dulden kann. 
Ic jeh’ mit Schaudern, und ich jah doc auch 
Bon fern die Krone jchon, die ihrer harrt. 
Dann endlich ijt die Zeit der Prüfung aus, 
Still geht fie ein zur ew'gen Herrlichkeit, 

15* 
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Und ein Gefühl erneuter Zuverſicht 

Durchdringt belebend jede Menjchenbruft, 

Du aber veinigjt ihr beflecktes Bild, 

| Damit die Welt die neue Heilige 

Erkennt und preij’t, zu der fie beten fol. 2900 
Nicht früher thuft Du’s, jpäter thuſt Du's nicht! 

Eröffneft Du aufrühreriih den Mund 

Bor dem bejtimmten Tag, jo wirft Du jtumm, 

Und lahm, wenn Du durch Zeichen reden willjt! 


Margaretha. 
Stumm! Lahm! Danı tödt ich mich! 
Geiſt. 
Verſuch' es nicht! 2005 

In Flammen wirſt Du Salamander ſein! 
Im Waſſer Fiſch! Im Schooß der Erde Wurm! 
Und gegen Stahl und Eiſen, wie von Stein! 
Ein Andrer fommt. Ich geh’! 

(Der Geiſt finkt in die Erbe.) 


Margaretha (tadı). 

Noch jieben Jahr’! 
Triumph! Auf, Heil’ge, in den Kampf mit mir! 2910 
Schaut Er auf Did — er joll auch ſchau'n auf mich! 

(gegen die Erde) 

Du! Du! Verſchwende Nichts! Zieh Dich zurüd 
Aus Allen, welche Dein find, außer mir, 
Und mad aus mir der Hölle Mittelpunct, 
Den einzgen Schlund, wodurd Du Feuer jpeilt! 2915 
Laß all Dein Denken geh'n durch mein Gehirn, 
Lab, was gejchehen joll, durch mich geicheh’n, 
Und jpare Nichts mehr für die Zukunft auf, 
Daß Er, der Sie und Mich betrachtend wägt, 
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2920 Die Waage von fich. jchleudert, und zugleich) 
Den Blit, der mehr, als Eine Welt, vertilgt. 
(Ste ſteht hoch aufgerihtet da. Flammen zuden und beleuchten fie.) 


Fünfter Act. 


Erfte Bcene. 


(Es ift früher Morgen. Halle im Schloß. Golo tritt mit Hans 
und Balthafar auf. Er trägt Mantel und Eporen.) 


Gold (siept Stegfrieds Siegelring ab). 
Kennt Ihr den Ring? 


Balthafar. 
Es iſt des Grafen Ring! 


Golo. 
Kennt Ihr das Schwert? 


Balthaſar. 
Es iſt des Grafen Schwert! 


Golo. 
So wißt: das Schwert hier hat er mir gereicht, 
2935 Dad es durchhade jeines Weibes Halt. 
Den Ning, damit an feines Willens Ernit 
Nicht Vorwitz oder Mitleid zweifeln fann. 
Balthafar. 
Klug that er dran. 
Golo. 
Euch Beide frag’ id nun, 
Ob Ahr die That an ihr volljtreden wollt. 
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Balthaſar. 
Wir? 
Golo. 
Seid Ihr Memmen, daß Ihr um das Ja 
Erſt mit Euch kämpfen müßt? Dann rath' ich: geht 
Und ſcheert im Stillen Eure Bärter ab, 
Die waren Schuld, daß ich ſo lange Euch 
Für Männer hielt. 
Balthaſar. 
Warum thut Ihr's nicht ſelbſt? 
Golo. 
Ich bin der Richter, doch der Henker nicht, 
Und wollt' Euch ehren. Hans, was ſagſt denn Du? 
Hans. 
Ich bin bereit! 
Balthaſar. 
Biſt Du's? Dann bin ich's auch! 
Golo, 
Wohlan denn! 
Hans (alb für fih). 
Sit Sie doch die Erjte nicht! 
Balthaſar. 
Das wußt' ich längſt! 
Hans. 
Du lügſt! 
Balthaſar. 


Du thäteſt wohl, 
Allein zu ſchlafen! Elſe! 
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Hans, 
Balthaſar! 


Golo. 
Was thut's denn, Hans? 


Dans. 
Wenn 08 Nichts thut, jo kann 
Ich's beichten! 
. Golo, 
Nun? 
Dans, 
Ich tödtete ein Weib, 
Das, als ich warb, mich höhnend von ſich wies. 
Noch jehe ich des Schädels graujen Spalt, 
Die jtarren Augen, und die Hand, die jic, 
Bevor fie hinjanf, ballte. 
Balthajar. 
Böjewicht! 


Golo (zornig). 
Was wettejt Du, Dir will id von Dir jelbjt 
Ein Stüd erzählen! 
Balthajar. 
Höchitens einen Griff 
In eine fremde Truhe! 
Golo. 
Allerdings! 
In die ded Grafen! Aus dem eignen Sad 
Erſetzt' ich, was Du jtahlit, damit ich Dich 
Nicht hängen laſſen dürft‘ am nächſten Baum. 
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Schäm’ Did) nur nicht, doc) reich” dem Blutmann bier 
Die Hand, wie ih. Ich wußte damals nicht, 


Warum ich's that, jeßt aber weiß ich's wohl. 2955 


Ich Hatte in das Edle mid) verlicht, 
Und nicht mit Worten bloß, mit Thaten aud) 
Kann man fich ſchminken. 


Balthajar. 
Nun, wenn Ihr es wißt, 

Co will ich's eingefteh'n. Doc glaubt nur nicht, 
Daß id mir eben viel daraus gemacht, 2960 
Wenn hr mich auch ertapptet. Konnt' id) dann 
Auch nicht den Diebjtahl läugnen, hätt’ ich doc) 
Durch) eine Abficht wundervoller Art 
Son jo vergoldet, das Ihr ihn nicht bloß 
Verziehen, nein, bewundert noch dabei. 2965 


Golo. 
Das wäre viel. 


Balthaſar. 

Ich ſprach den Tag zuvor 
Bei'm Köhler ein, dem es ſo ſchlecht ergeht. 
Heintz — ſagt' ich, als ich ging — merkt Euch mein Wort: 
Um Euch zu helfen, thu' ich, was ich kaum 
Bor Gott und meinem Herrn vertreten kann: 2970 
Da trug ich's jhon im Sinn. Ergrifft Ihr mid, 
So war's aus Schwachheit des Gemüths geſcheh'n, 
Aus Mitleid mit dem Köhler, und der Mann 
Hätt's mir bezeugt. 


Golo. 
Du biſt ein ganzer Schuft! 
Zur Sache nun In einer Biertelitund’ 2975 
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Kommt Ihr zum Thurm hinab und pfeift. Sogleich 
Werd’ ih Euch öffnen, und die Sünderin 
Euch übergeben, der ich unterdeß 
Den Tod verfünden will. 
Balthajar. 
Weiß ſie's noch nicht? 
Golo. 

Nein doch. Ich ſteig' ja eben erſt vom Pferd. 
Ihr nehmt ſie dann, ſammt ihrem Kind, und führt — 
Hans. 

Verzeiht — das Kind jtirbt mit? | 
Golo. 
Er will es jo. | 
Hans (su Batthafarı. 
Tödt' Du das Kind, ich tüdte jie dafür! 
Balthafar. 
Wir loojen, denf ich. 
Golo. 
Schweigt, und hört auf mich! 
Ihr führt fie in den Wald. Zur rechten Hand 
Biegt Ihr vom Fußſteig ab und jchreitet vor, 
Bis Ihr an einen Duell gelangt — 
Balthajar. 
Mir ift 
Der Plat bekannt, ich habe dort für fie 
Einjt einen Raſenſitz erhöht! 
Golo, 
Beim Duell 
Macht Halt und — (Er Hält ihaudernd inne ) 


—— — — — — — — — — — — — —— — — — — 
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Balthafar (macht die Bewegung des Kopfabhauens), 
Golo. 
Richtig, lieber Balthaſar! 
Hans (in Gedanten). 
Das Rind! 

Balthajar. 

Läßt man fie beten? 
Hans (zornig). 

Fragit Du noch? 


Golo. 
Ein Baterunjer! 
Balthajar. 
Bis man hundert zählt? 


- Golo, 
Sa wohl. 


Balthajar. 
Die Leichen ? 
Golo. 
Werden nleich verfcharrt! 


Balthajar. 
Gut! 


Golo. 
Merkt Euch! Nechts bei'm Duell! 


Hans. 
Er fennt den Ort! 
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Gold (su Balthafar). 
2995 Noh Eins! Der Graf, ald ich aus Straßburg ritt, 
Rief dieß mir nah: Ich folg' Dir, eh’ Du's dentit, 
Und treff’ ich jie zu Haus noch lebend an, | 
So hau’ ih Did in Stüde, wie fie jelbit. | 
Wollt’ man dem Weib auch gnädig jein, man darf's 
3000 Nicht wagen, denn es fojtete den Kopf. 
Dans, 
Ich Hört’ es jelbit. Wir wollen ihr das Haar 
Abjchneiden, daß er den Gehorjam jieht. 
Balthajar. 
Man löſſt wohl befjer ihr die Augen aus. 
Dans, 
Willſt Du es thun? 
Balthajar. 
Sobald fie todt it: Ja! 
Golo. 
3005 Auf Eins bin id) begierig. 


Dans. 
Und auf was? 
Golo. 
Ob ſie in ihres Kerkers Dunkelheit 
Nicht eine gift'ge Fabel gegen mid) 
Erjonnen hat, die mid) verdächtig macht? 
Hans, 
Wie könnte fie? 
Golo. 
Du zweifelit doc wohl nicht, 
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Daß fie mich hafjen muß? Wer war es denn, 3010 
Der auf die Spur ihr kam, der jie verklagt? 

Der, als fie Alles, Herz und Hand ihm bot 

Für einen einz'gen Schuß, aus dem Gebüſch 

Bu thun auf den heimfehrenden Gemahl, 

Verachtend ihr den Rücken zugewandt? 3015 


Dans. 


War fie fo ſchlecht? Bei allen Teufeln denn, 
Der thut was Gutes, der fie nieder jticht. 


Golo. 
Hans, mwetteft Du? Du wirft der Erjte fein, 
Der ihr die Fabel glaubt! 


Hans. 
Um Haut und Haar, 
Un’ Wamms! 


Golo. 
Wohlan, um’ Wamms. Kehrit Du zurück 3020 
Und haft nicht einen Augenblid gejchtwantt, 
So ijt mein Trefjenrod, mein neuer, Dein. 
Doc, wenn Du Eindifch wirft, zieht Balthafar 
Das Wamms Dir ab und nimmt’. Ich ſchenk' es ihm. 
An einer Vierteljtunde! 


Hans und Balthajar (angenend). 
Gut, bei'm Thurm! 3025 


Golo (zieht eine Echreibtafel hervor, reißt ein Blatt heraus und 
jhreist mit Unterbrechungen). 

Weißt Du gewiß, daß es Dein Ernjt nicht ijt? 

Daß Du, jobald es Noth thut, aus dem Buſch 

Hervor trittit, ihr dies Blatt reichſt, und Dich jelbit 
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An ihrer Statt dem Rächer-Eiſen beutſt? 
Beſinne Dich, und trau' Dir nicht zu viel! 
(Er ſchreibt.) 
Wie, wenn's Dich, wie ein Wahnſinns-Wirbel packt, 
Wenn Du dem Mörder darum nur das Schwert, 
Sobald er's zückt, entreißeſt, um an ihr 
Mit eigner Fauſt die Blutthat zu vollzieh'n? 
Wenn’s, wie belebt, in Deiner Hand id) dreht, 
Wenn’3 auf dem Weg zu Deinem Herzen fich 
Berirrt, und fi den Weg zu ihrem bahnt? 
Se jchredlicher das iſt, je eher kann's 
Geſcheh'n. In allen Sinnen drängt’s. Gott zieht 
Umjonjt den Faden an, der loje noch 
An's legte Ende der Natur Dich knüpft, 
Du denkt: gleich bin ich frei! und hauſt ihn durch. 
(Er ſchreibt.) 
Da ſteht's! Und würd’ ich nicht in ihrem Blut 
Für Zeit und Ewigkeit zugleich) mid) fein? 
So mit Entjeßen bis in's Innerjte 
Die Seele tränfen, jo den franfen Geijt 
In's Grauſen bannen, daß der Lebensborn, 
Einfrierend, ſtockte, des Bewußtſeins Kreis 
Zerbräche, und das ſtarrende Gefühl 
Jedweder Regung trotzte? daß die That, 
Die ſo, wie keine mehr, zum Himmel auf 
Um Rache ſchriee, vor der Rache ſelbſt 
Mich ſchützte, weil ſie mich verſteinerte? 
Ja, daß vielleicht das Unerhörte ſich 
Begäbe, daß ich ſelbſt, das blut'ge Schwert 
Erhebend, ſtumpf und unbewußt die Welt 
Durchirrt' und früge, wer ihr Mörder ſei? 


(Er faltet das Blatt und legt es in die Schreibtafel.) 
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Zweite Scene. 
Katharina (tritt auf). 
Katharina. 
Was wird denn nun? 


Golo. 


Bring einen Becher Wein 
Und folge mir damit zum Thurm! 


Katharina. 
O, ſprich! 
Golo. 
Du hörſt, ich rüſte mich auf einen Trunk! 2960 


(ab, Katharina folgt ihm.) 


Britte Scene. 


(Thurm. Genoveva. Im einer Nijche, in einige Kleider der 
Mutter gewidelt, dad Kind. Ein Wafjerkrug.) 


Genoveva. 
Kalt! Kalt! Und draußen muß dod Sommer jein! 
Für mid) iſt's nicht mehr Zeit, Schon Ewigfeit! 
Dft war mir's, wenn ich lag in dumpfem Schlaf, 
Als hätt’ ic) Tod und Leben, Welt und Grab 


Und alles Wandelbare hinter mir, 3065 


Als braucht” ich nur die Augen aufzuthun, 
Um das zu ſchauen, was fein Menſch noch jah. 
Dann jchrie mein Kind. O Gott! 


(Sie legt Ihren Kopf auf den Tiih. Pauſe. Die Thür gebt auf und Solo tritt 
ein. Ihm folgt Katharina mit einem Becher Wein, den fie auf den Tiſch ſtellt.) 


Golo (zu Katharina). 
Lab uns allein! 
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Katharina (mit angftvollen Geberden ab). 
, Genoveva (bleibt in der vorigen Lage). 
Gold (tritt ihr näßer). 
Schlaft Ihr? Erwacht! Ich komm’ von Eurem Herrn. 


Genoveva. 
3070 Was bringt Ihr mir? 


Golo. 
Ein Richtſchwert! Seht! 
Genoveva (entiept). 
Sein Schwert! 
(legt den Kopf auf dem Tiſch) 
Golo. 
Wie dünkt Euch das? 
Genoveva. 
Still! 
Golo. 
Sprecht! 


Genoveva. 
Ich faſſ' es nicht! 
Golo. 
Was denkt Ihr über Dragos Nachtbeſuch? 
Genoveva. 
Nichts! Nichts! Was denkt Er? 


Golo. 
Was ein Jeder denkt. 
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Genoveva. 
Und Jeder — 
Golo. 


Denkt, daß Ihr die Ehe bracht! 
Genoveva. 
Er hat mich ſo geſeh'n, wie Gott mich ſieht. 3075 
In diefer Stunde fängt mein Elend an. 


Golo. 
In dieſer Stunde hört Dein Elend auf! 


Genoveva (tniet nieder). 
Hier iſt mein Hals! Macht fchnell! Ich will es nicht 
Erleben, daß mein Herz ji von ihm kehrt, 
Und ach, ich fühl's, daß dieß geichehen kann. 308u 
Golo, 
Wenn hr jo mutig jeid, daß Ihr den Tod 
Erwählt — ic bin zu feig, dies jchöne Haupt, 
Das mir, wie Sonn’ und Mond und Sterne war, \ 
An's Schwert zu liefern. Kommt, und flieht mit mir! 


Genoveva. 
Reiz' ih Euch noch? Dann hat die Kerkernacht 3085 
Mir jelbit den legten armen Dienſt verjagt, 
Des Leibes Schönheit, die zum Fluch mir ward, 
Mir abzujtreifen, wie fie jonjt doch tut. 
O, jeht mid) an! Iſt's nicht ein Todtenkopf, 
Der zu Euch redet? Ein Gerippe nicht, 3090 
Das fleischlos-magre Arme graujend hebt? 
Mic jelber müßt' ich hafjen, wär's nicht jo. 
Oft jchrie mein Kind nah Nahrung, und umſonſt, 
Wie? Hätt' auch nur ein einz'ger Tropfen Bluts 
Bei dieſem Schrei gezögert, in die Bruſt 2095 
Sich zu ergießen? Den verfluchte ich! 
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3116 
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Golo. 
Flieht! Flieht! 


Genoveva (iett ſcheu zu dem Kinde hinüber). 

Heut' iſt's ſo ſtill! ſo gräßlich ſtill! 
Es ſchlief ſich doch nicht in den ew'gen Schlaf? 
O Gott! Sieh eine Mutter gnädig an! 
Sie bittet nicht um viel! Sie bittet nur 
Um einen Schrei noch aus des Kindes Mund, 
Um einen Schrei, der, wenn er auch ihr Herz 
Zerreißt, ihr doch den Troſt giebt, daß es lebt. 
Wer bat um weniger! Erhör' mich, Gott! 


Golo. | 


Nehmt es und flieht mit mir! 


Genoveva. 


Mit Euh? O, nie! | 
Wenn mein Gemahl Euch einen Auftrag gab, 
So mahne ih) Euch jelbjt, ihn zu vollzieh'n. 
Thut's! Aber thut's in dieſem Augenblick! 
Leb' ich nicht mehr, ſo wird der Säugling hier 
Im erſten Menſchen, welcher ihn erblickt, 
Den Pfleger finden, und der Schlecht'ſte wird 
Mehr für ihn thun, als ſeine Mutter kann. 
Kommt! Tödtet mich! Es iſt ein gutes Werk! 
Auf meines Kindes Koöſten leb' ich jebt, 
Und leb' ich fort, jo werd’ ich's jterben jeh'n, 
Denn, hülflos, wie ich bin, vertrete ich 
Dem fremden Mitleid nur den Weg zu ihm! 

(Ste tritt zu dem finde.) 

Noch athmet's! Einen Kuß nur noch! Nein! Nein! 
Es könnt' erwachen! Schlaf! Wie wird’3 ihm jein 


Hebbel, Werte J. 16 
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Bei'm erſten Blick in dieſes Angeſicht! 310 
Es ijt jein Abbild! Glich' es mir, wie ihm, 
Ich hätte es nicht Halb jo jehr geliebt. 
(Sie küßt des Kindes Hand.) 
Zum ew'gen Abjchied! Segen über Dich! 
Und daß Du nie erfahrejt, wie ich jtarb. 


Golo. 
Ich ſcheid' Euch nicht! Das Kind ſtirbt mit!- Er will's! 3225 
Genoveva (wild, faht Golo bei der Hand). 
Schau’ her und frag’ Dich, ob Du's tödten fannit! 


Golo. 


Der Henker it ein Mann, der Alles fan. | 
Sch aber bin der Henker nicht. 


Genoveva (jänt ihm zu Füßen). 


Golo. 
Die Welt 
Iſt umgekehrt. Sie knie't. Sie knie't vor mir 
Genoveva. 
Jetzt kann ich bitten. 
Golo. 
Kannſt Du küſſen auch? | 3130 


Genoveva (steht auf und verhüllt ihr Angeſicht). 
Golo. 


Noch einen Pfeil. 


(Er tritt vor fie Hin und zieht den Slegelring ab.) 
Sit Eud) der Ring befannt? 


Genoveva (niet), 


v3 Benoveva. 943 


Golo. 
So wißt Ihr, daß er Gift enthält. Wohlan! 


(Er öffnet die inwendige Kapſel des Ringes und ſchüttet das Gift in den Becher; 
dann nimmt er das gefaltete Blatt aus der Schreibtafel.\ 


Neicht mir den Wein! So geb’ ich Euch dies Blatt! 


Genoveva. 
Dies Blatt? 
Golo. 
Left! (Er reicht ihr das Blatt.) 


Genoveva. 
Meine Augen find jo trüb! 
138 Es ijt ein Brief! 
Golo. 
An Siegfried, meinen Herrn! 


Genoveva (Uleſ't ſtill, giebt aber ihre Weberraihung und ihr GEntjepen durch 


Geberben zu erfennen). 


Genoveva (mahdem fie gelefen). 
Entjeßlih! AU dieß hättet Ihr gethan? 


Gold nimmt den Brief wieder). 
Ich ſag' nicht Na, nicht Nein. Glaubt, was Ahr könnt, 
Thut, was Ihr müßt. Ob's wahr iſt, oder nicht, 
Eud) rettet es. Mich diürjtet. Reicht den Wein! 


Genoveva (betend). 
3440 Führe’ mich nicht in Verſuchung, Herr, mein Gott! 


Golo (für ih). 


Man trifft fie, wie man eine Saite trifft! 
Die Antwort ijt ein wunderbarer Ton! 
16* 
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Durch's Foltern ward fie immer jchöner nod), 
Vielleicht ijt fie am ſchönſten, wenn fie jtirbt. 
(Man hört pfeifen.) 
Entiheidet Euch! Die Mörder jteh'n bereit. 3143 
Genoveva (ergreift den Becher und gießt ihn mit einem Blick auf Golo aus). 
Golo (gebt auf die Thür zu; mit erhobener Stimme). 
Auf jolhe Thaten folgt ein jolcher Lohn! 
Genoveva, 
Menſch! 
Golo (öffnet die Thür). 
Ehrenwerthe Männer, tretet ein! 


° Bierte Scene. 
(Hana und Palthafar treten ein, Balthaſar mit einem Grabichetd.) 
Hans (auf's Wamms deutend). 
Seht Ihr die Silberfnöpfe? 
Golo, 
Nun, was joll’3? 
Dans. 
Mich kränkte Eure Rede von vorhin, 
Drum warf id) rajch mic in mein Sonntags-WWamms. 310 
Die möge Euch beweijen, das Ihr Euch 
Auf mich verlaſſen fünnt. 
Balthajar, 
Wenn fie ihn rührt, 
So fieht er rajch von ihr auf jeinen Nod. 
Golo (zeigt auf’s Grabicheld), 
Was joll denn das? 


VA 
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Genoveva. 


Balthaſar. 
Wer ſich die Nägel putzt, 
Der wühlt mit Händen keine Gräber auf! 
Golo. 
Seid Ihr bereit, den richterlichen Spruch 
An Genoveva, wegen Ehebruchs 
Zum Tod verurtheilt, ehrlich zu vollzieh'n? 
Balthaſar. 
Wir ſind's. 
Dans, 
Ya wohl Und um jo eher zwar, 
Al wir mit Augen fait die Sünde jah'n. 
Golo. 
Und wollt Xhr an dem Kind thun, wie an ihr? 


Balthafar. 
Eins ift nicht jchwerer, ald das Andere, 
Es iſt daſſelbe Blut. 
Golo (au Genoveva). 


Ich frage Eunch: 
Sind dieſe Männer, die ich auserkor, 
Euch wegen Uebertretung des Gebots, 
Das Luſt verbeut, zu ſtrafen, Euch genehm? 


Genoveva (ihweigt). 
Golo. 


Ihr jagt nicht Nein? Das ift ein jtummes Ka. 


Ic füg' bier Alles, wie's der Herr gebot. 
(a Hand) 
Zu ganz bejonderer Genugthuung 
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Soll diejes hochnothpeinliche Gericht 8170 
Bollzogen werden durch jein eignes Schwert! 
Nimm’ hin! Und trag’ es, wie's dem Knecht gebührt. 


Dans (nimmt das Schwert unter ben Arm). 


Genoveva. 
Nehmt doc ein andres Schwert! Wenn Nichts ihn veut, 
So reut ihn diep! 
Golo, 
Es geht nicht. Er befahl’, 
Nehmt Euer Kind! 
Genoveva (außer fih). 
Ihr Leute! 
Golo. 
Hans, mer auf! 817 
Hand (si Genoveva). 
An jenem Abend waren wir nicht blind, 
Nur deshalb find wir heute Morgen taub! 
Golo, 
Nimm Du das Kind! 


Genoveva (first auf das Kind zu und nimmt es). 
Ih ſag' Euch, rührt's nicht an! 
Sonſt werd’ ich das thun, was die Löwin thut! 
Hans, 
Es lächelt! 


Balthajar. 
Iſt's ein Mägdlein, oder iſt's un 
Ein Knabe? 
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Golo. 
Hort! Ahr wißt doch noh? Bei'm Quell! 
Dans, 
Links. 


Golo. 
Rechts! Zum Teufel, rechts! 
Hans. 
Er weiß den Platz! 
Balthajar. | 
Kaum, daß fie gehen Fann! 
Golo. 
Beim Duell! 
Balthafar. 
Sa! Ra! 
(Hans, Balthaiar, Genoveva und bas Kind ab,) 


Golo (act, dann ergreift er den Waſſerkrug). 


Golo. 
Sie hat hier Ueberfluß gehabt. Da ſteht 
3185 Noch Waſſer. Sie und Er! Mein lebter Trunf! 


Ich knirſche. Dennoch trink' ich! 
(Er trinkt, dann zerſchmettert er den Krug.) 
Geiſt der Welt! 
Mach's jet mit mir, wie ich mit diefem Thon! 
Nun auf! Zum Forjtl «Er win ab.) 


Fünfte Scene. 
Katharina (wirft fich ihm in den Weg.) 
D Solo! 


248 Genoveva. v5 


N Golo. 
Laß mich los! 
Katharina. 
Gnad’! Gnad'! 
Golo, 
Für wen? 


u 


Katharina. 
Für Di! fir mich! für fie! 
Golo. 
Halt mich nicht auf! 
Katharina. 
Wohin jo jchnell? 
Golo. 





Zum Wald! 3190 
Katharina. 
Was willit Du dort? 
Golo. 
Ich — will fie fterben ſeh'n! 
Katharina. 
Unhold, die Höll' ift heiß! 
Golo. 
Wie Liebesglut! 
Katharina. 


Beſteig Dein Roß und jag’ mit ihr davon, 
Wenn fie nicht will, fo ziwinge ie. 


| 
| 
Golo. - 
Leb' wohl! 
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3195 
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Katharina. 
Willſt Du's nicht thun? 
Golo. 
Gewiß nicht! 


Katharina. 
Sei verflucht! 


Golo. 
Nah Flüchen dürfte ih. Vielleicht zerreißt 
Der Ur den Hans, der Bär den Balthajar, 
Der geiz’'ge Wolf theilt jeinen Raub mit ihr, 
Die jcheue Hindin fommt, und jtillt ihr Kind, 


Katharina. 
uUnſchuldig, wie fie ift, kann's wohl gejchehn! | 


Golo. 
Meint Du das wirklich? Nun, da muß ich fort, 
Daß ich die Hindin tödte, und den Wolf 


(ab) 


Katharina. 


Die den geboren hat, die wendet jett 

Sid) um im Grabe. liegt ev doch zum Mord, 
Wie nie ein Andrer, wenn in finjtrer Nacht 

Ein Hülferuf erjcholl, zur Rettung flog. 

D! O! Ich trag’! nicht mehr. Wohin ich jchau’, 
Da jtiert es mich, als wär’! mit Augen, an! 
Was jigt dort in der Ede? In der Thür, 
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Was iſt's, daS mir den Ausgang wehrt? Dur! Durd)! 


Nicht links, nicht vecht3 gejeh'n! Zum Brunn hinab! 


(Ste ſtuͤrzt fort,) 
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vechs be Scene. 


v6 


(Dider Wald. Hans, Balthajar, Genoveva mit dem Kinde. 


Hinter ihnen drein jchleiht der tolle Klaus.) 


Hans. 
Hier ſchoß ich, däucht mir, eine Bade einft! 


Balthajar. 
Ein grauſam-wilder Plaß! 


Hans. 

Nun, überall 
Iſt's wild in diefen Walde. Endlos zieht 
Er ſich hinunter; wer fein Jäger iſt 
Und ſich hinein wagt, der verhungert leicht, 
Eh’ er den Pfad trifft, dev heraus ihn führt. 
Ich fand einmal ein halbverfault Geripp 
In einem Buſch, das war dad Scheuflichite, 
Das ich nod) jemals jah, der Kopf von Fleisch 
Entblößt und doch an Stellen noch behaart, 


Der Bauch von Schlangen wimmelnd, Groß und Klein 


Zu einem Klump verflochten — 

Balthafar. 

Schauderhaft! 
Beſonders, wenn man denkt, daß dieſe hier 
Bald einen gleichen Anblick bieten wird. 
Erlaube mir — — 
Hans. 
Was willit Du? 


Balthajar. 
Nicht umſonſt 
Hab’ ich den Ummeg bis hierher gemacht. 
Ich wollte, da wir ihr jo nahe find, 
Zugleich doch nad) der Bärengrube jeh'n! 


3230 


3235 


Genoveva. 


Hans. 
Halb Part! 
Balthaſar (adgenend). 
Für heute gelt' es! 


Hans (zu Genoveva). 
Ruht Euch aus! 


Genoveva (jept fih auf einen Baumftumpf). 


Hans. 
Sie ijt jo jtill, als wäre fie ſchon tudt. 
Das dauert mid). | 


Klaus (dringt dem Kinde eine Blume). 
Da! Da! 


Balthajar (tenrt zurüd). 
Nur weiter, Hans! 
Nichts ſitzt im Loche, als ein Fuchs! 
Hans. 
Da hat 
Der Bär ein Frühftüc, welcher nach ihm kommt. 


Balthajar (su Genoveva). 
Steht auf! 
Genoveva (verjuht ed). 
Ich kann nicht mehr! 


Hans, 
Hier, oder dort, 
Ich deufe, es iſt Eins. Was quält man jie! 
Klaus (deutet mit augſtwollen Beberden gen Himmel). 
Au weh’! au weh! 
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Balthajar. 
Was haſt Du wieder, Narr? 
(Er ſchaut in die Höhe.) 
Nun, das iſt araujerlich genug! 
Hans (ihaut gleichfalls auf). 
Was iſt's? 
Sch jehe Nichts! 
Balthafar. 
Tritt bieder. Nun? 
Hans, 
Daß Gott 
Uns gnädig jei! 
Balthajar. 


Ich schau’ nicht mehr hinauf. zw 


Mir wird dabei ganz ängitiglich zu Muth! 


Hans. 

Die Sonne blict die Erde zornig an, 

Als jähe fie, was ſie nicht jehen mag. 
| Balthajar. 
Schwarzroth! So lang’ ic) das ſeh', mord’ ich nicht! 

Hans betreuzt ſich. 
Ave Maria! 
Balthaſar. 





Welch ein Gräuel ſich 3245 


Denn wohl begiebt? 
Hans. 
Vielleicht vergeht die Melt. 


Balthafar (ergreift Hans bei'm Arm und führt ihn nad der andern Seite). 
Was ſiehſt Du nun? 





v6 


Genoveva. 253 


Hans. 
Nichts! 


Balthaſar. 


Nun, ſo geht's mir auch, 
Drum denke ich, wir machen's ab! 


Dans, 
63 muß 
Sa doch gejcheh’n, und was es immer jei, 
Worauf dies Zeichen deutet, niemals wird's 
Verkünden jollen, daß der heil’ge Gott 
Eins der Gebote von der Tafel jtric. 
Drum, ehebrecheriſches Weib, fahr! wohl! 
Balthajar. 
Fahr” wohl! 
Klaus pricht nad). 
Fahr’ wohl! 
Dans, 
Ein Sturm erhebt fich aud), [ 
Die Eichen werfen Yweig auf uns herab! 
Balthajar. 
Mir fällt was ein. Ein Jeder hält die Hand, 
So weit er fan, von Blut ji rein. Der Graf N 
Schob's auf den Solo, der auf Dich und mich, 
Und wir — was meinft Du? jchieben’3 auf den Klaus. / 
Der thut's und weiß doch ſelbſt nicht, was er thut, 
Scläft ein, und weiß von Nichts, wenn er erwacht. 


Hans. 
Ein treffliher Gedanke, wär's auch nur 
Des Kindes wegen, denn das jag’ ic Dir: 
Vor einem Mord der Unſchuld ſchaudert's mic. 
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Benoveva. 


Balthajar. 
Man zeigt dem Klaus den led, wohin der Stoß 
Zu richten ift, an Kraft gebricht's ihm nicht, 
Du weißt, er würgte neulich einen Wolf. 


(ju Genoveva) 


Erhebt Euch jeßt! Wir find noch nicht am Ort. 
Genoveva (ſteht jchweigend auf, fie taumelt). 


Dans (unterftügt fie). 
Du fiehit, jie kann nicht weiter. 


Balthajar. 
Wird und das 
Entjchuldigen ? 
Hans. 
Wir geh’n von hier zum Quell 
Und bringen ihm die Augen und das Haar. 
Unmöglichkeit ijt ſtets Entſchuldigung. 
(u Genodeva) 
Habt Ahr nocd einen Wunſch auf diefer Welt, 
So nennt ihn, wenn ich ihm erfüllen fanır, = 
Soll es geichehen. Darauf nehmt mein Wort. 


Genoveva. 


Verſchont dies arme Kind. 


Dans, 
Das geht nicht an. 
Genoveva. 
Wollt Ihr es ſchlachten, und mit Händen, roth 


Von ſeinem Blut, das Weltgericht beſteh'n? | 


Wenn Gott Euch fragt, was es gejündigt hat, 
Was jagt hr dann? 
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Balthaſar. 
1280 Wir jagen: frag’ nicht uns, 
Frag' unjern Herrn! 
Hanse. 
Bon ſolchen Dingen jchweigt. 
Balthajar. 


Ich zähle jebt bis Hundert, dann iſt's aus. 
(Er fängt au, ein Grab aufzuwerfen, und zählt leife: Eins, zwei, drei u. f. m. / 
Buweilen hört man eine Bahl.) 


Dans. 
Habt Ihr nicht Andres auf dem Herzen noch? 
Genoveva. | 
Wenn mein Gemahl zurückehrt, jagt ihm dieß, 
3285 Daß ich, wie hart er aud) mit mir verfuhr, 
Ihm Alles doch, bevor ich jtarb, vergab. 
‘ Hans, 


Weib, heuchelt nicht im letzten Augenblick, 

Denn mic empört. Ich jah den Drago felbit 

In Eurem Schlafgemah. Was follt' er da? 
3990 Wollt Ihr dem Mann, an dem hr freveltet, 

Vergebung bieten? Wahrlich, das ift Fed! 

Knie't lieber Hin, ſchlagt reuig Eure Brut 

Und beichtet Euer jchmähliches Vergeh'n, 

Damit dieß, wenn er's hört aus meinem Mund, 
3295 Ihn rührt und ihn bewegt, Euch zu verzeih'n. 


Genoveva. 
Ich ſah den Drago exit, als Ihr ihn ſaht! 


Hans, 
So! 
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Genoveva. 
Golo, frevelhaft in mich entbrannt, 
Und abgewiejen, wie es jich gezienut, 
Spann Nänte, 


Hans, 
Ei! 
Genoveva. 
Den alten frommen Knecht 
Bethört' er, daß er in mein Schlafgemad 3 
Sich ſchlich — 
Hans Garſch. 


Wie konnt' er das? 


Genoveva. 
Das weiß ich nicht. 
Hans. 
Hm! Hm! Er hat's vorausgeſagt. (su Genoveva) Ihr wollt 
Das Blutwerf uns erleichtern. 


Genoveva. 
Wie? 
Hans, 

Ihr macht 
Es, wie die Schlange. Wenn man ſie zertritt, 
Sp ſticht ſie noch. Habt Dank! Ich bitt' Euch ſehr, sws 
Erröthet, wenn Ihr könnt, und hört mich an. 
Wenn Ihr den Drago gar nicht ſaht und ſpracht, 
Wie könnt Ihr wiſſen, daß Herr Golo ihn 
In Eu'r Gemach geſchickt, und wenn Ihr ihn 
Geſprochen: warum fand man ihn verſteckt? 3810 
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Genoveva. 
; Mir jagt es Golo jelbit. 
Hand. 
Sehr glaubhaft. Schweigt! 
Balthajar (sägtend). 
Hundert! 
Hans (taftet nad) dem Kinde). 
Gebt her! 
Genoveva (Hält es fe). 
Erjt mich! 
Hans. 
Beriteht fi. Gebt! 
Genoveva (drüdt es an ic). 
Stoßt zu! Und wenn id) falle, nehmt mir's ab! 
Hans. 
Klaus! 
Klaus. 
Sa! 
Hand (reiht ihm das Schwert). 
Nimm! 
Klaus. 
Sa! 
Han. 
Zieh! 
Klaus (hut es). 
Ka! 


Hebbel, Werte I. 17 
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Hand ceutet auf Genovevas Bruſh. 
Biel’! 
Klaus, 
Ra! 
Hans (mit einer Bewegung). 
Stoß zu! 
Klaus (tiert ihn an). 
Dans (eitig). 
Stoß zu! Stoß zu! Wie ich aufs Wildjchwein ! 


Klaus. 
Nein! 3315 


Dans (greift nad) dem Schwert). 


Klaus (Hält es feft und erhebt fich in drohender Stellung). 
‘ Du jolljt nicht tödten! 
Hans, 
Und was folgt darauf? 
Klaus. 
Du — ſollſt — — (Er ftodt.) 
Hans. 


Nicht ehebrechen! (su Genoveva) Merkt Euch das! 
Sieb. (Er will Klaus bas Schwert entreißen.) 


Klaus (durhitößt ihm. 


Hans (fallend). 
Höll' und Teufel! «er first.) 
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Genoveva. 
Ew'ger Gott, biſt Du's? 
Klaus hchwingt das Schwert über den Kopf, und kehrt ſich gegen Balthafar). 


Balthajar. 
Du ſollſt nicht tödten, und Du tödtejt jelbit? 


Klaus ringe wüthend auf Balthafar ein). 


Genoveva (tritt zwiſchen Beide). 


3320 Halt ein! (u BattHafar) ch rette das Leben Euch — / 
Bringt Jhr mich) um? 


Balthajar. 
Hab’ ich das Schwert? Ihr jebt, 
Ich kann des Grafen Auftrag nicht vollzieh'n. 
Allein, was joll nun werden? Nimmermehr / 
Dürft Ihr in's Schloß zurück! 


Genoveva. 
O nimmermehr! 
3325 Dort harret mein, was jchlimmer ijt, ald Tod. 
Den Himmel rufe ich zum Zeugen auf: 
Nicht, weil ich jündigte, erleid’ ich dieß, 
Ich leide e8, weil ich der Sünde mid) 
‚Geweigert habe. Schaut auf diejes Kind, 
3330 Und jagt mir, wen es ähnlich ijt. 


Balthajar. 
Dem Herrn! / 
Das Hab’ ich längſt bemerkt. Jedoch, was hilft's? 
Unſchuldig oder nit — mir gilt es gleid). 
Erfährt der Golo, oder auch der Graf, 
Daß id) Euch leben ließ, jo koſtet's mir 
9388 Den Kopf! 


Genoveva. 


Genoveva. 


Ich ſchwör' Euch, daß ich niemals mich 


Hier wieder blidten laſſen, ja mich jelbjt 

Des Namens abthun will, den ich geführt. 

In diejer öden Wildniß juch’ ich mir 

Die ödeite der Höhlen auf, wohin 

Sich jelbjt des Jägers Dogge nie verirrt! 

Um Wurzeln jpreche ich die Erde an, 

Den Trunf beut gütig mir ein frommer Duell, 
Das Lager mad’ ich mir aus Laub und Moos. 


Balthajar. 
Ihr irrt Euch, Gräfin, das ertragt Ihr nicht! 


Genoveva. 


So hat der erſte Menjch gelebt, jo wird 
Der legte nicht verderben. 


Balthajar. 


Wenn Eud nun 
Ein Wild zerreißt? 


Genoveva. 

Ich zittre nicht davor. 
Gott fenft den Trieb des Thieres, wie er will, 
Doch nicht des Menfchen widerjpenjtig Herz. 


Balthajar. 
Ihr Eonntet nicht mehr fort. 


Genoveva. 
Als ich mein Kind 
Dem Tod entgegen trug. Jetzt hab’ ich Kraft, 
Zu flieh'n, denn jebt entführe ich's dem Tod. 
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Balthajar. 
So geht. Doc lat mir Euer Haar! (Er ſchneidet es ihr ab.) 
Nun eilt! 
Genoveva. 


Nimm Du mid auf, für ewig auf, o Wald! 
3355 Wenn Gott dies Kind dem Mörderjchwert entzieht, 
Co thut er's nicht, weil es verſchmachten joll. 

(Sie verſchwiudet im Gebiljch.) 


Balthajar ifieht ige nad). 
Ich nahm dem Wurm das Fleisch und gab's dem Wolf! 
Beſchwöre ich's heut” Abend, daß fie todt 
Und falt ijt, werd’ ich feinen Meineid thun. 
3360 Dort liegt der Hans im Blut. Hier ijt das Grab. 
Sch machte es für fie, num iſt's für ihn. 
Erjt geh’ ich jebt zum Quell, dann Fehr’ ich um 
Und leg’ den Freund Hinein. (su Klaus, freundiih) Mein 
Klaus! Das Schwert! 


Klaus (reiht Balthyajar das Schwert). 
Balthajar (dringt auf Klaus ein). 
Du jollft mich nicht verrathen, Schuft ! 
Klaus (entjpringenb). 
Au meh’! 


Balthajar (eilt ihm mit gezlidtem Schwert nad). 


Biebente Scene, 
(Ein anderer Plap im Walde: Duell. Rafenbant.\ 
Golo (geht unrubig auf und ab). 


05 | Das Maaß ded Graufens, jtatt der Seligkeit, 
Hab’ ich geleert. Die höchſte Neue jchlägt 
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Den Weg nicht ein, der fie zur Gnade führt. 
Nein, nein! Verzweifelnd an dem legten Necht 
Des Sünders, an dem Necht zur Umkehr jelbit, 
Nährt fie den Fluch, indem fie ihm erliegt, 
Zwingt fich, die Mifjethat, die ſie verdammt, 
Nachdem fie Halb gethan ift, ganz zu thun, 
Und bläj’t in's Höllenfener, jtatt es feig 

Mit Thränen auszulöjchen, jelbit hinein. 

Jetzt steh’ ich da, wo das Erbarmen mic) 
Nicht mehr erreicht, wo ich durch neue Schuld 
Den innern Efel nicht mehr jteigern kann, 
Drum lajje ich das Letzte ungethan. 

Und wie ein Menjch im Ocean das Boot, 

Das ihn getragen, wegitößt mit dem Fuß 

Und fich im Meer begräbt, jo ſtoß' ich jebt 
Das Leben von mir, und entriegle mir 

Die Nacht der Nächte, wo ich Nicht3 mehr bin, 
Als ein Gedanke meiner Mifjethat. 

Das ijt Dein Ende, Troß! Du darfit den Sprud, 
Der Dich verdammt, befämpfen, weil Du ihn 
Beitätigen, weil Du befennen jollit: 

Gott that mir recht und Gott allein hat recht! 


Doch, Troß, ich ſchelt' Dich darum nicht! Du haft 


u — 


Mich mit mir jelbjt befannt gemacht, ich weiß 
Jetzt, wer ich bin, und was auch fommen mag: 
Gott thut mir recht, und Gott allein Hat vedht! 
Da ſind jie! 
(Er tritt In’s Gebüſch; nach einer Weile kommt er wieder hervor.) 

Noch nicht? Fiel jie unterwegs 
In Ohnmacht, oder — Kniee, brecht nicht ein! 

(Er ſeht fih auf die Bank.) 

Das iſt unmöglich. «Er wit) Hans! Balthajar! 


Hier! as 
Man Hört mid) nit. Der Wind bläf’t gar zu jtarf. 
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Ich will die Augen jchließen (Er thut's) und mir jelbjt 
Ein Märchen vorerzählen, grauenvoll, 
Wied nur ein Teufel, der in jeiner Brujt 
3400 Den letzten Schauder weden will, erjinnt. 
(dumpf, gebehbnt) 
Ich will mir denfen, daß die Knechte ſich 
Verirrten, daß fie, während ich mit Angjt 
Auf ihre Ankunft harre, roh und jtumpf 
Das Schlächter-Amt vollzieh'n, und blutbeſpritzt, 
3406 Wie ich die Augen öffne, vor mir jteh'n. 
(Sanglam kommt Balthafar. Wie Golo bie Augen öffnet, erblidt er ihn mit 
dem bfutigen Schwert.) 


Adıte Scene. 
Gold (ipringt auf, ihm entgegen). 
Ihr Habt fie fliehen Laien! 
Balthafar. 
Unbejorgt! 
Iſt dieß hier (Er erhebt das Schwert.) Blut? Iſt dieß (Er setot 
die Sorten.) ihr Haar? 
Golo (dededt ſich das Geſicht). 
Es iſt's! 
Balthaſar. 
So lobt mich! 
Golo. 
Hund, ich ſagte — 
Balthaſar, 
Sollten wir 
Mit Ruthen die Entkräftet-Taumelnde 
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Fortpeitjchen, bis fie lautlos und entjeelt 5410 
| Zuſammen janf? Den todten Leichnam dann 

Hätt' man zerhaden, Feine Lebende 

Erecutiren können! 


Gold (wirft ſich im Höchften Schmerz auf die Band). 


Balthafar (für ſich. 
Sprad fie wahr? | 
E3 fcheint mir fait! So ſieht fein Nichter aus, 
Wenn man dad Schwert ihm bringt. Ich prüfe ihn. 3416 
Bring’ ich's heraus, jo nuß’ ich's, wie ich kann. 
(laut) 
Es iſt doch Schad’ um jie! 


Golo. 


Berruchter, jchweig, 
Wenn Du das jett erjt Fühljt! 


Balthajar. 
Hätt’ ich's gefühlt, 
ALS ich — (Er macht die Bewegung des Kopfabhauens.) 
So jtarb fie nicht! 


Golo. 
So jtarb ſie nicht! 


Balthajar. 
Zwar überlief's mich Falt, al3 ich das Schwert 3% 
Auszog, und jie das Haupt, anſtatt es feig 
Zu jenfen, wie die jonjt gejchieht, erhob. 
(Er erzählt langfam und lauernd fort. Golo ftarrt ihn an.) 
Und jonderbar, ich muß es Euch geiteh'n, 
Ward mir zu Muthe, als jie Manches jprad) 
Bom Drago und von Eud. hr werdet bleid). 3495 
Nun — nnn — id) ward nicht irre, wie der Hans 


\ 
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Gole. 
Ter Hans? 


Balthajar (einen Schritt zurüdtretend). 
Nief laut: Herr Golo ijt ein Schuft! - 
} 


Golo (niet). 


Balthajar. 
Verzeidt dad Wort. Dann fehrt! er ſich zu ihr 
Und ſprach: Ih ſchütze Euch! 
Golo. 
Und Du? 


Balthajar. 

Ya, ich! 
Ich that, was Ihr nicht denkt. Ihr Habt in mir 
Nicht cben viel gejucht, ich weiß es wohl. 
Darum ergriff ich die Gelegenheit, 
Euch darzuthun, daß man mir trauen darf. 
Ih ſprach zu Hand: Du lügſt! und ſtach ihn todt., 
Nun drang der Klaus, der tolle, auf mich ein, 
Bon Hinten mir dad Schwert, eh’ ich's gedadıt, 
Entreißend, daß mir zur VBertheidigung 
Nichts, ald mein Grabjcheid blieb. Dies Menjchenthier 
Zu fällen, ward mir jchwer. Zuletzt gelang’®. 
Den Bauch ichligt” ih ihm auf, dem Ungethüm. 
Spredit, ob das Eifer war in Eurem Dienjt ? 
Zwiefacher Mörder ward ich, ehe ich 
Ihr Henfer werden konnte. Dankt Ihr's mir? 


Golo. 
Vergeh, wie ih! Unjchuldig, wie das Kind, 


\ Tas jie geboren, war fie. 


Genoveva. 
Balthaſar dar fih). 
Hab' ich Dich? 
(frech) 


‚Tas weiß ich! 


> 


Golo. 
Nie? 


Balthajar. 
Das wußt' ich, eh’ ich ihr 
Den Kopf herunter hieb. Sie war nicht jtumm 


_ Und ich nicht taub. 


Golo (will fi erheben, aber ftarre Wuth feſſelt ihn an die Banf). 


Und doch? 


Balthajar. 

Ya jeht, jo iſt 
Ein Mann. Ach hatt? Euch feierlich gelobt, 
Cie abzuthun, und ehrlich hielt ich Wort. 
Doc) keineswegs verſprach ich Euch, dem Herrn 
Das zu verjchweigen, was fie mir vertraut, 
Und mein Gewiſſen, durch den letzten Schrei 
Der Sterbenden gewedt aus jeinem Schlaf, 
Treibt mid) — 


Golo (ipringt auf, rafend). 
Du wußteit, daß fie ſchuldlos war, 
Und dennoch? Wehr! Did) Deines Lebens, Knecht! 


84150 


3455 


Du haft ein Schwert! Ich will Did) adeln! Brauch's! 


(Er reißt ſein Jagdmeſſer beraus.) 
Komm an! Ich habe nur died Mejjer! Komm! 


Balthajar iin Angſth. 


Sie — it — 
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Golo, 
Unjchuldig! 
Balthajar. 
Sa — allein —: 
Golo, 
Wicht! Wicht! 
3460 Kannſt Du nur ziehen auf ein Weib? 


Balthajar (wirft das Schwert weg und flicht). 


Golo. 
Fahr' hin! Er erſticht ihn.) 


Balthaſar (uut im Gebüſch nieder und ftirbt). 


Golo. 
Hätt' ich's gethan mit meiner eignen Hand, 
Sch trüge es, und wohnt in meiner That, 
Wie Satan in der Hölle, die er jchuf, 
Indem er jtürzte, einfam, unnahbar, 
3465 Doch jebt! (gen Himmel nirihend) Du! Du! Ich nehm’ mein 
Wort zurück! 
Das iſt nicht recht! 


Aeunte Scene. 
Caspar turzt athemlos herbei). 
Da iſt er! Gott ſei Dank! 
Siegfried (Caspar folgend; tonlos, aber rubig). 
Fit es geicheh'n ? 


Golo. 
Es iſt! 
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Caspar (für ſich. 
Bu jpät! zu jpät! 
Nun jchweig auf ewig, mein Verdacht! Ich kann 
Sept Nicht3 mehr retten, auf die Folter nur 
Den Herrn noch jpannen. Die erjpar’ ich ihm. 34m 
(zu Golo, heimlich) 
Was jagt Ihr dazu? Als der Graf in's Thor 
Geritten fam, warf Eure Mutter fich, 
Vom Brunnen, wo fie, wie im Wahnjinn, jtand, 
Hereilend, jeinem Rappen in den Weg. 
Das Thier zeripaltete mit eh'rnem Huf 3475 
Den Schädel ihr, Gehirn und Blut flog auf, 
Und in die Halle trug man jie für todt. 


Golo itaıt). 


En? 
Gaspar. 
Warum that fie das? 
Golo (auf Siegfried deutend). 
Ich ſag' es ihm. 
Caspar. 
Was Du auch immer zu geſtehen haſt, | 
Behalt's hei Tir! Die Todte kannſt Du nicht 3480 
Erweden, jchone drum den Lebenden. | 
Golp. 
Ich will e3 thun, wenn Du mir Eins bejchwörft. 
Gaspar. 
Mas? 
Golo. 


Daß Du jo ſie an mir rächen willjt, 
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Wie er fie rächen würde, wenn ich ihm 
Die Unthat beichtete. 
Caspar. 
Das ſchwör' ih Dir! 
Siegfried. 
Solo! 
Golo. 
Herr Graf! 


Siegfried. 
Mir trat in meiner Burg 

Ein Maler in den Weg. Er reichte mir 
Ein Bild. Sie hatte e& bei ihm beitellt, 
Als er ihr Conterfei, für mid) gemalt, 

Ihr überbradt. 

Golo. 
Ich weiß. 


Siegfried. 
Der Buhle nicht, 
Ich ſelbſt bin abgemalt auf dieſem Bild. 
Golo. 
Noch klingt's mir in der Seele, wie Muſik, 
Was ſie an jenem Tag zum Maler ſprach. 
Sie war — 
Caspar (unterbricht ihn mit Angit, zu Siegfried). 
Denkt nicht an das noch, was jle war, 
An das nur, was ſie ijt! (Ex bemertt den todten Balthajar.) 
Wer liegt denn dort ? 
Golo. 
Ich warf Euch dieſen Knecht zu Boden, Herr, 
Ich bin ein freier Mann! Macht Euch bezahlt! 
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Das thut! Hier iſt ein Schwert! (Er nimmt das Schwert auf.) 


Da3 Eurige! 


Siegfried (rusie). 

Sch jtrafe niemals einen Menjchen mehr, 
Seit ich in's Innre der Natur geichaut. a 
Auch ſie, wenn ſie noch lebte, ſtürbe nicht. 
Was iſt ein Wort! Der Hauch von einem Hauch! 
Sie war das ſchöne Zifferblatt der Welt, 
Und ihre Schuld der ſchwarze Weiſer, ſtill 
Durch das verborgne Triebrad fort gerückt, 3505 
Und raſch vom Mittag auf die Mitternacht 
Zuftenernd, die den Kreislauf jchließen fol. 
Weh’ mir, daß ich den jchimmernden Kriſtall 
Berichlug, weil gar zu jchnell der Weijer dod) 
Die Neije mir zurück zu legen jchien. 3510 
Wer jagt mir nun, wie viel es an der Zeit! 

(Er fat Solo bei der Hand.) 
Eo ilt’3, mein Freund! Verdamm' auch Du fie nicht! 
Was hat (Er zeigt auf Balthafar.) Der arme Narr gethan, daß Tu 
Ihn um das heut’ge Mittagamahl gebracht? 


Golp. 
Er war ed, der die Gräfin tödtete, 8315 


Siegfried. 
Konnt’ er jo viele Schönheit, die ihn nie 
Beleidigt hatte, würgen? Grauje That! 
Sie jtarb mit Recht, doch der mit größerm nod), 
Der ſolch ein Weib Faltblütig jchlachtete. 
SH lobe Did, daß Du ihm nieder jtadhlt. pain 
(Er ftellt fi vor Golo und ſchaut ihm in's Geficht.) - 
Du Armer dauerjt mih! Du warjt ein Kind, 
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Als ich von hinnen zug. Was biit Du jept? 
Du biſt, wie Jener, der zum Feſtmahl ging, 
Und den man unterwegs ergriff und zwang, 
Scharfrichter-Dienſt zu thun. Nun war jein Kleid 
Mit Blut bejprengt, als bleiche Schredgeitalt 
Trat er in’ Haus der Freude ein, und jah, 
Selbit ein Gejpenit, ringsum Gejpenjter nur. 
(nad) einer Pauſe) 
Ich tadle mich. Wer eine ſolche That 
Befiehlt, der muß fie auch mit eigner Hand 
Bollzieh'n. Wem Gott die Kraft dazu veriagt, 
Dem zeigt er an, dab er den Spruch vermwirft! 


Gold iür ſich. 
Ich trag’ es nicht! | 
Siegfried. 
Bieh in die Welt hinaus! \ 
Die Welt ift groß und bunt. BVielleicht, daß Tır, 
Vergeſſen kannſt! 


Golo. 
Gebt Ihr mir Urlaub? 
Siegfried. 
Ja! 
Golo. 


Ich zieh' noch heute! 
Siegfried. 
Wenn Du wiederkehrſt, 
So wirſt Du Pfalzgraf. Dir vererbe ich, 
Wofür der Sohn mir fehlt, mein Hab' und Gut, 
Und durch des Kaiſers Gnade auch den Stand! 
(Er gebt langſam ab.) 
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Gold (ieht ihm nad). 
Kein Lebewohl! Daß ich aus feinem Mund 
Nicht eind zurüd erhalte! 
(Als Stegfrieb nicht mehr gejehen wirb.) 
Caspar! 


v9 


Caspar (der Siegfrieds Schwert noch immer in der Hand hielt, dringt mit 


demjelben auf ®olo ein). 
Ja! 
Golo. 

Nicht jo! Was wäre das? Der Rache Geijt 
Verlangt ein andre Opfer: jede Dual, 
Die nur ein Menſch auf Erden dulden fan, | 
Und einen Tod, der kommt, als käm' er nicht. 

(Er tritt dor, und erhebt die Hand.) 
Im Angeficht des Himmels heb’ ich jetzt 
Die Hand als Nichter auf, ich jteh’ zugleich 
Als Kläger und Bellagter da, Du bijt 
Gezeuge, die Volljtreder ſchickt der Wald. 


\ Der Frevel ijt befannt, dieß ijt mein Sprud: 


Die Augen bier, die viel zu viel auf fie 
Und viel zu wenig auf den Herrn gejchaut, 
Sind auszuftechen; diefem jäum’gen Arm, 
Der, als mein faljches Herz ihr Bild fich ſtahl, 
Es nicht jogleich durchbohrte, leg’ ich auf, 
Die Strafe an. den Augen zu vollzich'n! 

(ju Cadpar) 
Iſt das geicheh'n, jo führjt den Blinden Du 
In's Innerſte des Waldes, reißejt ihm 
Die Kleider ab, und bindejt nadt und‘ bloß 
Mit Stricden ihn an eine Eiche feit, 
Damit der Eber und der zorn’ge Bär, 
Die Schlange, die von unten jticht, der Mar, 


— — — — 
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Der aus der Höhe jchießt, ſich in fein Fleiſch 
Mit Zahn und Kralle theilen. Wenn der Baum, 
Dom Wind durchraufcht, auf den Verhungernden 
Von feinen Eicheln eine niederwirft, 

Sp darf er die nicht fangen mit dem Mund, 
Doch, wenn er feine Zunge ejjen will, 

So jei es ihm vergönnt. Und nun zum Werk! 


(Er reiht jein Jagdmeſſer heraus, wendet fi walbeinwärts und jticht ſich, ohnue 
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dab dieß jedoch geichen wird, die Augen aus.) 


Caspar (tritt ihm näher). 
Er blutet! Beide Augen! | 


Golo (tappenb). 
Führ' mid) jekt, 
Und wenn Du wieder fehrit in's Schloß, jo ſprich, 
Ic jei zu Roß, den Falken auf der Hand, 
In's Land hinein gejprengt. 


Caspar (für ſich. 


Ich tödt' ihn gleich! 
(So wie Caspar ſein Schwert erhebt, fällt raih der Vorhang.) 


Sebbel, Werte I 18 
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Perfonen. 


Der Pfalzgraf Siegfried, 
Genoveva. 
Schmerzenreich. 
5Caspar. 
Conrad. 
Jäger. 


Die Handlung ereignet ſich im tiefen Walde. 


‚G 
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(Tiefer Wald. Eine Höhle.) 
Erfte Bcene. 


Genoveva (tritt aus der Höhle). 
Der jtrenge Winter ift vorbei, der Wald 
Wird wieder grün, die Lüfte werden lau, 
Die Blumen blüh'n, des Frühlings Macht ift groß, 
So groß, daß ich jogar mid freuen muß! 
Sept ſind es ſieben Jahr! Wie wunderbar 
Sit doch der Menjcd gemacht! In feinem Glück 
Erträgt er Nichts! Und Alles in der Noth! 


Drei Elemente find für ihm genug, 


Er fommt mit Erde, Luft und Wafjer aus, 
Das Feuer braucht er jchon nicht mehr, ich hab's 
Hier nicht gehabt und eb’ mit meinem Kind! 
Ah! Und der arme Wurm! Wie freut er fid) 
Des Athemholens, denn was hat er jonjt? 
Wie jprang er heute immer ein und aus, 
Und al ich fragte: warum thujt Du das? 
Ei, rief er, drinnen werd’ id) wieder falt, 
Dann thut der Sonnenjchein mir doppelt wohl! 
Jet jucht er Wurzeln, und hat neue Luft, 
Denn leichter giebt die Erde jie heraus, 
Auch findet ſich wohl eine Beere ſchon! 

(Sie faltet die Hände.) 
O Gott, ich danfe Dir für jo viel Glück! 
Und wenn Du willit, daß auf der ganzen Welt 
Auch nicht ein Einziger mehr murren joll, 
So zeige Jeglihem im Traum dies Kind! 
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Bweite Scene, 


Schmerzenreich (fürgt athenlos herbei). 
D Mutter, Mutter! 


Genoveva. 
Falle Dih! Was iſt's? 
(Man Hört Jagdhörner in der Ferne.) 
Schmerzenreich. 
Hör doh! Hör doch! 
Genoveva. 
D Gott! 


Schmerzenreich. 
Das ift gewiß 

Der Böje! Alle Thiere fürchten fich, 
Die Vögel fliegen weg, den! Dir, ein Bär 
Lief hart an mir vorbei, und nod ein Thier 
Mit einem jpien Horn, das wir im Wald 
Noch niemals ſah'n! Wie zittern mir die Knie! 
Halt mich, ich fall’ ſonſt um! 


Genoveva (beugt ſich auf ihn nieder). 
Mein Kind, Du weißt, 

Daß Did Dein Vater jhügt! Als Auerochs 
Und Bär hier einmal kämpften, ſchrie'ſt Du auch 
Und meintejt zu vergehen. Dennoch war’s 
Nur unfrer leider wegen, daß der Herr 
Sie hergetrieben hatte! Jeder fand 
Den Tod durch jeinen Feind, dann ward das Fell 
Des Ochſen Dein’s, dad Fell des Bären mein’s, 
Wer weiß; was heut’ gejchieht, drum zag’ nicht fo, 
Bete ein Vaterunjer! 
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Schmerzenreich (setet jtim. 
Genoveva. 
Was ijt das? 
Jagdhörner! Hier? 
Schmerzenreid. 
Du liebe Mutter, jpric): 3618 
Wer ift mein Schuldiger? So lange ſchon 
Verſprech' ich im Gebet dem lieben Gott, 
45 Daß ic ihm feine Schuld vergeben will! 
Auch thät’ ich's ganz gewiß von Herzen gern, 
Allein ich kenn' ihn nicht! 
(Man hört die Jagdhörner ganz in ber Nähe.) 
Genoveva. 
Schau’ hin! Schau’ hin! 3620 
Die arme Hirjchfuh, Deine Amme! Gott, 
Wie blickt fie wild und ſcheu! Sie wird gejagt. 
50 Hicher, Du frommes Thier! Sie jchlüpft hinein, 
Nun fomm auch Du! Wenn ihr nur Seiner folgt! 
(flüchtet mit Shmerzenreid in bie Höhle) 


Dritte Scene. 


Siegfried (tritt in Jagdkleidern auf). 
Wo blieb die Hirſchkuh? 
Gaspar (iHm folgend). 

Fort, als hätte ſich 3625 

Die Erde aufgethan — 
Siegfried. 

Die Erde thut ; 

Sich niemals auf! Nun, gleichviel, wo fie blieb! 
55 Wenn’ die nicht ijt, wird’3 eine and’re jein! 
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Caspar. 


Sleichviel? Nicht doch, nicht doch, hochedler Herr! 


Sprit jo ein Jäger? Für den Jäger giebt's 


Nur Ein Thier auf der Welt, dad Thier nur giebt's, 


Das er gerade jagt! Was kümmern ihn 
Die übrigen, eh’ das am Boden liegt! 


Siegfried. 


Mein treuer Knecht, man zieht den grünen Rod 
Wohl einmal wieder über, wenn ein Menjch, 
Wie Du, ihn alle Morgen bringt und fragt, 
Ob man ihn nicht verlange, doch das Herz — 
Das Herz läßt fich nicht zwingen, und ich weiß, 
Warum id) aus dem Todtenjchädel nur 

Mein Bischen Wein noch trinfen mag! Ich hab’ 
Dir dies Mal nachgegeben, wie ich’ that, 

Als Du mir, zur Erheit'rung! auf mein Schloß 
Die wilden Bettern ludeſt; nicht, weil ich 

Dein Mittel gut fand, nur, weil ich dem Arzt 
Beweiſen wollte, daß mir Nichts mehr hilft! — 
Id trag’s, ich Fluche nicht, was joll ich mehr? 
Daß ih es fühle, dafür kann ich Nichts. 

Auch Chriſtus hat am Kreuz fi) nur gebeugt, 
Wo liejt man denn, daß ‚er gelächelt hat! 

Ach, wüßteſt Du, wie mir zu Muthe ift, 

So jagteft Du: es ijt ein Heldenjtüd, 

Daß er noch ißt und trinkt! Es it nicht bloß 
Der Schmerz um fie — den hielte ich geheim, 
Wie Peſt und Ausjab, fänd' ich mich zu ſchwach, 
Ihn zu erjtiden — nein, mich plagt die Angit, 
Ob ich ihr nicht zu viel gethan, es blieb 

Ja Alles dunkel bis auf diejen Tag. 

Caspar, ich hab’ mich furchtbar übereilt! 
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Caspar. 
Das iſt gewiß! 
Siegfried. 
Wer eine jolche That 
Befiehlt, der joll fie auch mit eig’ner Hand — 


Bollzieh'n, wen Gott die Kraft dazu verjagt, 

Dem zeigt er an, da er den Spruch verwirft! 

Ich ſchob fie auf den Solo. O, das hat 

Sich fürdterlih an mir gerät! Hätt' ich 

Sie auf dem letzten Wege noch gejeh'n, 3665 
So wäre Alles anders! Ihre Furcht, 

Ihr Zittern, hätte meinen Muth erhöht, 

Ihr Muth ein Zittern in mir jelbjt erweckt, 

Und wie's auch immer fam, in meiner Brujt 

Wär’ Friede! Jetzt — Ha! Feder Todte ijt 3670 
Ein Bampyr, ohne daß er's weiß, und ſaugt 

Dem, der ihn liebt, das Herzblut aus, es jteigt 

Kein Schatten aus der dunklen Gruft herauf, 

Der fich, bevor er fichtbar werden kann, 

Mit diefem Roth nicht tränfen muß! Und fie — 3675 
D meine Träume! Und bei Tage aud), 

Sch hab’ fie jtet3 vor Augen! Naum, daß ſie 

Zurüchweicht, wenn die Welt um mich vergeht, 

Wenn ih am Hocjaltare jteh” vor Gott, 

Und wenn ich ſchaue in ein offines Grab. 3680 
Sonjt — Caspar, hab’ Geduld, bald it es aus! 

Dann fannit Du — 


Caspar. 
Schlafen geh'n, nicht wahr ? — Ein Reh! 
Siegfried. 
Wo nur der Golo bleibt! Ic hoffte jtets, 
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Der jollte wiederfehren und von ihr 

Noh Manches mir erzählen, zwar zu viel 

Für völlige Verzeih'n, doc nicht genug 

Für gänzliche Verdammung, jo daß mir 

Dod) Ausficht bliebe für die Ewigkeit! 2115 
Gaspar. 

Auf Golo wartet nicht! 


Siegfried. 
Du meinjt, er ijt 
Nerunglüdt ? 
Caspar. 
O, gewiß, der lebt nicht mehr! 


Siegfried. 
Wohl ihm! 

Caspar, 

Ich Habe nicht® dagegen! 
Siegfried. 
Wie? 

Caspar. 
Ich wünſch' ihm Glück zum jüngjten Tag! Der jcheint 
Nicht fern zu jein! 

Siegfried. 

Wie meinjt Du das? 


Caspar. 
Ei waß: 120 
Wenn fich die Heren felbjt verbrennen, muß 
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140 


Er vor der Thür jteh'n, und das alte Weib 
Bon gejtern hat fich jelbjt verbrannt! 


Siegfried. 
Das wär’ 


— 


Ein grauſes Zeichen! 


Caspar. 

Als ihr's nicht gelang, 
Zu Euch zu dringen — Ich ſtieß ſie zurück, 
So ſehr ſie flehte — 


Siegfried. 
Schickte ich ihr nicht 
Genug heraus? 


Caspar. 
Gewiß! Nur kam ſie nicht 
Um eine Münze, noch um Brot und Wein, 


Sie kam um Pech und Schwefel, Hanf und Werg! 


Und als man ihr das weigerte — ich nicht, 
Ich hätt' ihr dies Almoſen gern gereicht 
Und einen Wachsſtock oben drein, denn mir 
War ſie von früher her bekannt — da lief 
Sie in den Wald, und ſammelte, was ſich * 
An Reiſig fand, dann thürmte fie daraus 
Sich einen Scheiterhaufen, kroch hinein, 
Schlug Feuer mit zwei Kieſeln, zündete 

Die dürren Blätter an, und Alles das 

Mit einer Haft und Eil’, ald müßte fie 
Auf die Secunde damit fertig fein! 


Siegfried. 
Und wehrte Niemand ihr? 
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Caspar. 

Nein! Nicht einmal 
Die Regenwolken, welche dick und ſchwarz 
Am Himmel hingen. Keine ließ auch nur 
Den kleinſten Tropfen fallen, ſpäter kam 
Ein Wolkenbruch! — Hochedler Herr, ſie ſang, 
Ein andres Lied, als jene Heiligen, 
Die Gott im glüh'nden Ofen prüfen ließ! 
Sie fluchte freilich nicht, ſie beichtete, 
Und das mit Ernſt, denn mitten in der Glut 
Der Flammen klapperten die Zähne ihr 
Vor innerm Froſt in ihrer Seelenpein. 
Doch was zum Vorſchein kam, war ſolcher Art, 
Daß ich beim dritten Wort die Gaffer ſchon 
Von hinnen trieb. Da aber rief ſie aus: 
Du jagit die Menſchen fort? Das Hilft Dir Nichts, 
Die Vögel hören mich und jeder fängt 
Zu fprechen an, wenn er — 

(Er unterbricht fich.) 

Was ſuch' ich's noch 
Zurück zu halten? Sie hat recht, ich fühl's; 
Die Amſeln plappern's aus, wenn ich's nicht thu', 
Es geht nicht mehr! Auch hab' ich eine Angſt, 
Die gar nicht weicht! 

(Er fährt fort.) 
Wenn er den Grafen jieht ! 


Siegfried. 
Caspar! 
Caspar. 
Ka, Herr! Mic jelbjt belub fie dann 
Mit einem Morde — leichte Lajt, nicht wahr, 
Für meine fiebzig Jahre? — den ich einit 
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Bon ihr verheßt, an einem frommen Knecht 
Begangen habe! 

Siegfried. 

Ha! 

Caspar. 

Was Euch betrifft, 
Euch bitt’ ih: wenn Ihr Euer Ehgemahl 
Im Himmel antrefft, Gott zur rechten Hand, 
So denkt nicht, daß der ew'ge Freudenjaal 
Auch Ehebrecherinnen offen ſteht! — 
Nun vorwärts! Kommt! Die Thiere höhnen ung, 
Schaut Hin! 


Siegfried. 
Ein Wort! War diejes Weib einmal 
In Straßburg ? 


Gaspar. 
Fragt nicht mehr! 


Siegfried. 
Allmächt’ger Gott, 
Du ſagſt nicht Nein? 


Gaspar. 
War da die Hirichkuh nit? — 
(Er jchreitet auf bie Höhle zu.) 
Ich glaubte, ihren ſcheck'gen Hals zu jeh'n! 
Nun iſt fie wieder weg! 


Siegfried (folgt ihm). 
Du läufjt vor mir! 
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Caspar. 


Was das wohl iſt? 
(Er entdecktt die Höhle.) 
Eine Höhle! Nun, da wär' 
Das Wunder ja erklärt! 


Siegfried. 
Sprich, Caspar, ſprich! 
Tod oder Leben? Raſch! 


Caspar. 
Nun, wenn ich muß, 
So wißt: der Teufel trieb ſein Spiel mit Euch, 180 
Ihr hieltet Weiß für Schwarz und Schwarz für Weiß! 
Siegfried. 
Doch Golo! 
Gaspar. 


Hab’ ich's Euch nicht ſchon gejagt ? 
Ihr Hieltet Schwarz für Weiß! Denn der war jchwarz. 


Siegfried. 


Golo! (Er hält ſich an einem Baum.) 


- Gaspar. 
Hat Euch getäufcht ! 
Siegfried. 


Verſteh' ih Did)? 
Er — Cr — 


Caspar. 
So iſt's! Er war zu jung, und fie — 
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Siegfried. 


Dann — (Er tritt vom Baum weg.) Nieder! 
(Er führt mit geballter Hand einen Schlag.) 


Caspar, hör’, wo er auch jei, 


Im Arm der Liebe, in der Freunde Kreis, 
Den Becher in der Hand, ja am Altar, 
Jetzt fällt er um und jteht nicht wieder auf! 


Gaspar. 
Das thut er nicht! ES ijt dafür gejorgt! 


Siegfried. 
O Genoveva! Genoveva! 


Caspar (entfernt ſich mit Entfegen von der Höfle). 


Herr, 
Ein Ad fam aus dem Berg, ein Klageton, 


Hier führt’ 8 zur Höll' hinab! 
Siegfried. 
O loderten 
Die Flammen mir entgegen! 


(Er will in die Höhle hinein, ſtürzt aber gleich wieder heraus.) 
Heiliger Gott! 


Caspar (vetreust ſich. 
Alle guten Geijter — 


Bierte Scene. 


Genoveva (eriheint am Eingang). 
Loben Gott den Herrn! 
Ich bin fein Geiſt! 


Schmerzenreich (ofme ſichtbar zu werden). 
Mutter, Mutter, geh nicht hinaus 
Hebbel, Werte l. 19 
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Caspar. 
3770 Eine Mutter iſt's! Ein Weib! Ein armes Weib! 
(tritt näher) 
In dieſer Wüſtenei! 


Siegfried. 


Ein Weib? So muß 
Ich vor ihr knie'n, damit ſie mir den Kopf 
Zertreten kann! 


Genoveva. 
Mein Siegfried, ſagt 200 
Dein Herz Dir Nichts? Dein Auge fann Dir wohl 
3775 Nichts jagen, dod Dein Herz — 
(mit ausgebreiteten Urmen ihm entgegen) 


Ich bin es ja! 


Siegfried (abwebrenb). 


Nein! Nein! Und hätt’ ich jchon Aeonen lang 
Sm Schwefelpfuhl gebüßt, was ich verbrad, 
Noch immer jagt’ ih: Nein! 


Genoveva. 
So willit Du mich 205 
Nicht halten? Siehſt Du niht? Ich fall’ ja um! 
(Sie umicdlieht ihm.) 
3786 So halt mid) doh! — Du Armer haft wohl nicht 
Geküßt, jeit wir gejchieden find! Das iſt 
Gar lange Zeit! Dein Weib Hat viel geküßt! 
Komm, Schmerzenreih! Sept theilen wir! Dod nimm 2:10 
Den lebten Kuß, den ih mir nahm, zurück! 
(Ste tüßt ihn.) 
8785 O, es wird Ernjt! (Sie taumelt) Halt mich! 
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215 


Schmerzenreich (der Schlüchtern gelommen tit). 
Die Mutter jtirbt! 
Ach Gott! ich kenn's! Schon einmal war jie jo! 


Genoveva (fic wieder erholend). 
Und jtarb ih da? Water, Dein Sohn! 
Siegfried. 
Bu viel! 
Zu viel! (Er tritt zurüc.) Ich nehm’ Nichts an! 


Genoveva. 
Du willſt Dein Kind 
Nicht küſſen? Sieben Jahre wartet’3 jchon 
Und noch verjagit Du's ihm? 


Siegfried. 
Recht! Tödte mid)! 3790 


Genoveva. 
Ei, Schmerzenreih, jo nimm Dir mit Gewalt, 
Was Dir gehört! Du fannjt ja klettern! Auf, 
Und küſſ' den Vater! 


Schmerzenreich (verbirgt fi Hinter Genovenva). 


Siegfried. 
Holdes Kind, Du ſäumſt? 
Du fragit, wofür Du ihn denn küſſen jollit ? 
Ei, fieh auf Dein Gewand, dann weißt Du das! y7U3 
Ber in ein Fell Dich kleidete, wer Dir 
Ein Loch zur Wohnung anwies, und den Tijch 
Dir, wie dem Bären dedte, der verdient's! 


Genoveva. 


Nicht jo, mein Siegfried! Danke Gott mit mir, 
19* 
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Daß er uns Dir erhielt! Wir haben jchlecht 

Gelebt, wir haben aber doch gelebt, 

Und wijjen jegt, warum! Dein Kind hat nie 

Erfahren, daß es weich're Betten giebt, ae 
Als die von dürrem Laub, von Gras und Moos, 

Und ſüßre Speije, als die Wurzelfoft, 

Nun kann es das ja lernen! 


Siegfried (reiht Caspar die Armbruft). 
Caspar, nimm! 
Dann blas Dein Horn! 


Genoveva. 
Was jinnit Du, mein Gemahl? 


Siegfried. 
Ich muß doch wifjen, wie es thut, wenn man 235 
Allein in öder Wildniß hauſ't, und Nichts, 
Als jeine beiden Hände bat, ich will 
Es jelbjt verfuchen! (su Caspar) Blaje, daß man’s hört! 
Gaspar (bläj’t, ihm wird aus der Ferne geantwortet). 
Siegfried. 
Es iſt der Rechnung wegen! Heilige, 
Tu fehrit in's Schloß zurüd, ich bleibe bier! 20 
Zwar beißt das nicht gar viel! ch bin ein Mann, 
Nein Weib und auch fein Kind! Doc wird der Mann 
Na einjt zum reis, und ich, ich werde jebt, 
Wie fühl! ich's! nad) der Stundenglode alt! 


Genoveva. 
Halt ein, halt ein! 
Siegfried. 
Ha, glaubjt Tu, daß ih fann? 265 
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Caspar (mirft die Armbruft bei Seite). 
Herr, Herr, nehmt Euren Sohn, das Uebrige 
Stellt Gott anheim! Ei, meine Fauſt ift voth, 3830 
Und doc Hoff’ ich auf Gnade! Finſter war's, 
Der Teufel hatt’ ſich quer vor's Licht gejtellt 


250 Und hetzte uns, da jtachen wir d’rauf [08 


Und trafen unf’re Freunde! — Edle Frau, 
I — | 

(Er bricht in ein compulfivtiches Laden aus.) 

Ja! Ich lache, wenn ich weinen will — 3825 
Berfluhte Art! — Je nun, Ihr jeht'3 ja wohl, 
Wie weh’ mir’ thut, Euch jo — — Doc, glaubt mir das, 
255 Auh Er — aud Er — Schaut ihn nur einmal an: 
Sit Diejes noch der Mann, der von Euch jchied ? 

(zu Stegfrieb) 
Ahr habt's verdient, nun nehmt, was Gott Euch beut! 850 
(Er bringt Ibm Shmerzenreid.) 

Raſch, raſch, ſonſt komm' ich Euch zuvor! 


Siegfried Greßt Schmerzenreich in die Arme). 
Mein Kind! 
Genoveva. 
Sch habe viel gelitten, es ijt wahr, 
260 Doc diefer Augenblid macht Alles gu«! 
Ich nehme Dir die Schmerzen ab um mid), 
Du mir die Angjt, die Qualen um mein Kind: 8835 
Nur Gott weiß, wer am meijten that! 


Siegfried. 


Mein Weib, 
Mein armes, blaſſes Weib, könnt’ ic) das Blut 


265 Aus meinen Adern in die Deinen nur 


Hinüber gießen! Dann — 
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Genoveva. 
Dann ſtürb' ich ja 
In Dir, und hätte nicht das Sterben bloß, 
Nein, auch das Weinen! Nicht doch, theurer Freund, 
Die letzte Arbeit theilen wir! Die iſt 
Zu ſchwer für Einen! 


Siegfried. 
D, nicht mehr! Nicht mehr! 
Ich peitjchte einen Engel, er enthüllt 
Sich mir und ahnt nicht, daß er mich dadurd), 
Wenn er nicht einhält, tödten muß! — Und die 
Wollt’ er ermorden! (ausbrechend) Golo! 


Caspar. 
Flucht ihm nicht, 
Denn er hat mir geflucht, weil ich ihn nicht 
Erjt marterte, bevor ich ihn durchſtach! 
Ein ander Mal von ihm, nur jo viel jept: 
Ermorden wollte er fie nicht! ch hab’ 
Noch einen Brief für Euch von ihm! 


Genoveva. 


Ihm jei 
Die Erde leicht und leicht auch das Gericht! 
Siegfried. 
Amen! Und klammerte das Wort ſich auch 
Mit Krallen in der Kehle feit, es joll 
Heraus! Noch einmal! Amen! Wer Din ich, 
Daß ich ihm die Vergebung weigern will! 
(Er faltet die Hände.) 
Ja, Herr, vergieb mir meine Schuld, wie ih — 
Nein, nein! 
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Genoveva Getet fort). 
— Bergebe meinem Schuldiger! 
Nicht wahr, mein Siegfried? O gewiß, Du fannit 3350 
Das Baterunjer beten! Nicht? 
Siegfried. 
Es iſt 
Das ſchwerſte Stück auf dieſer Welt! — Doch ſei's! 
(faltet die Hände) 
Wie ich dem Golo! Ja! — Nun hab’ id) Muth, 
Di) und mein Kind zu küſſen! 
(Er thut’s.) 
Caspar (ruft). 
Auf, herbei! 
(Er ftößt in's Horn, ihm wird aus der Nähe geantwortet.) 
| Siegfried. 
Ich hoff’ jogar, dag Du mir bleiben wirft! 3365 
Genoveva. 
Dein Kind bleibt Dir gewiß! 
Siegfried. 
Was fagit Du da? 
Genoveva, 
Wozu und quälen! Heute will der Herr 
Uns lächeln feh'n, denn unj’re Luſt 
Sit jeine! 
Siegfried. 
Mad’ er's denn, wie's ihm gefällt! 


Fünfte Scene. 


Gonrad (tritt mit vielen Jägern auf, fie blafen die Hörner). 


Habt Ihr die Hirſchkuh? — Ha! 3870 
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Gaspar. 
Die Knie gebeugt! 
Die Todten jtehen auf! Die edle Frau 
Iſt wieder da, jchaut Hin! und auch das Kind! 
Eonrad. 
Sie febe hoc in alle Ewigkeit! 


Gaspar. 
Nun zäumt ein No für jie! 


Eonrad (mit ein Paar Knechten ab). 
Siegfried. 
Net, Caspar, recht! 
(zu Genoveva) 
3875 Nicht wahr, an fieben Jahren war’ genug ? 
Nun fangen and’re jieben Jahre an! 
Die jind dad Wenigite! — Du wanfit? 
Genoveva. 
Nein, nein! 
Ich bitt' nur noch um einen Augenblid, 
Und den allein! 


Siegfried (entfernt ſich raſch mit den Uebrigen). 
Genoveva (betend). 
Nur ſieben Tage noch! 
3880 Ein Menſch ift nicht jo ſtark, wie ich gedacht, 
Nur die, dann winfe, Herr! 
Siegfried (erigeint). 
Genoveva (ihm entgegen). 
Ich bin bereit ! 


(Trompeten) 





Der Diamant. 


Cine Komödie in fünf Acten. 


1847. 


Prolog, 
der nicht geſprochen wird. 


Perfonen des Prologs. 


Die Muſe. 


5 Die Aftermuſe. 
Der Dichter. 


10 


15 


Gemach des Dichters mit Ausficht auf Wald und Thal, 


Ein Schöner Frühlingsmorgen. 


Der Dichter (allein). 
Der goldne Morgenjonnenjchein 

Fällt in mein Fenſter klar hinein, 
Er fällt mir grad’ in’? Angelicht, 
Ich kann kaum jeh'n vor lauter Licht. 
Bon fern’ herüber dringt Geläut, 
Dran merf ich, daß es Sonntag heut’, 
Schon wandeln bei»dem hellen Klang 
Gepußte Menjchen das Thal entlang, 
Männer und Weiber, Alte und unge, 
Kinder dazwiſchen mit fröhlicher Zunge, 
In reinlihen Händen die Andacht-Bücher, 
Auch Blumenjträuße und weiße Tücher, 
Sie bliden Alle in frommem Chor 
Zur ragenden Kirche ernjt empor, 
Die winkt von Berges-Abhang frei 
Mit offnen Thüren jie herbei, 
Sie flimmen emſiglich hinauf, 
Nun tritt hinein der ganze Hauf. 
Nur Einer jondert jich ftill ab, 
Sieh, der befränzt ein frifches Grab, 
Nachdem er ein Gebet noch ſprach, 
Folgt er den Andern leife nad). 
Indeß it das Geläut verhallt 
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Und jchwellender Gejang erichallt, 
Die Sonne aber faßt jo Hold 
Das Kirchlein ein in lautres Gold, 
Und Alles, was mir lieb und werth, 
Sogar die Gräber find verflärt. 

Zur linken Seite liegt ein Hain, 
Der jchaut noch etwas finjter drein, 
Der nächtlich-graue Nebeldampf 
Sit noch mit Licht und Wind im Kampf. 
Das Lied der muntern Bögeljchaar 
Dringt in die Weite hell und klar, 
Gott hört's zugleich; mit dem Choral, 
Der zu ihm aufiteigt aus dem Thal. 
Ein Reh mit Fugen Augen blidt 
In's flache Land vor, und erjchridt, 
Und weil e8 weder Baum noch Buſch 
Mehr ſieht, jpringt es zurüd im Huſch. 
Bon ferne fommt ein Trupp daher, 
Auf breiter Schulter dad Gewehr, 
Waldeinwärt3 jchreitt Mann nad) Mann, 
Eie ſeh'n die Kirche gar nicht an. 
Ein Injt’ger Knabe, ganz zuvorn, 
Stößt jezumweilen in ein Horn, 
Dann jauchzen Al’ mit Tautem Munde 
Und fröhlich jchlagen an die Hunde. 
Die wollen in des Haines Nacht 
Sich erlujtiren an der Jagd, 
Sie wollen Kraft und Jugend brauchen, 
Bevor fie ungenüßt verrauchen, 
Und, wie die Kirche und das Thal, 
Beglänzt auch jie der Morgenitral. 


Die Luft'gen bier, die Frommen dort, 


Den Dichter loden jie nicht fort, 


Prolog. 


8 


zo 
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Prolog. 


Der Diamant. 


Ihn machte die Natur jo reich, 
Daß er ſich freut und betet zugleich, 
Daß er mit jedem Odemzug 
Das Dajein ganz leert, wie im Flug, 
Daß Wonne, Andacht, Luft und Schmerz 
Ihm unzerjchieden zieh'n durch's Herz. 
Er iſt in die bewegte Welt 
Als fejter Mittelpunct geitellt, 
Der, unberührt von Ebb' und Fluth, 
In ſich gefättigt, jchweigend ruht, 
Weil er im ſich jediveden Kreis 
Begonnen und bejchlojjen weiß, 
Und weil in ihm der Urgeift ſtill 
Die Perl’, fein Abbild, zeugen will, 
Das, wenn e8 in die Zeitlichkeit 
Hinaus tritt, jeden Riß der Jeit 
Schon dadurch heilt, daß fie erfennt, 
Was fie vom ew'gen Wejen trennt. 
(Er betet.) 

O Muſe, die mein Herz bewegt, 
Die meine tiefjte Kraft erregt, 
Mir wird zum Sterben bang und weh', 
Wenn ich Di einen Tag nicht jeh', 
Aus Grund der Seelen ruf’ id) Ti: 
Komm jtill und überjchatte mich, 
Damit mein Auge, friich gejtärkt, 
Des wirren Lebens Einheit merft, 
Und in dem Zweiglein, das ich pflüde, 
Den ganzen Wunderbaum erblide, 
Damit ich's auch, wie ich's erfannt, 
In rechter Form mit ſich'rer Hand 
Der Welt zum Trojt und zum Exempel 
Aufitell’ als Altarblatt im Tempel. 
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Ich werb’ ja nicht um Gold und Gunft, 
Sch werbe um die heil’ge Kunſt, 
Und auch um diefe werb’ ich nur, 
Damit nicht ihre lichte Spur, 
Die halb erlojch'ne, völlig ſchwinde 
Und jchon vor Tag mein Volk erblinde. 
Du magſt mir jeden Kranz verjagen, 
Wie ihn die hohen Künstler tragen, 
Nur daß, wenn ich begraben bin, 
Ein Denkmal jei, dat Kraft und Sinn 
Nod nicht zu Wilden und Barbaren 
Aus meiner Zeit entwichen waren, 
Und daß ich jo die höchſte Schmad) 
Noh vom Jahrhundert tilgen mag. 

(Die Muſe erſcheint.) 
Da biſt Du ſchon in Deinem Glanz! 
O ſtrenges Licht! Mich blendet's ganz! 


Die Muſe. 


Was ſchauſt Du, Thor, in's Licht hinein? 


Für Dich iſt nur ſein Widerſchein! 
Du forſche nicht, woher es fließt, 

Doch wohl, wohin es ſich ergießt, 
Und das, was es zumeiſt beſtralt, 
Das werde flugs von Dir gemalt! 


Ich ſehe einen alten Mann! 


Die Muſe. 
Der iſt's! Den ſchau' Dir näher an! 
Er iſt kein Weiſer und kein Held, 


Und dennoch, wenn es mir gefällt, 


Prolog. 


& 
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10 


Der Dichter (erbtidt, aus dem Fenſter fehend, den Bauer Jacob), 


Prolog. 


115 


120 


125 


130 


Der Diamant. 


Stell’ id an ihm Dir hell und Klar 
Das ganze Weltgetriebe dar! 
Der Dichter. 
Mir ſcheint's ein wunderlicher Greis! 
Ehrwürdig iſt jein Haupt, und weiß, 
Allein jein Wejen, aufgejpreizt, 
Sit jo, daß mich's zum Lachen reizt. 
Halb geht er ja wie ein Soldat! 
Die Mufe. 
Gern thät’ er's ganz, litt!3 nur der Staat! 
Der Dichter. 
Ein Schnurrbart und ein Nod, gar eng, 
Dabei ein Blick, pofiterlichejtreng — 
Die Mufe. 


Weil er den Degen nicht tragen darf, 
Macht er die Blicke degenjcharf! 


Der Dichter. 
Auch Sporen trägt er! 
Die Muſe. 
Ja. Am Schuh! 


Der Didier. 
Er wendet jich der Kirche zu! 
Nun, bald iſt Plab im Gotteshaus, 
Die Andern kommen jchon heraus, 


Die Muſe. 
Er fommt zum Singen und Gebet 
An jedem Sonntag fait zu jpät, 


Hebbel, Werte I. 20 
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Und das mihfällt dem Pfarrer jehr, 
Dem lieben Gott gefällt's jchon mehr. 
Kann er davor? An jedem Steg 

Tritt ihm ein Bettler in den Weg, 
Dem giebt er Geld, dran fehlt's ihm nicht, 
Dem guten Rath, und der gebricht, 
Durch Werke der Barmherzigkeit 
Verpaßt er jo die jchöne Zeit, 

Aus einer Predigt, jalbungsvoll, 

Bu lernen, da er jie üben joll. 

Er it — — Genug! Tritt nun heran 
Und nimm, was id) Dir geben Fann, 
Nimm Hin das Bild vom Diamanten 
Und faſſ' es ein in goldne Kanten, 

Den Bauer Jacob ſahſt Du jchon, 

Er iſt für dies Mal Hauptperjon. 


Der Dichter (tniet vor der Mufe nieder). 


Prolog. 


1060 


145 


Die Muie (legt dem Dichter die Hand auf's Haupt und verichwindet). 


Der Dichter (allein). 
Nun it fie fort, eh’ ich's geglaubt, 
Mir aber zuckt's durch Bruft und Haupt, 
Und eine Fabel, veich und bunt, 
Wird mir im tiefiten Innern fund, 
Ich ſeh' an einem Edeljtein 
Des ird’schen Lebens leeren Schein 
Und alle Nichtigkeit der Welt 
Phantaſtiſch-luſtig dargeitellt. 
Ein Menſch, vom Tod ſchon angehaucht, 
Bekommt ihn, da er Nichts mehr braucht, 
Er legt ſich in jein ſtilles Grab 
Und tritt ihn einem Bauer ab. 
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Prolog. 
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170 


180 


135 


Der Diamant. 


Ein Wejen von der Elfen Art, 
Brincejiin, und ein wenig zart, 
Glaubt, daß den Diamant ein Geijt 
Entführte, der fie jterben heißt. 

Der Wahn verjtört ihr dad Gemüth, 
Ihr Holdes Lebenslicht verglüht, 

Und wenn fie ihn auch jelber jpann, 
Sie jtirbt nicht weniger daran. 
Indeſſen geht der Diamant, 

Den Alles jucht, von Hand zu Hand, 
Doch Schelm auf Schelm befommt ihn nur, 
Daß jeine innerjte Natur, | 
Sonst weg gedrückt und wohl verjtedt, 
Entjchleiert wird und aufgedeckt. 

Sit das geicheh’n, jo dreht ſich ſchnell 
Der Zufall, macht das Dunkle hell 
Und wandelt das erträumte Glück 
Für Jeden um in Mißgejchid. 

D Fülle drolliger Gejtalten, 

Wie glühe ich, Dich feit zu halten! 

D Hintergrund, dem ſie entipringen, 
Wird mir Dein Abriß nicht mißlingen? 
Was frag’ ich viel! Ich fange an, 
Da werd’ ich jehen, was ich kann! 


Die Aftermufe wor der Thür). 


Kein Menſch zu jehen, noch zu hören? 
Je nun, was thut's! Ich kann nicht jtören! 
(Sie tritt ein.) 


Der Dichter. 


Was will die freche Weibsperjon ? 
Sie trägt 'ne Bier, wie eine Krom', 
. 20* 
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Und fieht mich fo verwegen an, 
Als ob fie eben Alles kann! 


Musa, 
Man büde ſich! Bin's nicht gewohnt, 
Daß man die Nücenwirbel jchont. 
Ich komm’ hier freilich ungeladen, 
Doch fam ich Keinem noch zum Schaden, 
Und wenn der Herr mich aud) nicht Feunt, 
Ich kenne ihn, er hat Talent. 
Es iſt recht gut, daß er’s bejigt, 
Ich will ihn lehren, wie er's nüßt! 


Der Dichter. 


Ich mögte meines Werkes pflegen ! 
Die fommt mir wahrlich ungelegen ! 


Musa. 
Ich jeh’, man will ein Lujtjpiel jchreiben ! 


Dad muß man denn hübjc practiich treiben. 


Man weiß doc, was ein Luſtſpiel heißt? 


Der Dichter, 


Dieß jteht jo Far vor meinem Geiſt, 
Daß, wenn ich's minder hell erblickte, 
Das Werk vielleicht mix bejjer glückte. 


Musa. 
Schon gut. Man fomne nun zum Wie, 


Der Dichter. 
Ich joll die höchſte Harmonie 
In den verzerrteften Gejtalten, 
Die Gottesichrift im Wurm, entfalten ! 


Prolog. 
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Prolog. 
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Der Diamant. 


Musa. 
Co, joll man das ? 


Der Dichter, 


Ich joll die Welt 
An dem, was fie befangen hält, 
In ihrem eigentlichiten Tichten, 
Ya, durch dies Tichten jelbit, vernichten ; 
Ich joll, wohin fein Schiejal reicht, 
Den Zufall führen, daß er zeigt, 
Wie, wenn der Menjch jo jehr verftoct, 
Daß er den Funken nicht mehr lockt, 
Der Blitz in jein Metall noch jchlägt 
Und durch jein Gold ihn ſelbſt erlegt 


Mar jchweige, denn man macht mich toll, 
Man höre, wie man's machen joll. 

Man wähle erjtlich jeinen Stoff, 

So in der Mitt’ von Land und Hof, 
Damit man in die Kreuz und Quer 
Unjpielen kann zu Nuß und Lehr”. 

Dann jeße man bei mäß’gen Flammen 
Die Charactere ſich zufammen; 

Man gebe ſich nicht zu viel Mühe, 

Dad Erſt' und Lebte ift die Brühe. 

Die komiſchen ſind leicht erdacht, 

Wir wiſſen's ja, dat Alles lacht, 

Wenn. Einer auftritt, welcher jtammelt 
Und ſich den Weg zur Braut verrammelt, 
Weil er das Wort: id) bete an! 

Nicht ohne Stottern jprechen fann. 

Und will zu früh dad Lachen jtoden, 
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So trägt man neuen Flachs zum Rocken, 

Man lodt 'mal aus dem Holz den Blitz 

Und leiht der Einfalt einen Wis, u 
Der zehn Mal Elüger it, als fie, 

Das wirkt, man wird jchon jehen, wie! 


Der Dichter. 
Das heißt aus dem Character fallen! 


Musa. 
Ei, merkt das denn ein Menjch von Allen? 
Die ernten koſten freilich mehr, 248 
Doch darum find fie juft nicht jchwer. 
Paart Diebsgelüjt und Tugendliebe, 
Das find ein Baar verwünjchte Triebe, 
Was heden die nicht Alles aus! 
Ihr braucht nicht mehr für Euren Schmaus. 250 
Doch werden Situationen 
Und Charactere wenig lohnen, 
Wenn man das Feuern nicht verjteht! 


Der Dichter, 
Das Feuern? 


Musa. 

Ja, mein Herr Poet! 
Wozu giebt's Könige auf Erden? 935 
Nur, daß die Schügen Meifter werden! 
Wenn's Einer auf der Eb’ne übt, 
So jteht er, eh’ er's denkt, betrübt, 
Er traf den Nachbar in die Wade, 
Da giebt'3 denn Prügel ohne Gnade. 260 
Drum halte man den Bogen hoch, 
Die Herr'n der Welt vertragen’s noch. 
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Der Diamant. 


Ich war auch deshalb alle Zeit 

Sie zu vertheidigen bereit, 

Denn, wenn die Kronen erit erblinden, 
Wo joll man neue Scheiben finden ? 
Zwar will ic) Euch durchaus nicht rathen, 
Den allzuhigigen Soldaten 

Euch anzureih'n, die Gut und Blut 
D'ran jegen, die in tollem Muth 

Sic, ſelbſt die Hinterthür verjchließen 
Und wohl die Zähne gar verjchiehen, 
Die kläglich leben, kläglich jterben, 
Und denen Alles jehlt, jelbit Erben, 
Weil ihnen für den Liebestrieb 

Im heil'gen Krieg nicht Muße blieb, 


Und wenn — weil längjt. jhon Weib und Kind 


Auf faulem Stroh verhungert find; 

Ei nein, der Thoren muß man lachen, 
Wir wollen es geicheidter machen. 

Die Freiheit jei auch unf’ve Braut, 
Wir werben, bis dem Vormund graut, 
Und bis er heimlich, wie er's liebt, 
Uns Etwas aus dem Mahlſchatz giebt, 
Dann ſteh'n wir ab umd jprechen mild: 
Das Mädchen ift noch viel zu wild! 
Wir fingen auch von Volkesheil, 
Allein, man iſt vom Volk ein Theil, 
Und bei jich jelber fängt man an, 

Da man nicht Allen helfen Fann! 


Der Dichter (in Höchfter Entrüftung), 


Ich weiß nicht — 


Musa. 
Weißt nicht, was Du fagit? 
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Dann thuſt Du wohl, daß Du mid fragit. 
Du magjt die andern Faxen machen, 
Ich lief’re die realen Sachen, 


Dann wird aus unjerm Dein und Mein 25 


Ein Luftipiel, wie ein Stacheljchwein. 
Du ſiehſt mich zweifelnd an, mein Knabe? 
Merk' auf, ich zeig’ Dir, was ich habe, 
Died Epigramm auf einen König 
Behagt Dir ganz gewiß nicht wenig, 
Er rejidirt — id) jag’ nicht wo, 
Wer zweifelt, it ein Kopf von Stroh! 
(Sie recitirt ein Epligramm, das man fich jo ſcharf vorftellen fan, ald man will.) 
Man jchweigt? Man gähnt? Man jieht ſich um? 
Iſt man fürs Wigige zu dumm, 


Wie, oder hat man fein Gemüth ? 305 


Der Dichter. 


Ich alühe, wie der Hekla glüht, 
Doch, kann ich feine Flammen fpeien, 
Brennefjeln mag ich nicht verjtreuen! 


Musa. 
Das nenn’ ich eine hübſche Phraje! 
Sp bunt, wie eine Seifenblaje. 
Und ich verjtehe auch den Sinn, 
Es heißt: da ich fein Rieſe bin 
Und feinen Donnerfeil empfing — 
Ein Mann zu jein, iſt zu gering. 
Auch gut. Ich öffne Dir jogleicd) 
Das Thor zu einem neuen Reid). 
Auch in der Literatur giebt's Größen, 
Man jpähe Flug nad deren Blößen, 
Wenn man die alten Götter jchlachtet, 
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Prolog. 


Der Diamant. 


So wird man flugd ald Zeus geachtet, 
Und wenn man aud) nicht donnern kann, 
So fnipfe man nur dann und wann, 
Dann heißt's: es ijt der alte Ton, 
Allein mit Moderation! 


Der Dichter. 
Nun jchweig und geh, ich bitte Dich, 
Sonft, fürchte ich, vergeſſ' ich mich! 
Musa. 
Entrüſtet weich” ich gleich vom Platz, 
Erjt aber zeig’ mir Deinen Schab, 
Sit er fo reich, jo wohl gepflegt, 
Daß er's Vermehren nicht verträgt? 
Der Dichter, 
Ich will ihm nicht, den Baſtard-Witz, 
Der, wie ein nachgemachter Blitz, 
Aus Glas und Leder Häglich jpringt, 
Sch will, was aus der Tiefe dringt. 
Ich will fein illuftrirtes Wort, 
Das heute glänzt und morgen dorrt, 
Will Menjchen, die wie Fackeln brennen, 
Und ohne daß ſie's jelbit erkennen, 
Wie ein erleuchtet Alphabet 


- Dem find, der die Natur verjteht, 


Und dämmernd über den Gejtalten 
Will ich ein wunderbares Walten, 


Drin, wenn auch ganz von fern, der Geilt, 


Der alle Welten lenkt, ſich weiſ't. 


Musa. 
D, daß es Dir nicht glücten möge, 
Dat Did ein Alp hernieder züge! 
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Ich wünſch' Dir’! nicht aus Zorn und Haß, 
Aus Mitleid! 
Der Dichter. 
Wie verſteh' id) das? 


Musa. 
Man denkt doch an Berlin, nicht wahr? 


Der Dichter. 
Dir it wohl Alles offenbar! 


Musa. 
Den Preis gewinnen will man da. 


Der Dichter. 
Ich mögte ihn verdienen, ja! 


Musa, 
Nun Hab’ ich Ti, nun merfe auf! 
Liegt's etwa in der Dinge Yauf, 
Daß diefe Welt belohnt und ehrt, 
Was nicht zu diefer Welt gehört ? 


Der Dichter. 
Dies ijt die ält'ſte aller Lehren: 
Die Welt fann Nichts jo leicht entbehren, 
Als chen das, warum fie Gott 
Schuf und erhält. Das iſt fein Spott. 


Musa. 
Wir werden, räumſt Du dieß nur ein, 
Im Augenblick verjtändigt fein! 
Sie jehten in Berlin den Preis 
Auf's beite Lujtipiel, wie man weiß. 
Was iſt ein Luftipiel nun? Ein Spiegel 


Prolog. 


Der Diamant, 


Der Zeit, ein abgerignes Siegel 

Des Lebens, das, geſchickt gelöf't, 

Das Tiefitveritedte fein entblößt. 

Man will nicht des Kometenſchwenkers 
Geheimniß und des Sternenlenfers, 
Man will erfahren, was der Staat, 
Die Kirche auch, in petto hat. 

Mit einem Wort: die Gegenwart 

Sit, wie Nareiß, in ſich vernarrt, 

Sie will ihr Bildniß, zart umriſſen, 
Dem lieben Sohn erhalten wiſſen, 

Sie hat ſich ihr Portrait beitellt, 

Und Du, Du bringft das Bild der Welt 
Für Deine Müh' iſt Nichts zu hoffen, 
Sie frönt nur den, der fie getroffen, 
Und Haft Du Gott, den Herren, gemalt, 
So jei er's auch, der Did) bezahlt! 


Der Dichter. 
Du läjterjt! Wie? Erlauchte Richter, 
Sie follten ſich juft das beim Dichter 
Beitellen, was ein and’rer Mann 
Ja zehn Mal bejjer machen kann? 


Musa. 
Du wirst & ſeh'n! Zum lebten Mal 
Stell’ ich Dein Glück in Deine Wahl, 
Den Weg zum Sieg weiß ich allein, 
Geh ihn, mein Freund, Dir ſoll's gedeih'n, 
Sch hab's mir einmal vorgenommen, 
Du jolljt auch mal zu Etwas fommten, 
Dreh’ Deine Puppen, wie Du willjt, 
Daß Du der Tummen Kigel jtilljt, 
Allein beſtecke ſie mit Nadeln, 


315 


316 


Der Diamant. Prolog. 


Dieß wird fie ja wohl nicht entadeln, 
Dann treibe fie dur Did und Dünn, 
Se läng’rer Weg, je mehr Gewinn, 
Was ſich an dieſe Nadeln jet, 

Das it die Zeit, dad wird gejchäßt. 


Der Dichter, 
Du weißt, ich hab’ dieß jchon verjchmäht! 


Musa. 
Ich jehe, wie ein Thor ich bläht, 
Auch will ich jegt nicht weiter ſprechen, 
Mid wird ma soeur Kritik ſchon rächen, 
Die jagt Euch einst in's Angeficht: 405 
Du haſt's nur nicht, Du kannſt's nur nicht! 


Der Dichter. 


Sch will, den Vorwurf abzutreiben, 

AL Dein Geſchwätze niederjchreiben, 

Dieß macht's vielleicht dem Haufen Klar, 

Daß ich dem Dornbuſch nahe war; 410 
Wer tiefer ſchaut, dem iſt wohl deutlich, 

Daß Anſpiel-Witze, flach und zeitlich, 

Im Luftipiel find, was Pradt-Sentenzen 

Im Trauerjpiel, die auch ja glänzen, 

Na, daß fie dieſen, die ein Kind 415 
Verlacht, nicht ebenbürtig find, 

Da die, wenn auch in nicht'gen Formen, 

Tod) deuten auf die ew'gen Normen, 

Wenn jene ſich um Blajen dreh'n, 

Die jchneller, als entjteh'n, vergeh'n. Pen 
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Musa. 
Und der Erfolg? Beim Faljtaff gähnt 


Prolog. 
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Der Diamant. 


Doch Mancher, dem das Auge thränt 
Bor Lachen, wenn die Eijenbahn 
Gegeißelt wird, der fromme Wahn, 
Der noch an ew’ge Zinſen glaubt, 
Nun man die Concurrenz erlaubt. 


Der Dichter. 
Wer mwird’3 den Leuten denn verdenfen, 
Auf Meijter Floh den Blick zu lenfen? 
Iſt's der nicht, der fie jelbjt bedroht ? 
Das hat nicht mit dem Löwen Noth, 
Der jpringt nur auf das Welt-All zu, 
Und läßt die Würmer drin in Ruh’! 


Musa. 


Was wetteft Du? Dein Haupt jo ganz 
Bum Kranz gemacht, bleibt ohne Kranz ? 


Der Dichter. 
Kann fein, und jollt’ id) darum flagen ? 
Das werd’ ich gern und leicht ertragen 
Wird er dem bejjern Mann zu Theil, 
So ruf’ ich jelbjt von Herzen Heil, 
Und frönt man eine Pöbelſtirne, 
Der Du die Pfeile borgteit, Dirne, 
So trag’ ich's noch einmal jo leicht, 
Ja, dann wär” Alles ja erreicht, 
Was, wie Du meinjt, die Zeit begehrt: 
Ein Bild der Zeit, und ihrer werth, 
Dann wär’ ein Luftipiel ja gedichtet, 
Indem man über's Lujtfpiel richtet ! 


Musa (wit geben, tehrt aber wieder um), 
Man redigirt vielleicht ein Blatt 
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Und braucht es friſch an Echwertes Statt, 

Dann freilich hat man Grund zu hoffen — 
Der Dichter. 

Du haſt e& wieder jchlecht getroffen! 


Musa (tast und geht .ıb). 


Der Dichter. 
Nein, nein, ich glaub's ihr nimmermehr, 
Es gilt hier Deutjchlands Ruhm und Ehr, 
Drum halt’ ich ein im Prologus 
Und warte auf den Stoff zum Schluß! 


Prolog. 





Der Diamant. 


Eine Komödie, 


Perſonen. 


Der König. 
Die Königin. 
Die Princeſſin. 

5 Der Prinz. 

Der Graf, fein Bertrauter. 
Hof-Damen und Kavaliere, 
Jacob, ein Bauer. 
Barbara, feine Frau. 

10 Benjamin, ein Jude. 
Kilian, ein Riditer. 
Doctor Pfeffer. 

Meiſter Blod, fein Wirth. 

Schlüter, Gefängnigwärter. 
15 Jörg, ein Bauer. 

Gin Jäger. 


Hebbel, Werte I 21 


Erfier Act. 


Erſte Scene. 
Bauernitube. Jacob und Barbara. 
Barbara. Ein für alle Mal. Wir find arme Leute und 
5 haben gar nicht das Necht, barmberzig zu jein. Durch unsre 
Wohlthaten fünnen wir uns jelbjt wohl auf den Hund bringen, 
aber Niemanden auf die Beine helfen. 

Jacob. Hättejt Du den armen Menjchen mit jeinem Stelz- 
fuß gejehen, Du hätteft ihm auch die Thür aufgemadt. Die 

10 Zähne Flapperten ihm vor Froſt, und doch war es jo heiß, daß 
ein Anderer gern jein Hemd ausgezogen hätte. Der Tod jah 
ihm aus den Augen. 

Barbara. Das ijt noch das Beſte, daß er jo jchnell ge- 
jtorben ij. Sch kochte ihm bei feinem eignen Bein die lebte 

15 Suppe, aber er hat fie nicht mehr gegefjen. 

Jacob. Bei jeinem eignen Bein? 

Barbara. Bei dem Stelzfuß, ja. Das war wohl zu fehen, 
daß er nicht wieder auffommen würde, und woher jollte ich Holz 
nehmen? Auch fragte ich ihn und er jagte nicht Nein! 

20 Jacob. Er jprah ja gar nicht. Nun liegt er im Grabe. 

Barbara. Ja wohl, und um ihn dahin zu befördern, 
haben wir Schulden machen müfjen. Hätteft Du nicht für 
Branntewein und Tabak gejorgt, Du hätteſt feinen einzigen 
Todtenträger gefunden. 

26 Jacob. Das wird bezahlt werden. 

Barbara. Auf Kojten des Kindes, das ich unter dem 
Herzen trage. Und einen unverſchämteren Todten habe ich noch 
nie gejehen. Brauchte er nicht einen arg, noch einmal jo 

21* 
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lang, als Du ihn brauchen wirſt? Und Du biſt doch auch kein 
Zwerg, kein Kriech unter den Buſch! Man fand Dich nicht zu 
klein, als man die Soldaten für den Krieg aushob. 

Jacob. Schweig nur endlich. Hat er Dir denn etwa 
gar Nichts in's Haus gebracht? Unter feinen Kleidungsjtüden 5 
iſt bei jchlechtem Wetter noch dieß und das brauchbar, bejonders 
das große, bunte Tuch. Sieh da, das trägit Du ſchon jelbit 
um den Hals! 

Barbara. Mich ärgern die hochmüthigen Neden, die er 
zufeßt führte. Wir würden mehr bei ihm finden, ald wir zo 
dächten! Dabei zeigte er auf jeine Bruſt und fprad: die 
Tochter des Königs hat's mir gegeben! Ich dachte: dort Hat 
er in der wollenen Jade jo viel eingenäht, dag man ihn dafür 
unter die Erde bringen kann. Als er todt war, unterjuchte ich 
die Sache. Aber was fand ich? Keinen goldenen Ducaten, 15 
wie ihn vielleicht Princejjinnen, wenn jie mit Sechjen vorüber- 
jahren, aus der Kutſche einem lahmen Bettler zuwerfen, nicht 
einmal einen harten Thaler, wie ich doch zum Allerwenigjten 
ertwartet hatte, jondern einen Stein! 

Jacob. Einen Stein? 20 

Barbara. Nicht? Anderes. 

Jacob. Davon haft Du mir ja fein Wort gejagt. 

Barbara. Es verlohnte wohl auch der Mühe. Vor Wuth 
über meine getäufchte Hoffnung warf id ihn aus dem Feniter. | 

Jacob. Das war verkehrt. 25 

Barbara. Nun, ich Hab’ ihn wieder aufgelejen, als ich 
nachher zum Wafjerjchöpfen ging, denn er funfelte gar zu 
prächtig im Sonnenſchein. Cs iſt ja doc vielleicht ein Ding, 
womit man das Sind zum Schweigen bringt, wenn e$ jchreit. 

Jacob. Gieb ihn einmal her. a0 

Barbara. Hol' ihn Dir ſelbſt, ich habe keine Zeit, ich 
muß in die Küche. Dort im Kaſten liegt er, worin Du Deine 
roſtigen Nägel aufbewahrſt. (ab) 
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weite Scene. 

Jacob (attein). Wer die jprechen hört, der follte meinen, 
tie habe ein Herz mit einem Blißableiter, wie vornehme Leute. 
Und doch iſt fie eine jo weiche Seele, wie Eine, nur daß jie das 

5 Gute, das fie in der Uebereilung thut, hinterher oft wieder be— 
veut. Das iſt ihr gar nicht jo jehr zu verdenfen, es iſt ganz 
natürlich, daß uns das Brot einfällt, daS wir weggegeben haben, 
wenn wir hungrig find und den Brotichranf leer finden. Was 
mich betrifft, jo bin ich jelbjt Soldat gewejen, und der Himmel 

10 hat mir meine gejunden Beine gelajjen: wie könnt' ich ihm fir 
jeine Gnade bejjer danken, als dadurch, daß ich den Kameraden, 
dem Bonaparte fie wegjchoß, bei mir aufnehme? «Er nimmt aus 
der Tifchichteblade einen alten Kaften Hervor.) Ei, das glänzt ja, wie Feuer! 
Man follte glauben, es jei ein Edeljtein! Doch nein, womit 

15 hat der Todte verdient, daß ich ihn noch im Grabe befeidige ? 
Wär’ die ein Edelitein, jo wär’ er aud eben jo gewiß ein 
Dieb, denn das mit der Princejfin — — (Er betradtet den Stein.) 
Bei alledem, in unjern Steinbrüchen finden jich jolde Pracht— 
ftüde nicht, man trifft dort nur bürgerliche® Bad, Duarze, 

0 Kiejel und dergleichen, aber Nichts, was jchimmert und gleißt, 
als wär’ es von der Sonne heruntergefallen! Geht dort nicht 
ein Jude? (Er fieht aus dem Fenſter, Der fommt zur vechten Zeit! 
(Er ruft) Heda, Ihr, im blauen Rod, tretet einmal heran! 


Britte Bcene, 


25 Benjamin (tritt ein). Was beliebt? 

Jacob. Was jagt Ihr zu diefem Stein? 

Benjamin betrachtet ihn, für ſich. Ein Diamant! So gewiß, 
al3 ich Feiner bin! Sit es denn möglich? Hier, wo jelbjt die 
Kupfer Dreier nur Sonntags einfprehen? Groß, wie ein 

so» Tauben-Ei! Fledenlos! Wer den hat, der braucht Nichts 
weiter! 

Kacob. Nun? 
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Benjamin. Den Stein habe ich jchon gejehen! 

Jacob. So? Wo denn? 

Benjamin. Wo? Wo? Ei nun, eben da, wo Ihr ihm 
weggenommen habt. 

Jacob. Ih? Euch foll ja der Teufel — ö 

Benjamin. Nun, wenn Ihr es nicht thatet, jo that es — 

Jacob. Der Eoldat! Das Taf‘ ich mir eher gefallen! 
Der iſt todt! Wer ihn noch aufhängen wollte, käme zu jpät! 

Benjamin (den Stein in die Höhe haltend). Wer der Dieb aud) 
jein mag, er war ein Tropf! Wo der Stein lag, lag Beijeres. 20 
Nun, Ihr wollt das Ding verhandeln. Ich kann's brauchen. 
Zufälliger Weije. Auf meinem Stod — jeht her — fehlt das 
Kinöpfchen. Der Stein paßt, ich nehme ihn! 

Jacob. Und was gebt Jhr? 

Benjamin. Ein Stüd Silber, drei Mal fo groß, als ı 
der Stein! «Er wirft einen Thaler auf den Tiic.) 

Jacob. Wer jo viel giebt, der giebt auch mehr. Aber 
jtill! Hört Ihr nit Etwas? 

Benjamin. Hühnergejchrei, weiter Nichts. 

Jacob. Richtig. Ein Huhn gafelt. Darauf warten wir æ» 
ihon drei Stunden, denn die Pfannkuchen — Frau! 

Barbara ifiept in die Thür). Was ruft Du? Du weißt, 
daß ich waſche! 

Jacob. Hab’ ich nicht gejagt, daß es zu Mittag noch Eier 
geben würde? Hörſt Du jet? 3 

Barbara. Bring fie mir erjt, dann will ich mich freuen. 
Wahrjcheinlich iſt's die gelbe, die legt die Gier immer weg. 
Weihnachten, jo wahr ich lebe, joll jie in den Topf! (a6) 

Jacob. Das ijt wahr. Darum will ich juchen, jo lange 
das Gakeln noch dauert. Das zeigt die Stelle an. (su Benjamin) so 
Bleibt derweil und überlegt, ob Ihr hundert Thaler aufbringen 
könnt. ch diente im achten Bataillon. Da gab’ feine Ejel! (as) 
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Vierte Scene. 

Benjamin (hm nachſehend). Man ſieht's! Hundert Thaler! 

Ya, wenn ich fie aufzutreiben wüßte, ich würde jie geben. Dann 
hätt’ ich den Stein mit Ehren und mit Sicherheit. Aber jelbjt 
5 diejen einen Thaler wird’ ich nicht haben, wenn ich nicht aus Verjehen 
heut’ morgen die Hofe meines Bruders angezogen und das Geldjtüd, 
nebjt dem Schlüfjel, womit er zu klimpern pflegt, in der Tajche 
gefunden hätte. Das kommt von der Ehrlichkeit! Hätt' id) 
gejtohlen, gewuchert, betrogen, wie Andere, jo fünnt’ ich nun 
10 einen Handel machen, der mic) auf Zeitlebend mit Reichthum 
überjchütten würde. Aber man wollte beſſer jein, als Vater 
und Großvater, dafür jteht man denn jet auch mit leerer Ficke 
da und erinnert ſich all’ der jchönen Gelegenheiten, wo man 
fie hätte füllen fönnen, mit Ingrimm und Berdruß. Fehlte 
15 es mir etwa daran? Bin ich tugendhaft aus jchnödem Mangel 
an Berjuhung? Wahrlich, nein! Hat mir nicht einmal ein 
ehemaliger Schulfamerad den Schmud, den er jeiner Mutter 
entwendet hatte, anvertraut, ohne Empfangjchein und Alles, und 
hat er mir nicht jogar, als ich ihm den Schmud wieder aus— 
so händigte und ihm dabei lächelnd bemerkte, daß ich ihn, wenn 
es mir beliebte, auch) wohl behalten könnte, wegen dieſes 
unjchuldigen Worts undankbarer Weile die Freundichaft auf- 
gekündigt? Hab’ ich nicht ein ander Mal mit höchſter Ge— 
ichieklichkeit in der Nejidenz auf der Mejje einem Fremden die 
25 goldene Uhr aus der Tajche gezogen, und hab’ ich fie ihm, 
weil mir plößlich allerlei Edles und nebenbei auch der Galgen 
in den Sinn fam, nicht eben jo geſchickt wieder hinten in die 
Rocktaſche hinein gejchoben und mich jtolz von ihm abgewandt? 
Hätt' ih Schmud und Uhr behalten und zu Gelde gemacht, jo 
so würde ich jegt um hundert Thaler nicht verlegen fein. Ehrlicher 
Name! Ich Habe Dich lange genug gemäjtet und bin mager 
geblieben, um Dich fett zu machen, aber heute jollit Du daran! 
Sch will jehen, ob Du Dir was auf die Rippen gefreſſen hait, 
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idy will jehen, ob der Benjamin von gejtern, der noch feinem 
Menjchen Etwas nahm, den Benjamin von heute, der, wenn er 
fein Narr ift, nicht ohne diefen Diamanten von binnen gehen 
wird, mit dem Schild feines jpiegelblanfen Rufs gegen Verdacht | 
und Anklage ſchützen fann. Oder joll ich das Glüd auch dies s 
Mal von mir weijen, joll ich Er thut's) dem Edelftein den Rücken, 

und der blauen Luft das Geſicht zufehren? (Er wendet ſich) 
Nimmermehr! Meine Tugend würde vor Gott hinterdrein Doch 

zu Nichte werden, denn ich würde fie bereuen, jo oft ich geflickte 
Stiefel oder einen gejtopften Rod anziehen müßte, und am Ende » 
zwängen mich Hunger und Noth, ein Baar elende Pfenninge zu 
jtehlen, um mir Brot zu faufen, weil — hol’ mich der Teufel, 

es wär’ die verdiente Strafe dafür, daß id) den Diamant nicht 
geitohlen hätte! Allerdings ftichlt Keiner mit gutem Gewiſſen. 
Aber bin denn gerade ich Derjenige, der beim Himmel feine s 
Anleihe machen, der nicht die Heinjte Schuld contrahiren darf? 
Kann ic ſie ihm nicht wieder abverdienen, fann id) nicht der 
Vater der Bedrängten werden, kann ich nicht als Beſchützer der 
Unſchuld — Ha, Thaten jchweben mir vor! — Ein Schurke, 

der jie nicht ausführt, und alſo auch ein Schurke, der ſich des » 
Mittels nicht bemächtigt, ohne das jie unmöglich find! Ich 
werde — — a, jo wahr — Wozu prahlen und ſchwören? 
Wird's der Bauer etwa auch thun? Der Bauer, der den Willen | 
gar nicht haben kann, weil er ja nicht einmal den Gedanken hat? | 
Was jteh’ ic) denn nod) mit dummen frummen Fingern! Sit eine „ 


| 


Sünde, die mit lauter Tugenden nieder fommt, noch Sünde zu 
nennen? Wenn aber nicht das, was wäre fonjt zu bedenken? 
Der Bauer darf nicht Hagen, denn jein Huhn Hat den Stein 
gewiß nicht aus Michels Mifthaufen hervor gejcharrt, und es 
heit Dieb gegen Dieb. Nur Eins iſt zu befürchten, daß er 
mir nacdeilt und mir das Kleinod wieder abjagt, denn meine 
Fäufte hat er mit befommen, wie ich jein Gehirn. Doc, da 
it zu helfen. Er verifudt den Diamant) Co. Holt er mich nun 
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ein, jo habe ih den Stein verloren. Was fann man nicht 

verlieren, wenn man Lunge und Leber ausnimmt? Ohnehin 

ijt der Wald nah”. Den Thaler laſſ' ich liegen. Dann ift’s 

immer noch eine Art von auf. Nun fort, aus dem Dorf, und, 
5 jobald al3 möglich, auß dem Lande heraus! (ab) 


Zünfte Scene. 


Jacob (tritt mit Eiern ein). Died Mal hätten wir den Marder 
betrogen. Da find die Eier, nod warm, ein ganzes Nejt voll. 
Aber, was it das? Wo blieb der Jude? Frau! Frau! 

40 Barbara (ommt). Was willſt Du? 

Jacob. Iſt der Jude draußen in der Küche bei Dir? 

Barbara. Dumme Frage! Was ſollt' er da? 

Jacob. Dann — Nein, ich weiß ſelbſt nicht, ſoll ich 
fluchen und toben, oder ſoll ich jubeln und ſpringen? 

15 Barbara. Biſt Du verrüdt? 

Jacob. Wo ijt mein Hut? (Er fept ihn auf.) Falte die Hände, 
Weib, und danke Gott, ich habe feine Zeit dazu. Wo ijt mein 
Stod? (Er nimmt ihn und ſchwingt ihm.) Drei Füchſe Hab’ ich ſchon 
damit erlegt, der Jude foll der vierte fein! Ich jchlag’ ihn 

20 todt, wo id) ihn treffe! Das ſchwör' id)! 

Barbara. Sei nicht thörigt, Jacob. Du fannjt fein Lamm 
abjtechen, feinen Hammel, Du bijt mir der rechte Juden=-Todt- 
fchläger. Doch, ich kenne Dih ja! Du warjt im Schwören 
immer ein Türf, aber im Halten bit Du ein frommer Chrift. 

25 Jacob (ohne auf fie zu Hören). Daß Dich! Nun, ic bin noch 
nicht zu alt fürs Glück. Bierzig Jahre — man kann noch 
manche gute Mahlzeit halten! Wär’ id) ſechszig, id würde mir 
Haare aus dem Kopfe raufen. (u Barbara) Lämmer! Das iſt was 
Andered. Die Lämmer haben mir bis jegt noch Nicht ent— 

so wendet. Hämmel! Kennjt Du Hämmel, die Steine einjteden? 
Zeig’ fie mir! Ich würge fie, wie ich den Juden würge. (Er 
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fieht den Thaler auf dem Tiſch, Sieh da! Wart’, Hallunfe! Damit 
werf' ich Dir das erjte Loch in den Kopf! 

Barbara. Was iſt's denn mit dem Stein, daß Du Did 
jo närriſch haft? 

Jacob. Was es mit dem Stein it? Gieb Acht! Ich 5 
will's Dir zeigen! (Ex ſedt ſich gravitätiich in einen Lehnſtuhl und mimımt 
eine befehlende Miene an.) Paul! — „Was befiehlt Herr Jacob?* 
— Nichts. Ich wollte nur fehen, ob Tu heute Baumwolle in 
den Ohren trägt oder nicht! — „So kann ich wieder gehen?“ 
— Mein, Da Du einmal hier bijt, magjt Du bleiben. Gieb » 
die Karten her umd jeß’ Dich zu mir an den Tiih. Wir wollen 
jpielen! — „Sch habe fein Geld!“ — Nimm Dir, Tu weißt, 
der Sad jteht hinterm Ofen! — „Wie viel?“ — Ich will’s 
nicht wifjen, Du jiehit, ich mache die Augen zu. Ich kann's 
Dir ja wieder abgewinnen! — 15 

Barbara. Hör’ auf mit Deinen Dummheiten! 

Jacob. Nun fommit Du. er jept fi auf einen andern Stubt.) 
Anna! — „Was joll ih, Frau Barbara?“ -— Wenn ein 
Haufirer kommt, laß ihn ja nicht vorüber! — „Ich will ſchon 
aufpafjen!“ — Die Menjchen haben nur jo jelten gute Waare. » 
Ich muß durchaus zur Stadt. it das Fleifh aufgejegt? — 
„Roc nicht!" — Daß Did) das Donnerwetter! Zu Zwölf joll 
die Suppe auf dem Tiſch fein. Nun, es iſt Dein eigner 
Schade. Ich wollte Dir ein neues Kleid jchenfen, nun bekommſt 
Du bloß eine Schürze! — 3 

Barbara. Es ift wohl auch an der Schürze genug! 

Jacob (icHt auf. Gefällt Tir das? Das hätteft Tu für 
den Stein haben fünnen! 

Barbara. Für den Stein, den ich aus dem Fenjter warf? 

Jacob. Ya doch, ja, denn es war ein Edeljtein, ein jolcher, » 
twie ihm der König auf der Krone trägt! 

Barbara. Bild’ Div Nichts ein! 








I6 Der Diamant. 33l 


Jacob. ch dachte es gleich, als ich ihn fo bligen jah, 
aber nun weiß ich ed ganz gewiß. Der Jude hat ihn geitohlen, 
einen bejjern Beweis brauch’ ich nicht, wenn ich das zu einem 
Chriſten jage, jo fäuft er ihn im Finjtern und giebt mir das 

5 Geld bei Licht! Und nun Halt mich nicht länger auf. In vier 
Wochen ijt Dein Geburtstag. Bejinne Did; auf Deinen liebjten 
Wunſch, während ich fort bin, damit Du mir ihn gleich jagen 
fannjt, wenn ich wieder fomme. Aber was Ordentliches! Nichts 
von einem neuen Band auf die Mütze, oder dergleichen! Wir 

10 find jet reiche Leute! (av 

Barbara. Sind wir das? Nun, dann will ich wahrhaftig 
nicht bei dem Band jtehen bleiben, jondern mir gleid) die Mütze 
ſelbſt wünjchen. Und an den Tag, wo id) jie erhalte, will ich 
zum erjten Mal wieder in den Spiegel bliden. So lange id 

15 verheirathet bin, hab’ ich das nicht mehr gethan, denn jo lange 
hab’ ich mir nichts Neues auf den Leib geichafft, und wie ein 
Faden nad) dem andern abreißt, das mag der Teufel anjehen. 
Ich bin doc, neugierig, wie alt ich geworden bin! (ab) 


Beste Scene. 
20 Königliches Schloß. 
(Bimmer der Princeffin. Die Brincejjin auf einer Ottomane. König. 
Königin. Hofdamen. SKavaliere.) 
Königin. Wie ift Dir, liebe Tochter? 
Princeifin. Wohl, Mutter. Beier, wie Dir, denn Du 
25 jorgit Dih um mid). 
Königin. Kind, daß Du jo an Dir hältjt, daß Du eine 
Ruhe erheuchelit, die Dir fern ift, daS betrübt mich am meijten. 
Sch weiß, daß Du Tage lang in Dich verjenft, wie ein Bild, 
dajigen fannft, als ob Du Did in der Fülle des Lebens auf 
3o Nichts, als den Tod, zu bejinnen wüßteſt; aber jobald Du mid) 
fommen hörſt, fährjt Du auf, greifft nad Deiner Laute und 
ſingſt den Schluß eines heitern Liedes, oder tändeljt mit Deinem 


332 Der Diamant. I6 


Schmud, Deinen Blumen, ja, wenn id Did) überrajche, jo jtelljt 
Du Did, ald ob Du eben im linden Sclummer wärjt, und 
lächeljt, wie au8 einem Traum heraus, mid) an. ch veritehe 
Dich, ich erkenne den Adel Deines Gemüths, das jeinen Kummer 
bor mir zu verbergen jucht, weil ich ihm nicht theilen ſoll, aber 
Du irrft, wenn Du glaubjt, daß ich zu täufchen ſei, Du wirſt 
von Tag zu Tag bleicher, Dein Auge jtralt in einem jeltjamen 
Glanz, der mic) erjchrect, Deine Jugendblüte welkt. Was ijt Dir? 

König. Sieh nicht vor Dich nieder, Tochter, fieh Deiner 
Mutter in’ Angeficht, und Dein Herz wird jich in Vertrauen 
löfen. Und wenn Deines Baterd, wenn eines Mannes Gegen- 
wart Dich ängjtigt, jo jpric nur ein Wort, und ich ziehe mich 
zurüd. 

Princeffin. O meine Theuerjten, diefe Theilnahme, dieſe 
Güte rührt und bejchämt mich, aber warum mic zum Reden 
zwingen! Sa, ich geſteh's, ich Habe in die Zukunft einen 
ichaudernden Blick gethan, ich habe das Nothiwendige, das Un— 
abänderlihe erkannt, und dies Bewußtjein des Kommenden 
zehrt, wie ein Brand, an meinem Innerſten. Aber foll ich mit 
diefem Brand die Welt meiner Liebjten und Nächiten, die fich 
jtill in jchönem Frieden um mid herum bewegt, entzünden, foll 
ich gleich jenen bachantischen Weiffagerinnen des Alterthums die 
Luft de heutigen Tags erjtiden, ohne doch das Schickſal des 
morgenden abwenden zu fünnen; ſoll ich ihn nicht vielmehr tief 


5 


— 


20 


in meine Seele verjchliegen ? Dränge ſich denn in den finjtern zs 


Kreis, der ji) um mid herum gezogen, der mic, geheimnigvoll 
von der Welt, von Euch, von Allem, was ich liebte und ver- 
ehrte, abgejchieden hat, jo daß mir ſchon zumeilen ijt, als 
fünnte Euch mein Auge nicht mehr erfennen, meine Hand nicht 


mehr erreichen, Keiner hinein; wir Alle find Opfer, o Gott, » 


ih weiß es ja, aber vielleicht bin ich das Einzige, welches 
dazu verdammt wurde, den Todesitreich ſchon zu fühlen, bevor 
er noch trifft! 
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Königin. Tochter! 

König. Sie träumt! Forichen wir nicht weiter, und 
juchen wir nad) und nach aus Andeutungen, die ihr unbewußt 
entfallen, zu erfahren, was ihr Gemüth jo wunderbar bewegt. 

5 Wer den Menjchen zwingt, unter fich jelbit hinab zu fchauen 
und das jchmale Fundament feines Dafeind in's Auge zu fajjen, 
um Nechenichaft davon zu geben, kann ihn für ewig veriwirren. 
Sie ift, wie ein nur halb gebornes Wejen, dad alle Zudungen 
der Natur noch mit fühlt, das fich vor dem Licht der Sterne 

30 Öffnet, und vor dem der Sonne verjchließt. War fie doch ſchon 
als Kind nur Nachts in ihrem Schlummer roth und blühend 
und bei Tage farblos und bla. 

Königin. Ah ja, und ihr Schlaf, ihr tiefer, tiefer 
Todtenschlaf! Dft habe ich fie mit einem zitternden Kuß ges 

ss weckt, weil ich zweifelte, ob jie noch lebe. 

König. Und hielten wir jte nicht lange für ftumm, weil 
fie all ihr Denken und Wollen, bi! in ihr drittes, viertes Jahr 
hinein, nur durch Blide, durch Mienen und Geberden aus- 
drücdte ? 

20 Königin. Aber als ich mid, einmal, von Schmerz über- 
wältigt, über die Spielende hinbeugte und unter heißen Thränen 
außrief: o Kind, wie unglücklich bin ich, daß Du nicht fprechen 
fannjt! wie hängte fie ſich da jchmeichelnd an meinen Hals und 
jagte mit einer Glodenjtimme: ich kann ja! ich kann ja! 

25 König. Darım wollen wir und aud) jet beruhigen. Sie 
geriet) noch, jo lange fie lebt, aus einer phantaftischen Region 
in die andere hinein, es jcheint, als ob die Gränze zwijchen den 
wirklichen und den eingebildeten Dingen für fie nicht da ijt, 
aber fie wird aufhören, zu träumen, jobald fie Pflichten zu er— 

so füllen hat, und es ijt ein Glüd, daß die Bewerbung des Prinzen 
gerade jeßt fommt. Er wird jchon mit Ungeduld harren. 
Princefjin ! 

Königin. Verſchonen wir fie nicht nod) ? 
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König. Mit Allem, nur nicht mit der Wrzmei! ur 
Princeffin Der Prinz wünſcht, Ihnen jeine Aufwartung zu 


machen. 
Princejfin. Mir, mein Vater? Jh — ich bin aber franf! 
Königin. Deine Stunde jchlägt, mein Kind! i 


Princejfin. Wie, Mutter, verjteh’ ich? 

Königin. Du trittft in wenig Tagen in Dein funfs 
zehntes Jahr! 

Princeffin. Und — O, Mutter, dad hättet Du mir 
auch wohl — — Dod) nein, vergieb, ich hab’ Unrecht mit diejem » 
Borwurf, ich habe Dich nur nicht verjtanden, ald Du neulich — 
(Sie bridt ab; nad einer Pauſe feit und entſchieden.) Der Prinz mag 
fonımen! 

König (giebt einen Befehl, ein Kavalier geht ab, gleich darauf treten 
der Prinz und der Graf eim). 15 

König. Princeifin, Ihr Bräutigam! Prinz, Ihre Braut! 

Prinz. Welche himmlische Schönheit! (zum Grafen) Mein, 
Graf, das Gemälde, das Sie mir überbrachten, ließ mid) viel 
erwarten, aber wie tief blieb meine Erwartung unter der Er: 
füllung! Der Maler verdient feinen Lohn! Und doch! Dod!» 
Für feine Kühnbeit! (su der Princefiin Wenn ich vor jo viel 
Zauber und Liebreiz zu verſtummen jcheine, jo iſt e8 mur, weil 
ih durch den vollen Ausdrud meines Gefühl zu verlegen 
fürchte, und weil mir doch nur die Wahl bleibt, ob ich ganz 
ichweigen, oder mein Gefühl ganz ausjprechen will! FE 

Princeffin (ih hoch aufrichtend). Prinz, haben Sie den Muth, 
Sich einer Sterbenden zu vermälen? Wollen Sie den Tod, 
der fich mit Rofen befränzt hat, in die Arme jchließen? 

Königin. Weld ein Wort! 

Princeffin. Der enticheidende Moment ift da, ich darf» 
es nicht länger verbergen! (sum Könige) Sie, mein Water, legten 
den verhängnißvollen Diamant, an den ſich das Schidjal unſeres 
Hauſes Fnüpft, in meine Hände — 
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König. Weil ihn von jeher die ältejte Princeſſin bewahrte! 

Princeffin. Ich hab’ ihn nicht mehr! 

König (erigüttert). Unglückli — (fi beherrſchend) Er wird ſich 
wieder finden! 

5 Princejfin. Nie, o nie, der Geijt, der ihn dem Eriten 
unjre3 Stammes gab, hat ihn von der Leßten, denn das bin 
ich, jelbjt zurück gefodert! 

König qur fh). Iſt, was ich jchon oft befürchtete, ein- 
getroffen? it fie wahnjinnig geworden? «zum Prinzen) Mein 

»o Prinz, die Princeſſin jcheint frank zu fein, oder vielmehr, jie 
jcheint fi von ihrer Krankheit noch nicht jo weit erholt zu 
haben, als ihre Mutter glaubte. Eine andere Stunde — 

Prinz. Ich bin unendlich betrübt! wi abgehen) 

Princejfin. Nein, Prinz, bleiben Sie! Es ift mir von 

15 hohem Werth, daß auch Sie vernehmen, was ich zu verkünden 
habe. Sie, mein Vater, haben mir die Sage von dem Diamanten, 
an demjelben Tage, wo Sie mir den edlen Stein übergaben, 
mitgetheilt und unauslöjchlich hat jte id) mir eingeprägt. Dennod) 
mögte ich Sie um die Gnade bitten, fie zu wiederholen, damit 

so Sie Alle ſich überzeugen, wie genau jeder Umſtand mit dem, 
was ich erlebte, übereinjtimmt! 

König (Hals zum Prinzen gewendet). Ich weiß nicht, mein Prinz, 
wie weit Sie die Schwäche theilen oder begreifen, die, ich will 
es gejtehen, auch mich auf einen Stein, an den ſich viel Myſtiſches 

35 fnüpft, einen höheren Werth legen läßt, als der Juwelier, der 
ihn abjichägt, billigen mag. Lächeln Sie, aber hören Sie! Als 
Kaijer Friedrich Barbarofja nad) Jtalien zog, um das troßige 
Mailand vom Erdfreis zu vertilgen, da hatte ſich ihm auch der 
Stammherr unjerd Gejchlecht3 mit feinen Schaaren angeichlofjen. 

so Wie Friedrich in Italien hauf'te, das Hat die Gejchichte nicht 
vergejien, der große Kaiſer glaubte, daß nie zu wenig, immer 
zu viel Menjchen auf Erden jeien, er jchonte nicht Land, noch 
‚Leute, in feiner Nähe veritummten Mitleid und Barmherzigkeit, 
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wie Kinder, die etwas Thörigtes wollen, vor einem ernjten Blid. 
Einst, in der Dämmerung, ritt mein Ahn dem gewaltigen Kaiſer 
zur Seite, Friedrich, mittheilender, wie jonjt, ließ manden Winf 
fallen, der wetterleuchtend die Gewitter der Zukunft verfüindigte, 
mein Ahn jah in eine Welt voll Blut und Graujen hinein. s 
Da trat auf einmal den beiden einjamen Reitern eine Jammer- | 
gejtalt in den Weg. Es war ein veritiimmelter Soldat. Aus 
hohlen Augen biidend und jtatt der Hand den Stumpf des 
linfen Arms erhebend, ſah er den Kaiſer an, mit der rechten 
Hand hielt er mühjam den Stab feit, auf den er ſich ſtützte, m 
weil das Bein ihm fehlte. Friedrich winfte ihm, auf die Seite 
zu gehen, aber der Soldat warf ſich, jtatt zu gehorchen, queer 
vor die Pferde nieder. Friedrich ritt gelaffen über ihn hinweg, 
und jebte das Geſpräch fort, mein Ahn, jchaudernd, nahm einen 
Umweg. Plötzlich jtand die Gejtalt wieder vor ihnen, aber z | 
veriwandelt, riefig und wild; fie griff dem Kaifer in die Zügel | 
und rief ihm ein Wort zu, dann wandte fie ſich zu meinen 
Ahn und ſprach: Du haft gezeigt, daß Du ein Menſch ge- 
blieben bijt, nimm diefen Diamanten zum Lohn! So lange er 
bei Deinem Haufe bleibt, iſt das Glüd Dir und Deinen Nach- » 
fommen treu; dem Lebten Deines Stamms werde ich jelbjt ihn 
wieder abjodern. Der Kaijer, der erjt jtill geworden war, lachte, 
als er jah, daß mein Ahn den Stein einftedte. Zu Euh — 
rief er — hat der Prophet deutlich geiprochen, uns hat er bloß 
ein unverjtändliche® Wort zugeraunt, das Wort Kalykidnos! æ 
Es ijt der Name Deines lebten Feindes! jprad die Geſtalt 
und verſchwand. Sie lächeln nicht, Prinz? Fällt Ihnen ein, 
daß Kaiſer Friedrih im Bach Kalykidnos ertrunfen ijt. 
Princeifin. Nun Hören Sie mich, mein Pater! Schon 
in jener Stunde, wo Sie mir Dies Alles mittheilten und wo s⸗ 
ich den geheimnißvollen Stein zum eriten Mal berührte, ging, 
mir, wie don ihm ausjtrömend, ein Todesſchauer durch die 
Seele, und jeder Blutötropfe, gefrierend und langjamer dahin 
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rollend, ließ mich fühlen: Du bift die Letzte Deines Stamms! 
Mir war, als ob er mein Leben, mein Blut, einjöge, ich verbarg 
ihn auf meiner Brujt und dachte: er wird roth ausjehen, wenn 
Du ihn wieder hervor zieht! Wie oft ſah ich ſeitdem im 

5 Traum die Gejtalt vor mir jtehen, die das Pfand des Glücks 
ſtumm und ernjt zurück foderte. Bor vierzehn Tagen ſaß ich 
allein, ohne meine Frauen, in einer Gartenlaube, ich hielt den 
Diamant in der Hand, die Sonne ſank, er funfelte, wie ein 
Auge, in ihrem verdämmernden Scheidejtral. ch betrachtete 

0 ihn lange und dachte an den Geijt; als ich aufjah, jtand der 
Geiſt vor mir! 

König. Der Geiit? 
Princeifin. Ganz, wie Sie ihn befchrieben, wie ihn der 
Ahnherr jah. Ein Verjtümmelter, ohne Bein, aus hohlen Augen 

15 blidend, fein Wort, feinen Laut von ſich gebend, eine Grauen 
gejtalt, nicht todt, nicht lebendig. Stumm, wie er vor mir 
itand, von Entjeßen überwältigt, warf ich ihm den Diamant zu, 
bewußtlos, ald hätt’ ich ihm mein Leben jelbjt Hingeworfen, ſank 
ic) zurüd, und als id; wieder erwacte, war er jpurlos ver- 

zo jhwunden. Aber jeit jenem Abend ijt mir zu Muth, als wär’ 
ich eigentlich jchon todt, und das weiß ich, daß ich es bald, jehr 
bald fein werde. Denn wer jah einen Boten aus jener Welt, 
und mußte ihm nicht folgen! Mutter — 

(Sie wird ohnmächtig, die Königin empfängt fie in ihren Armen.) 

25 König (ür ih). Wäre dad mehr, als Traum und Ein: 
bildung? Die Krone ſchwankt auf meinem Haupt, wenn ich's 
nur denfe. Nein, es ijt feine Wahrheit, es joll feine jein! (auı) 
Hier ijt ein ungeheurer Betrug gejpielt worden, ein höchit jtraf- 
barer, den wir aber, um den Diamant nur wieder zu befommen, 

so auf ſich beruhen laſſen müſſen. (Er finnt; dann plögtih.) So jei’ä! 
Das lebte und äußerſte Mittel ſei das erjte, das im Ddiejem 
dringenden Fall ergriffen wird. (gegen die Kavaltere) Es werde jo- 
gleich) befannt gemacht, daß ich den Stein einem Jeden, der ihn 

HSebbel, Werte J. 22 
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bringt, mit einer halben Million bezahlen, und das Verbrechen, 
wodurch er ihn erlangt haben mag, gar nicht ahuden, ja nicht 
einmal darnach forjchen will! 

(ab mit Gefolge) 


Bweiter Act. 5 


Erfte Scene. 
Ein Wald. Doctor Pfeffer und Meijter Blod treten auf. 

Blod. Nun, Doctor? Ihr habt mich wieder angeführt. 
Zum wie vielten Male iſt's doch? 

Doct. Pfeffer. Ihr habt Necht, es ift hier heiß, ſehr heiß » 
Das jtellt einen Wald vor und giebt nicht jo viel Schatten, daß 
zwei Leute daran genug haben. Man jchwigt, als ob man 
dafür bezahlt würde, und was wettet Ihr, wenn wir eine Quelle 
antreffen, und unjern Durjt einmal auf jchnöde Weije löjchen 
wollen, jo hat ſich eben vorher ein Rap darin erjäuft. Der ıs 
Teufel hole die Nadelhölzer! Sie qualmen, als ob jie Tabad 
tauchten. 

Block. Ich ſprach nicht von der Hiße und vom Durft. 

Doet. Pfeffer. Nicht? Wovon denn? Wer gebraten wird 
und an etwas Anderes, als an’s Feuer denkt, oder an's Wajjer, * 
das das Feuer auslöjchen fann, der it feine Creatur, die Gott 
gemacht hat. j 

Block. Ich habe jetzt zwei Tage über Eure Schnurren 
und Einfälle gelacht. Seid zufrieden! Endlich werd’ id) Euch 
ein ernjthaftes Gejicht zeigen! = 

Doct. Pfeffer. Und Ahr nehmt das Mujter nad) Eurer 
Frau. Richtig! Co ungefähr jah fie aus, als Ihr das legte 
Mal betrunfen mit mir zu Haufe famt. Nur die Augbraunen 


| 


‘ 
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müßt Ihr noch ein wenig à la Jupiter zuſammen ziehen. Ihr 
wißt doch, wer Jupiter iſt? Ich will's Euch ſagen, damit Ihr 
nicht das alte Adreßbuch nachſchlagt, das ſich aus der Stadt zu 
Euch verirrt hat. Er iſt ein abgedankter Gott! 


6 Block. Doctor, es iſt ſchändlich von Euch, daß Ahr einen 
Mann, dem hr jo viel jchufldig jeid, aufzieht, wie Ihr nur 
fünnt. Wenn's nicht aus Nejpect dor der Gelehrjamfeit, vor 
dem, was id) nicht weiß, geichehen wäre, meint Ihr, ich hätt’ 
Euch jo lange geborgt? 

10 Doet. Pfeffer. Warum macht Ahr Euch nicht bezahlt? 
Werdet Frank, und jteht nicht eher wieder auf, als bis ich den 
letzten Hellev mit Receptjchreiben abverdient habe. Mich habt 
Ihr ja immer in Händen. 

Block. Hab’ ich denn Neht? War wirklich Alles Lüge, 

15 was hr jagtet? Ich hoffte, Ihr folltet widerjprechen! 

Doct. Pfeffer. Was jagte ich, Blod? 

Block. Nun, nicht dag Ihr Euch erinnert, denn Ihr habt 
für Flaufen ein Gedächtniß, nur daß Ihr Euch ſchämt! Als 
meine Frau Euc dies Mal die Rechnung brachte — fie ſetzt 

2. te alle Jahr einmal auf, aber fie hat, wie Ihr wißt, Nichts 
davon, als daß ſie's Schreiben nicht ganz vergißt — da nahmt 
Ihr einen hohen Ton an, danktet ihr umd mir in Worten, die 
faft zu vornehm für Euch und uns waren, für die lange Nachlicht, 
und thatet einen feierlichen Schwur, daß Ihr nun Ernjt machen 

5 wollte. Ich wurde Euch ordentlich gut, als ich Euch jo ver- 
nünftig ſchwören hörte, meine Frau ſchmunzelte und zeigte die 
Zähne, die fie nicht mehr hat, wir glaubten alle Beide — man 
jollte fich ohrfeigen, indem man es gejteht, denn woher joltt 
Ihr Geld nehmen? Bärte jcheeren wollt Ihr nicht, und vor 

3 Krankheiten hüten die Leute auf dem Lande fich, und wenn jie 
weiche befommen, jo befümmern ji) die Wenigiten um Eure 
neue Lehre, daß, wer jtürbe, ohne den Arzt gerufen’ zu haben, 

22° 
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von Gott als Gelbitmörder gerichtet werde — wir glaubten, 
dat Ihr gleich einen vollen Beutel hervor ziehen würdet! 

Doct. Pfeffer. That ic) das nicht? 

Blod. Thatet Ihr es je? Fragt noh! Nun jeptet Ihr 
Euch an den Tiich, jtüßtet den Kopf und machtet ein mitleidiges 5 
Geſicht. „Der Menſch hat mid) beleidigt, das iſt wahr — jpracht 
Ihr, wie zu Euch ſelbſt — aber ich will das vergefjen, ich will 
barmherzig jein, denn was muß er jebt nicht aushalten! Er 
ijt drei Mal jo did, als ein Anderer, er leidet auch drei Mal 
jo viel Schmerz!" Meine Frau ward neugierig und fragte Eud), zo 
wen Ihr meintet. „Den Richter Kilian in Walddorf, wen 
ſonſt?“ — it der franf? — „Krank? Zum Sterben! Ich 
jage Dir, Brigitte, wenn all’ die Creaturen, die jein Wanſt ver- 
ichlungen bat, wieder lebendig würden und von ihm ihr Fleiſch 
zurüc foderten, wenn die Kalekuten fich über jeine rothe Nafe 15 
hermachten, wenn die Hühner mit einander um feine Augäpfel 
fämpften, die Schweine und Ochjen um fein Eingeweide, e8 wäre 
Nichts gegen die Qualen, die er jeßt erduldet. Und was das 
Schlimmſte it, dev Mann weiß, daß id ein Chrijt bin, und 
traut mir Doc) nicht zu, daß ich verzeihen fann, er wagt nicht, so 
zu mir zu ſchicken, weil er glaubt, daß ich ihm eine alte Ejelei 
nachtrage, aber Hunderte würde er geben, wenn ich von jelbit 
käme!“ — So thut’s doch! So geht doch! Eure Stiefeln find 
blant, Euer Nod iſt gebürjtet! — Nun jtandet Jhr auf, Elopftet 
ihr auf die Schulter und jpracht: ich jchlug Dir noch nie Etwas * 
ab, Brigitte, ich will auch heute thun, was Du willjt, aber nun 
mach’ auch feine Umſtände und rücke mit einigen Thalern zur 
Reiſe heraus. Ich will mir gleich, wie ich anfomme, vom Richter 
das Doppelte wieder geben lajjen, Dein Mann fann mitgehen 
und ed in Empfang nehmen; giebjt Du zwei Thaler, jo befommit » 
Du vier, giebjt Du vier, jo befommjt Du acht, giebjt Du einen, 
jo befommjt Du freilich nur zwei. — Sie ließ ſich loden und 
gab das Geld, ih — 
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Doct. Pieter. Ich Habe es mit vertrinfen helfen! 
Etwas Anderes wolltet Ihr doch nicht jagen? Woher fommt 
Euch dies Spätroth auf den Baden, dieſe Nachjommerglut im 
ausgebrannten Ehmanns-Auge, diejer Betglocken-Baß, worin Ihr 

5 mit mir zu reden wagt? DO Undankbarkeit, Du bift das frechite 
Lajter! Aus meinem eignen Wein holt der jich die Courage, 
die er braucht, um mir meine Menjchlichkeiten vorzuwerfen. 
Hätt' ich ihn nicht mittrinfen lafjen, er würde, wenn ich's ver: 
langt hätte, jeinen Rod ausgezogen und ihn zum Pfand für 

10 meine Zeche hingegeben haben. Jetzt jpricht er, wie ich's erit 

am jüngſten Tag zu hören hoffte! 

Block. Ich merkte ſchon geſtern Unrath. Gleich in's erſte 
Wirthshaus hinein. Stunden lang geſeſſen. „Wollen wir nicht 
weiter?“ „Laß den Kerl nur noch zappeln. Je größer die 

15 Noth, je willtommener der Netter.” So ging’ fort. Nun jind 
wir jo dicht vor Walddorf, daß wir die Eierfuchen, die die Leute 
baden, jchon riechen fünnen, und ich fürchte, der Erjte, der uns 
frifch und gefund entgegen fommt, ijt der Richter. 

Doct. Pfeifer. Das ift möglich. Aber weißt Du, wie 

ao wird dann machen? ch jtelle mich hinter einen Baun, Du 
fällft über ihn Her und jchlägit ihn Halb todt. Sobald er für 
ein Kranfenlager von drei Monaten genug hat, tret’ ich hervor, 
verjage Dih und verbinde den Verwundeten. Dann habe ich 
einen Patienten, und wir haben alle Beide Geld. Was meinjt Du? 

25 Block. Ach habe feine Antwort, die jo fchlecht iſt, daß 
ih) fie auf eine jolche Frage wegwürfe. Was, wär’ es nicht 
genug, daß ich mich Frank stellen muß, fo oft Ihr's verlangt, 
drei, vier Mal des Jahrs und mehr, damit Ihr Euch hinter— 
drein mit meiner SHerjtellung brüjten fünnt? Glaubt Ahr, e8 

so jei ein Spaß, jo vor den Leuten, die Einen bejuchen, zu ächzen 
und zu jtöhnen, wenn man Nichts fühlt, über Appetitlofigfeit 
zu flagen, wenn der Magen ſich vor Hunger umfehrt, mit 
gefunden Lungen zu röcheln und jo weiter? Aber ich thu's auch 
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nicht wieder. Das lebte Mal hab’ ich genug gekriegt. Wollene 
Deden mitten im Sommer? Brobirt’3 jelbit! 

Doet. Pfeffer. Hör’, Blod! 

Block. Nun dußt Ihr mich gar, ald ob ich ein Junge 
wär’! Freilich, es ijt Eure Art, Beleidigungen dadurch zurüd > 
zu nehmen, daß Ihr jie verdoppelt. Sch werd's nie vergejien, 
daß Ihr dem Sculzen mit einem Lümmel antiwortetet, als er 
für einen Schlingel Genugthuung verlangte, und daß Ihr auf 
den Lümmel einen Hundsvott folgen ließt, al er den Liimmel 
nicht verjchlucen wollte! 2 

Doct. Pfeffer. Bloc, Dir ſollſt mich wieder dugen! Kann 
ih Dir einen größern Beweis meiner Freundjchaft geben? Du 
jollft mich dutzen und mich aud, wenn ich nüchtern bin, unter 
den Arm fallen! 

Block. Ach bedanke mich! Davon hätt’ ich ſelbſt den ı 
meilten Schaden. Nun kommt doch wohl noch hin und wieder 
Einer zu Euch, und Holt ſich ein Pulver gegen’s Fieber. Sähen 
jie mic) mit Euch Arm in Arm gehen, fie vertrauten Euch feine 
Katze mehr zum Kuriven an. Das glaubt mir, ich weiß, was 
ich gelte. Nein, auf der Straße bin ich biß zum jüngiten Tage © 
der Mann, der rejpectvoll den Hut vor Euch abzieht. Aber | 
jagt doch einmal, was wollt Ihr vorbringen, wenn wir wieder 
zu Haufe fommen? Denn das iſt's, was mir am meijten am 
Herzen Tiegt. 

Doct. Pfeffer. Wir haben den Richter fchon im Sarg * 
angetroffen. 

Block. Und wenn er in demjelben Augenblid vorbei reitet”? 

Doct. Pfeffer. Dann iſt's ein Geſpenſt zu Pferde! | 


Bweite Scene, 
Benjamin (tritt auf und Hält ſich den Bauch). Au weh’, au weh’! * 
Das it ein Bauch! Läßt lieber die Eingeweide fahren, als den 
Stein! Anderthalb Tage ſchlepp' ich den Diamant nun jchon 
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mit mir herum! Lebkuchen und Häringe hab’ ich durch einander 
gegejien und einen Trunk frifcher Milch darauf gejegt. Nichts 
jchlägt an. Der Stein bleibt, wo er ijt, aber Bauchgrimmen 
befommt man, ald® ob man gebären jollte, und eine ganze 

5 Armee auf einmal. Hab’ ic den Tod verichludt? Soll das 
Kleinod mid) unter die Erde bringen? Im legten Wirthshaus 
bejah ich mich im Spiegel. Ich hätte ſchwören mögen, ich ſähe 
einen Fremden, jo hatte der Schmerz mich mitgenommen, Au! 

Blod. Gotted Segen! Hört Ihr nicht? 

10 Doet. Pfeffer. Jammertöne! Aber vielleicht von einer 
freifenden Eidere, bei der noch Fein Accoucheur einen Heller vers 
dient hat. 

Block. Nein, nein, dort jteht ein Menjch! 

Doct. Pfeffer. Wirklih? Nun ja! 

15 Block (ruf), Nur näher, Freund! 

Doct. Pfeffer. Warum? Das ift Einer von denen, die 
erit recht frank werden, wenn jie den Arzt kommen jehen, weil 
die Rechnung ihnen einfällt. 

Block. Ahr könnt nicht wijjen, was ihm fehlt. Die Noth 

so verändert Alles. 

Doct. Pfeffer. Zahnweh! Eine Kolif! Uebel, die jede 
alte Vettel vertreiben, die man durch Fliederthee, durch einen 
heißen Stein, in die Flucht schlagen kann! Eine ordentliche 
Krankheit giebt ich auch wohl mit einem Schacherjuden ab! 

26 Block. Alſo auch hierbei kommt's auf den Rang an? 

Doct. Pfeffer. Schäm' Dich! Drittehalb Jahre laſſ' ich's 
mir nun ſchon bei Dir im Hauſe gefallen, und noch nicht ſo 
viel haſt Du gelernt? Geſundheit! Nun ja, die kann man 
umſonſt haben! Man grabe, man eſſe ſchwarzes Brot, man 

30 ſauſe Waſſer und verderbe ſich den Magen nicht öfterer, als 
man auf eine Hochzeit kommt, das heißt drei Mal im Ganzen, 
das erſte Mal, wenn man ſelbſt Hochzeit macht, das zweite 
und dritte Mal, wenn man dem Sohn und dem Enkel die 
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Hochzeit ausrichtet. Das giebt Cadaver, wie von Leder, Fraß 
für Jahrhunderte, den ſelbſt das Grab nicht ohne Beihülfe von 
ungelöfchtem Kalf verbauen fann. Aber eine Krankheit, eine 
refpectabfe, die Einem was zu denfen giebt, Einem den Patienten 
unter den Händen wegitiehlt und drei Facultäten auf einmal s 
betrügt, die Theologie um eine Seele, die Jurisprudenz um’s 
Tejtament und die Medicin um ein Leben, ja fol eine Krank— 
heit macht fich mit dem Pöbel nicht gemein, die ſieht ſich nach 
vollen Bechern um, nad indianischen Vogelneftern und arabijchen 
Specereien, die verlangt Taufendthaler-Sünden, die ift zu rar, zo 
zu theuer für's Gejchmeiß! 

Benjamin. Au weh’! | 

Doct. Pfeffer. Schweig, Jude, oder fomm heran! Jeder 
Kranfe ijt eine Beleidigung für den Arzt, wie jeder Sünder 
für den Prieſter. 15 

Benjamin (näpert fih, zu Bloch. Wer ift der Mann? 

Block. Ein Doctor, wer follt' es ſonſt fein! 

Doct. Pfeffer. Was fehlt Dir? Kannſt Du Einem die 
Hand nicht reichen, daß man Deinen Puls fühlt? Bunge 
heraus! Du haft den edlen Muskel nicht zum Wimmern er: » 
halten, jondern um ihn auszuftreden! Ein wahrer Necrut! 
Kennt fein einziges Manöver! Zunge eingezogen! Fühljt Du's 
denn nicht, daß fich ein geiles Fliegenpaar darauf niederläht, 
um Unzucht zu treiben? Wufgefchaut! Antwort! Wo hapert’s? 

Benjamin. Herr, ich habe einen Stein verfchludt, und * 
muß ſterben, wenn mir nicht bald geholfen wird! 

Doct. Pfeffer. Einen Stein? Was für einen Stein? 

Benjamin. Was für einen Stein? Was meint hr 
damit? Einen Stein von der gemeinjten Art, von der aller- 
gemeiniten! hr denkt wohl gar an Edeljteine? Ein Kiefel, #0 
ich ſchwör' es Euch zu, ein nichtönußiger Kiefel! Doch nein, 
ich will ehrlich fein, beſchwören kann ich's nicht, daß es ein 
Kiefel war. Möglicherweiſe ein Quarz. 
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Doct. Pfeffer. Wie fam man dazu, den Kiefel zu ver— 
fchlingen ? 

Benjamin. Wie? Wie? Au weh’! Das — das will ich 
Euc jagen, ausführlich, genau, jobald Eure Kunſt mid) wieder 

5 bon dem Stein befreit hat. 

Doct. Pfeffer. Ein jonderbarer Caſus! 

Benjamin. Sonderbar? Wie jo? Dak ich nicht wüßte! 
Man frühftüdt, man ift hungrig, jehr hungrig, man läßt ein 
Stück Brot fallen, man bückt fich darnach, hebt's auf, ver- 

0 ſchlingt's unbejehend, denn man liej’t zugleich die Todesanzeige 
eines geliebten Freunde in der Zeitung, und fiehe da, der 
Stein, der Einem bei'm Bücken zwijchen die Finger gerieth, 
wird mit verjchluct, vielleicht, wer kann's jo genau wiffen, ein 
Baar Stednadeln obendrein! 

15 Doct. Pfeffer su Brot. Der Jude wird mir verdächtig! 
(zu Benjamin) Woher das blaue Auge? Mit auf die Welt gebracht, 
nicht wahr ? 

Benjamin. Giebt's hier herum nicht Bäume genug, ſich 
daran zu ſtoßen, wenn man hajtig vennt ? 

20 Doct. Pfeffer. O ja! aber warum rennt man jo hajtig, 
daß man, wenn man vielleicht ein Dieb it, ſich jelbit für den 
Stedbrief zeichnet? 

Benjamin. Warum? (für fih) Sch will mich lieber vor 
der Thür eined Gefängniffes zum Ausruhen niederfegen und 

25 zur Unterhaltung einen Strid drehen, als dem noch drei 
Fragen beantworten! (su Doctor Pfeffer Ahr glaubt wohl, daß 
Jemand Hinter mir her war? Gerade umgekehrt, ich war hinter 
Einem her, und bei Gott, wenn ich an den Böſewicht dene, 
jo fühl’ ich meinen Schmerz nicht mehr! Scelm, Schelm, Du 

30 jolljt mir nicht entgehen! Er ſtellt ſich, als ob er Jemand verfolgen wolle.) 

Doct. Pfeffer. So entfommt man einem chemaligen 
Senior nicht! u vioch Haltet den Burfchen einmal feſt! 
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Blod (legt die Hand an Benjamin). 
Benjamin (reiht fi los und eilt fort, bleibt aber plöglich ftchen, denn 


Britte Scene. 


Jacob (tritt ihm entgegen). 

Doct. Pfeffer su Bıod. Schämt Euch, ein Niefe, wie Ahr, 
läßt einen Zwerg, wie den, entwijchen ? 

Block. Nun vergrößert Ihr mich doc offenbar nur, um 
mich zu verkleinern! 

Jacob. Sieh da, der Jude! Nun bin ich ein Mörder, 
jobald man ein Vaterunſer betet, Ob id) gleich über ihn Herfalle? » 
Daß ich ein Narr wäre! Erſt will ich willen, wo der Stein 
blieb. Ach bin ein Schuft, wo ich ihn erjchlage, wenn er mir 
das nicht zuvor jagt! Gu Benjamin) Hedal Was dünkt Dir zu 
diejem Knittel? Findet Du ihn did genug? 

Benjamin. Was wollt Ihr? Ich kenn’ Euch nicht! ür sw 
jih) Das könnt’ ich faſt beſchwören. Ich jah nicht auf ihn, ſondern 
nur auf den Diamant! 

Jacob (tritt näher). Kennſt mich nicht? 

Benjamin. Doch! Doch! Bleibt nur, wo Ihr jeid, ic 
befinne mich auf Euch! Vergebt, Furzfichtig hat Gott mich er: » 
ichaffen, mir iſt's begegnet, daß ich den eignen Vater für einen 
Fremden hielt und ihn nad) Herkunft und Geſchäft fragte. 

Jacob. Wo haft Du meinen Stein? 

Benjamin. Ahr meint den Stein, den ich Euch für einen 
Thaler abkaufte? Den Hab’ ich an einen Drechsler gegeben, um » 
mir — id) jagte es Euch — einen Stodfnopf daraus machen 
zu faffen, aber er iſt zerfprungen, mein Stod — Ihr jeht's, 
der Beweis ift da — iſt noch immer ohne Knopf. Ihr habt 
mich angeführt, doch jag’ id) das nicht, um es Euch vorzumerfen, 
warum jah ich nicht beijer zu! ” 
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Jacob. Lug und Trug! Her mit dem Stein, oder — 
Siehſt Du den Regenwurm hier, und ſiehſt Du, wie ich ihn 
zertrete? Du ſahſt Dein eignes Schickſal! 

Benjamin. Sprecht doch nicht ſo laut von dem Stein! 

s Es ſind Leute in der Nähe, kann nicht der Eigenthümer darunter 
jein? Der Stein — nun ja, er hat einen gewiffen Werth, 
es it — 

Jacob. Ein Edelſtein! 

Benjamin. Das nun wohl nicht, aber es giebt vielleicht 

so noch außer Eud) Leute in der Welt, die ihn dafür halten, wenn 
man verhütet, daß fie ihn anders, als bei Zwielicht jehen. Nun 
hört mich ruhig an. Aber Eins jagt mir zuvor: glaubt hr, 
daß ein Menſch, wie ich, ein Gewiſſen hat, oder nicht? 

Jacob. Hund, Du Haft mich beitohlen. Meinſt Du, ich 

15 werde Ja jagen? 

Benjamin. Alfo Ihr jagt Nein? Um fo bejjer! Denn 
un jo größer wird die Schaam fein, die Ihr empfindet, wenn 
ih Euch nun gleich) durch die That das Gegentheil beweije. 
Wißt Ihr, warum ich Euren Stein heimlich einjtedte? Nur, 

so weil ich Euch bereit jah, ihn ganz unterm Werth weg zu 
ichleudern. Ihr fodertet Hundert Thaler, Ihr hättet ihn auch 
für funfzig gegeben, könnt Ihr's Täugnen? Ich trug die 
Qumperei nicht bei mir, aber jchon jah ih von fern einen 
Anderen von unferen Leuten auf Eure Hütte zukommen. Ach 
35 dachte: der Bauer wird den heranrufen, wie er Did hevan ge= 
rufen hat, und jein Kleinod ift für Dich, wie für ihn ſelbſt, 
verloren, Mein, rief ich aus, das joll nicht gejchehen! Lieber 
willſt Du felbft einen jcheinbaren Diebjtahl begehen, als zulaffen, 
daß ein armer Mann durch den ärgiten Gauner um fein ganzes 
so Kebensglüd betrogen werde. Ich nahm den Stein und ging 
Aber wißt Ihr, wie ich wieder zu kommen dachte? Zwei Säcke 
voll Geld unter dem Arm. Heran ſchleichen wollt’ ich mich, 
mich unter'm enter verjteden und durd die Scheiben eine 
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Handvoll nach der anderen hineinwerfen. Dann wollt’ ich mich 
aufrichten und vor Euch hintreten, und Eud) fragen, was ich 
für ein Mann fei. Um dieſe Ueberraihung habt Ihr Euch 
jelbjt gebracht! 

Jacob. Wo find die Geldfäde? 5 

Benjamin. Hab’ ich denn den Stein jchon verfauft? Hab’ 
ich Schon Einen damit angeführt? 

Jacob. Dann her mit dem Stein! 

Benjamin. Wie Jhr mollt! greift in die Taſche) Was iſt 
das? Ei, eben hatt’ ich ihn ja no! Gu Jacotb) Schaut Euch zo 
doch mal um, ob Jhr ihn nicht Tiegen jeht! Verfluchter Schneider! 
Das find Tajhen! Von der Seite fam ich her! 

Jacob dreht ſich um). 

Benjamin (fucht zu entſpringen). 

Doct. Pfeffer (vertritt ihm den Weg). 15 

Jacob (u Benjamin). Was, Hund? Willſt davon laufen 
und mir nicht einmal juchen helfen? (u Doctor Pfeffer) Tretet 
nicht jo viel hier herum! Mir ift hier durch den Juden ein 
Edeljtein verloren gegangen. 

Doct. Pfeffer. Glaubt Du's dem Juden? 20 

Jacob. Nun Ihr mich jo gefragt Habt, nicht mehr! 

Blod. Noch eben bat der Jude den Doctor um Hülfe, 
weil er einen Stein verjchludt habe. Wenn er Euch aljo einen 
Edeljtein jtahl, jo trägt er ihn ganz gewiß im Bauch! 

Jacob. Im Bauch? * 

Doct. Pfeffer. Aber Bauer, es iſt nicht recht glaublich, 
daß Du Beſitzer von Edelſteinen biſt. 

Jacob. Nein, Herr, das iſt wahr. Geht's mir doch ſelbſt 
ſo, wie ſollt' es Euch anders gehen? Wenn ich mich vom Kopf 
bis zu den Füßen betrachte, kommen mir jo viele Zweifel, als » 
ich Löcher in meinem Rod und Rifje in meinen Stiefeln bemerke. 
Aber dann ſag' ich mir wieder, was ich mir gleich jagte: wenn 
der Stein wirklid feinen Werth hätte, würde der Jude ihn 
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geituhlen Haben? Nun hör’ ich jogar, daß er ihm verjchlungen 
hat. Ich bitt' Euch: wird er Duarze und Kieſel verjchlingen? 
Doct. Pfeffer. Das ift wahr. So nimm den Kerl bei'm 
Kragen und jchlepp’ ihn vor den Nichter. ch begleite Dich. 
5 Jacob. Das will ich thun! (su Bentamin) Mari, Spiß- 
bube! (Er zieht ein Meffer heraus.) Vor mir bergejchritten, wie ein 
Necrut dor dem Sorporal. Und bei der erſten verdächtigen 
Bewegung, die Dir machſt, fährt Dir die Klinge in's Genid! 
Ka! Und fingen ſollſt Du unterwegs, Lieder ſollſt Du fingen, 
10 (ujtige oder traurige, wie Du willjt, damit Du feine Zeit haft, 
Lügen zu jpinnen! 
Doct. Pfeffer. Du erzählit mir, während wir gehen, wie 
Du zu dem Stein gefommen bijt! (ie ab) 


Vierte Scene. 
15 Der Prinz und der Graf treten auf. 
Der Graf. Eine jolche Leidenjchaft, gnädigfter Herr — 
Der Prinz. Fit die unglüclichite, die ſich denken läßt! 
Wollteft Du das nicht jagen? Gut. Ich gebe e& zu. Aber 
wozu führt die? Nenn's Glück, nenn's Unglüd, nenn's Krankheit, 
so nenn’3 Geſundheit, gleich viel, aber hilf dem, den Du für uns 
glücklich hältjt, mache den gejund, der Dir krank erjcheint! 
Der Graf. So plößlich, jo unerwartet — 
Der Prinz. Es thut mir leid, daß ich Dir Etwas gejagt 
habe! Hätt’ ich doch lieber einen Baum zu meinem VBertrauten 
ss erwählt. Er hätte mir fein Wort geantwortet. Wie herrlich! 
Dann hätt’ ich doc auch das nicht zu hören befommen, was 
mir in tiefiter Seele zuwider, und womit mein liebjter Freund 
jo freigebig ift. Nicht dieje gründlichen Einwände, die jich auf 
taujend Weil’3 und Darum's jtüben, und die doch an der Sache 
so niht das Geringjte verändern. Er hätte eben jo ernjthaft 
geblidt, wie Du, er hätte jein Haupt vielleicht eben jo gravitätiich 
gejchüttelt. Aber, wenn ich mir den Kopf an feinem Stamm 
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einjtoßen wollte, jo würde er nicht zurüchveichen. Ob Du mir 
Dein Schwert leihen würdeſt, um diefem gepreßten, glühenden 
Herzen Luft zu machen, das it noch die Frage. 

Der Graf. Sie mißkennen mic), gnädigiter Herr. 

Der Prinz. Ja, liebjter Walter? Alfo Du Haft ein 5 
Mittel? Du weißt, wie mir zu helfen it? Sprid! Blide 
nicht länger finjter! Hab’ ich Did) beleidigt? Did — Did) 
will ich gern um Berzeihung bitten! 

Der Graf. Ach finne — 

Der Prinz. Laß Dich nicht ſtören! Soll ih Dich allein lafjen? 10 

Der Graf. Ich finne umjonjt, wollt’ ich jagen. Alles, 
was geichehen konnte, iſt geichehen! 

Der Prinz. Alles? Alles? Dies Alles, Du weißt es, 
hat zu Nichts geführt. Was ift Dein Alles, wenn es Nichts 
iſt! O Walter, hättet Du die Unglücliche gejehen, wie ich ſie 25 
ſah, Du würdejt jede Faſer Deines Gehirns jo lange anjtrengen, 
bis fie riffe oder Dir diente! Aber hab’ ic) Div aud Alles 
gejagt? Berbarg ich Dir Nichts? Weißt Du, was ich weiß ? 

Der Graf. Ich wei, daß jie wahnsinnig ift! 

Der Prinz. Wahnfinnig! Hul Welch ein jchaudriges #0 
Wort! Nein, Walter, brauch' es nicht, dies Wort! Wahnjinnige! 
Das find düſt're Menjchen mit verwilderten Gejichtern! Ich 
jehe die Eden, wo fie fauern. Aber fie! Nein, nein, das ift 
fein Wahnfinn! 

Der Graf. Sei es, was es ſei, es iſt nicht, was es jein joll. »s 

Der Prinz. Gott! Gott! Sie kann fterben, indem wir 
reden! Nun, kalter, fäumiger Freund, vor Deinen Ohren wieder: 
hole ich den Schwur, den ich im Innerſten meiner Seele that: 
wenn fie ftirbt, jo bin ich der Erjte, der nad) ihr jtirbt, mein 
ſchnelles Schwert joll dann jelbjt den überholen, der jchon im so 
Todesfampf röchelt. DO, der Schwur it thörigt! Es iſt, als 
ob ich ſchwüre, daß ich an einem Stoß durch's Herz wirklid) 
jterben wolle. 
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Der Graf. Gnädigiter Herr, ich ehre Ihren Schmerz und 
trage ihn, wie den meinigen, aber urtheilen Sie Selbit: was 
bleibt uns zu thun übrig? Der Diamant iſt ſpurlos ver- 
ichwunden, die Princeſſin glaubt, fie muß jterben — 

5 Der Prinz. Sie muß fterben? D, ih ahnte es wohl, 
dat Du nicht Alles wußteſt! Giebt's doc ein Unglück, fo groß, 
daß man nicht darüber jpricht, weil man meint, e8 könne einem 
unbefannt fein, Jeder müſſe es mit fühlen, wie einen Stich 
durch die Welt! Seit geitern glaubt fie, daß fie geſtorben ijt! 

10 Der Graf. Unmöglid! 

Der Prinz. Die ganze Nacht hatte fie, wie gewöhntich, 
aufrecht in ihrem Bette gejejlen, und jtill und lächelnd vor fich 
hingeblickt, wie ein Kind, das in eine jchöne Blume hinein fchaut. 
Dann, mit Anbruch des Morgens, war fie ermüdet zurüd ges 

15 junfen. Aber auf einmal richtet fie jich ängſtlich auf, ſpricht: 
noch nicht! noch nicht! und ruft nach ihrer Mutter. Die Königin 
ericheint. Schnell, Mutter, jchnell! ruft fie ihr entgegen. Ach 
wußte wohl, daß ich nicht jterben würde, bevor ich einen Troſt 
für Dich erjonnen hätte! Jetzt hab’ ich den, und meine Stunde 

20 iſt da! Die Königin eilt auf fie zu und jchließt fie in ihre 
Arme. Die Augen fallen ihr zu, ſie reißt fie wieder auf und 
fümpft mit dem Schlaf, ald ob fie mit dem Tod zu Fänpfen 
glaubte. Doc, die erjchöpfte Natur erliegt, die Mutter lehnt 
ſie leife zurüd, noch im Schlaf bewegt fie die Lippen. Lange, 

5 lange hatte fie nicht mehr gejchlafen, man hoffte Alles von diejer 
tiefen, erquicklichen Ruhe. Schredliche Täufchung! Gegen den 
Abend erwadte ſie. „Endlich! Endlih! — rief fie aus — 0, 
der Weg iſt weit!" Dann jchaute fie mit VBerwunderung auf 
ihre Umgebung. „Sah ich denn das Alles nicht Schon da unten 

so auf jenem Stern, den jie die Erde nennen, oder ſchwimmt es 
mir nur noch vor den Augen und verhüllt mir den Glanz des 
Himmels?* So jprad) fie leife vor ſich Hin. Die Königin trat 
in die Thür. „DO, Dich kenn' ich wohl — rief jie ihr entgegen 
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— Du bift meine Mutter, wie jhön, daß das liebite Bild das 
erjte ijt, welche® mir bier erjcheint!“ Thränen traten Der 
Königin in die Augen. „So fieht meine arme Mutter wohl 
jebt aus — ſprach die Kranfe — hat fie mid) denn nicht ver= 
itanden, als ich jie tröſtete?“ Nun warf fie fi auf die Kiniee 5 
und betete, dann jtand fie wieder auf und jpradh: „ich habe 
Gott angefleht, daß er meiner Mutter mein Bild vorführen 
möge, wie mir das ihrige, ich will lächeln, damit aud) jie lächle, 
wenn jie mich im Traum erblidt und jieht, wie glücklich ich 
bin!“ Nm lächelte jie, als ob fie entzüdt wäre. Genug, ſie » 
glaubt ſich gejtorben, und was das Entjeglichite ift, fie nimmt 
nicht Speife und Trank mehr zu fich! 

Der Graf. Das läßt ja jelbjt für den Fall, daß der 
Diamant wieder entdeckt würde, faum noch Hoffnung zu! 

Der Prinz. Da ſind die Merzte Gott Lob anderer z 
Meinung. Sie glauben, daß der Anblick des Steind eine 
augenblicliche Krijis herbei führen wird. Und warum jollten 
die Wahngebilde nicht ſchwinden, jobald ihre Duelle verftopft it? 
Nur darum handelt ſich's, wie man den Stein auftreiben joll. 

Der Graf. Der Stein wird fich finden. Das Königliche wo 
Mandat, dad dem Bringer, jtatt Strafe, eine halbe Million 
fichert, bürgt mir dafür. Vielleicht ijt er jchon da. Wir jollten 
an den Hof zurüc kehren! 

Der Prinz. Wer hält es aus, dem gränzenlojen Elend 
im Gefühl feiner Ohnmacht fort und fort gegenüber zu jtehen, ss 
das Liebjte, das Theuerjte Hinjchwinden zu jehen und jich immer 
zu wiederholen: Du fannjt Nichts thun! O, ich werde rajend 
wenn ich mir denfe, daß das holdjeligite Wejen der Erde vielleicht 
eines jammervollen Todes jterben muß, weil irgend ein ängjtlicher 
Geizhals nicht früh genug mit fich fertig werden fann, ob er so 
dem Wort eines Königs trauen dürfe oder nicht. Nein, Walter, 
an den Hof kehre ich erit dann zurüd, wenn das höchſte Ent- 
zücken oder die tiefjte Verzweiflung mich ruft. Bis dahin wollen 
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wir jtreifen, reiten. Du meintejt gejtern, der Zufall allein könne 
helfen. Wohlan, ich will mir einbilden, der Zufall jet um ein 
Werkzeug verlegen und fuche mich, wie ich ihn! (Beide ab) 


— — — — 


Dritter Act. 


5 Erfie Scene. 
Serichtsjiube. Richter Kilian. Nörg. 

Kilian. Es bleibt dabei, Jörg. Ihr jchiett Euren Jungen 
regelmäßig zur Schule, oder — 

Jörg. Oder — 

10 Kilian. Oder es giebt was! 

Jörg. Ich thu' es aber doch nicht! 

Kilian. Jörg, ich verwundre mich. Ihr ſeid in allen 
Dingen ſo folgſam, daß Ihr für Einen durch's Feuer lauft, 
und Euch nicht einmal die Sohlen bezahlen laßt. Und gerade 

ı hierin jo halsjtarrig! Wenn Euer Junge Euch bei der Arbeit 
helfen könnte, jo wollt! ich's noch begreifen und ein Auge 
zudrücen, aber den ganzen Tag liegt der Maulaff an der Sand- 
ſtraße, und nedt ich, da es an andern Epielfametaden fehlt, 
mit den Hunden, die vorüberlaufen. Es it eine Schande! 

0 Jörg. Herr Richter Kilian, es ift aber doc, ein heimlicher 
Menjchenverjtand dabei! 

Kilian. Den mögt’ ich kennen lernen! 

Jörg. Ei was! Der Junge joll nicht klüger werden, als 
fein Vater if. Er ift mir schon jeßt zu klug. An feinem 

35 Bäder oder Schuhmaher-Schild kann ich mit ihm vorübirgehen, 
er lieſſt herunter, was darauf jteht, als ob's Nichts wäre, und 
macht mich ſchaamroth. Laſſ' ich ihn noch weiter fonımen, jo 
verliert er zulegt allen Reſpeet vor mir. 

Hebbel, Werte I. 23 
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Kilian. Dummheit! ES bleibt bei dem, was ich jagte! 

Jörg. Und auch bei den, was id) jagte. Das Schulgeld 
bezahl’ ih, nach, wie vor, und ejje nur alle vierzehn Tage Fleiich, 
un es zujammen zu bringen. Aber haben will ich Nichts dafür, 
dazu hab’ ich den Jungen nicht gezeugt, daß ich mich vor ihm s 
ihämen will. (a) 


Bweite Scene. 


Kilian cattein). Das ijt num das dritte Mal, daß ich den 
Menjchen ermahne Es hilft Nichts, man muß ihm anders 
fommen. Morgen mag's noc hingehen, denn er ijt noch einen w 
Tag für mich mit dem Heumachen bejchäftigt, aber übermorgen 
ſchmeiß' ich ihn in's Loch. ES jaß ohnehin jchon lange Kleiner 
mehr darin, und die Naben werden gar zu übermüthig, wenn 
man ihnen nicht dann und warn zeigt, daß das Gefängniß nicht 
für fie allein da ift. Der alte Kaften wird feinen Eigenfinn — 
bald brechen, es giebt feinen bejjern in der Welt, man braucht 
die Mifjethäter nur hinein zu jeßen, jo befennen jie Alles, 
bloß um wieder heraus zu kommen, bevor er zujammen bricht 
und ſie erjchlägt. Man bringe mir Räuber, Mörder, die 
ärgiten Frevler: ich verbürge mich, daß fie in ſich gehen werden, — 
jobald der Wind aus Nordojt bläft. Darum laſſ' ih auch 
Nichts daran repariren, Feine Fuge zujtreichen, feinen Dachziegel 
einhängen. (Er framt unter Papieren.) Ei, ei, Kilian, Du hajt ja 
das neue Mandat noch nicht gelejen! (Er nimmt's und tieft:) ‚König: 
lihe Majeſtät vermifien einen Diamant; wer ihn wieder s 
liefjnt — — (Er wirft's fort) Was quäl’ ic) meine alten aus— | 
gedienten Augen! Auf dem Lande giebt’ Feine Diamanten: 
Diebe, denn es giebt feine Diamantensstenner, mic) aus- 
genommen, und ich bin niemal® in der Königlichen Schah— 
fammer gewejen, aljo habe id) aud Nichts daraus gejtohlen. 5. 
(Er ficht noch einmal in's Mandat) Man joll forjchen, paſſen — (er 
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wirft's wieder von fih.) Ich könnte höchſtens die Elſtern und Staar- 
mäße herunter jchießen laſſen, die etwa vorüber fliegen, Die 
jollen ja zuweilen Edeljteine und Kleinodien im Schnabel bei 


fich führen. 


& Britte Scene. 


Schlüter (tritt ein. Herr Richter — 

Kilian. Giebt's Budel vor der Thür, die zu bläuen find? 
Herein damit! Er ſoll mir darüber her, und jo lange, bis es 
ihm veizender däucht, geprügelt zu werden, als zu prügeln! 

10 Schlüter (eu). 

Kilian. Der liegt den ganzen Tag in meinem Haufe 
herum, und um feine Faulheit zu verdeden, jtellt er ſich, als 
ob ihn der Dienjt bejchäftige.e Mich foll der Teufel holen, wo 
ich nicht manchen Bagabonden durchwadeln ließ, bloß um ihm 

ı5 eine ungelegene Motion zu machen! Der Kerl jieht mir bei 
Allem auf die Finger! Man kann feinen Mittagsichlaf halten, 
er weiß auf die Minute, wie lange er gedauert hat! 


Bierte Bcene. 
Benjamin. Jacob. Doct. Pfefſer. Blod und Schlüter (treten ein). 


0 Benjamin. Endlich bin ic) am vechten Ort! 

Doet. Pfeffer. Was fällt dem Juden ein? 

Benjamin. Herr Nichter, wen jteht das erite Wort zu, 
dem Kläger oder dem Verklagten, dem Angeber oder dem Dieb? 

Kilian. Dem Kläger, dem Angeber, wen jonjt ? 

25 Benjamin. Nun, der bin ich! 

Jacob. Du? 

Benjamin. Ich, Bauer, ih! Hier fürchtet man fich 
nicht mehr vor gezogenen Mefjern, hier hat man Muth, deun 
man hat Schuß, hier wird man jprechen, wie man muß, ohne 

30 Furcht, ohne Anfehen der Perjon. Und aljo trete id) vor, id), 
23° 
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Benjamin, Salomond Sohn, und erfläre, daß dieſer Bauer, 
den ich nicht zu nennen weiß, einen Diamanten gejtohlen hat; 
er jelbft wird am beiten wijjen, wen! 

Jacob. Nun, Jude, Di joll — 

Benjamin. Balle nur die Fäufte, Bauer — Du fiehit, — 
hier dußt man wieder, wenn man gedußt wird — verdrehe Die 
Augen und zeig’ die Zähne! Die Unjhuld lächelt und zupft 
ſich (Er thut's. die Manjchetten zurecht, denn fie hat an Nichts 
zu denken, feine Ränfe zu ſpinnen, feine Lügen zu erjinnen, 
aber das böje Gewifjen, man ſieht's an Dir, ift, wie ein ſpaniſch 10 
Sliegenpflafter, das zu ziehen beginnt, e& verzerrt die Gejichter. 

Jacob. Herr Richter — 

Benjamin. Bauer, laß mic jprechen! Sch weiß, mas 
Du jagen willit. Du willit jagen, ich habe Dir den Diamant 
geitohlen! 16 

Jacob. Da, Schuft! 

Benjamin. Und das, Herr Richter, jagt der Menſch nicht 
ohne allen Grund. Aber ich frage, ob Derjenige, der bei einem 
Bettler den reinften Diamant antrifft, und dieſen Diamant, be- 
vor er bei Seite gebracht, vergraben oder aus dem Lande gejchafft zo 
wird, zu fich jtedt, um damit auf's Gericht zu eilen, ich frage, 
ob ein Solcher den Diamant jtiehlt. Nein? Nun, dann hab’ 
auch ich den Diamant nicht gejtohlen, jondern eine That ver- 
richtet, die um fo edler ijt, je leichter fie verfannt und gemiß— 
deutet werden fann. (gu Doctor Pfeffer) Sch ſprach zu Euch von einem 25 
Kiefel, nit? Wenn Ihr Herr Richter Kilian wärt, jo würde 
das ein arges Verbrechen jein! Mber nicht dem Unbefannten, 
den troß ſeines Rocks der Schaß reizen und zu Mord und 
Todſchlag verloden fonnte, nur der Obrigkeit, bin ic) Wahrheit 
Ihuldig. (u Jacos) ch jagte zu Dir, ich hätte den Diamant ver: 50 
loren, nit? Warum that ich dad wohl? Nur, um nicht vor 
der Beit jtumm gemacht, um nicht auf dem Wege zum Gericht 
erſchlagen zu werden. Sept will ich's verkünden, wo ich den 
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Diamant verborgen habe. Hier, in meinem inneriten Eingeweide. 
Ja, Herr Richter, jo weit ging ich in meinem Eifer für's Necht. 
IH fürchtete, der Dieb mögte mir nacheilen und mir den Stein 
wieder abjagen, darum verjchlang ich ihn, denn ich wollte lieber 

5 Sterben, als eine That umverrichtet laffen, die mir zur ewigen 
Ehre gereichen muß. Lohn begehre ich nicht, nur das Zeugniß, 
daß ich ein ehrlicher Mann bin, und noch etwas mehr. 

Doct. Pfeffer. Bravo, Judel So erfähritt Du's am 
Schnelliten, ob der Richter ein Ejel ift! 

10 Kilian. Ein Diamant? (Er ergreift das Mandat) Da kommt 
eine Sache, wie man fie gerade braucht, um Sinn und Verjtand 
zu verlieren. gu Benjamin) Was für ein Diamant? Sit er groß 
oder klein? 

Kacob. Hein. Sehr klein. 

15 Benjamin. Groß, jehr groß! Herr Richter, Ihr bemerkt 
doch, wie der Bauer lügt, Alles verdreht? Der Diamant ift 
größer, ald ein Tauben-Ei, und er nennt ihn Elein. 

Jacob. Nun, ich denfe, eine Taube ift noch ſehr Elein, 
dann fann ein Tauben-Ei doch wohl nicht groß fein? 

20 Kilian (ieht in's Mandat). Wie ein Tauben-&i. Da ſteht's. 
(zu Jacob) Bauer, wie bijt Du zu dem Diamant gelommen? 

Jacob. Durch meine Barmherzigkeit! Nur durch meine 


Barmherzigkeit ! 
Kilian. Wie? 
Pe Jacob. Ih nahm einen alten, franfen Soldaten bei mir 


auf. Der jtarb, und in feiner Taſche fand fic der Stein! 

Doct. Pfeffer. Du warfft den Diamant erjt aus dem 
Fenſter, nicht, weil e& fein Thaler war? 

Jacob. SH? Mein, meine Frau. So einfältig ift nur 

30 ein Weibsbild. 

Doct. Pfeffer. Richtig. Dazu warſt Du viel zu gejcheidt. 
Aber Du ließejt den Juden mit Deinem Stein allein und gingit 
nach dem Schoppen, um Eier zu juchen, wie? 
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| Jacob. Na wohl, und es war ein Glüd, daß ich's that. 
Wäre das Huhn nicht dazwiſchen gefommen, oder wäre der Jude 
bis zu meiner Zurüdfunft geblieben und hätte auf den Diamant 
fort und fort, wie er jchon zu thun anfing, verächtliche Blicke 
geworfen, jo hätt’ ich das Bischen Vertrauen, das id) zu meinem s 
Schab gefaßt hatte, ald er mir einen Thaler dafür bot, in 
weniger, als fünf Minuten wieder verloren, und dann hätt’ er 
ihn gewiß für den Thaler erhalten! 

Benjamin. Sit das wahr? Did — 

Doct. Pfeffer su gittan). Ich ftellte die zwei ragen nur, 10 
damit Ihr gleich erkennen mögt, welchen Menjchen Ihr vor 
Euch habt. Ahr jeht, er ift Feiner Lüge fähig! 

Jacob (gereist). Heiner Lüge fähig? Dann wär ih ja 
wohl rückwärts gewachjen, jtatt vorwärts! Schon al& Kind 
fonnt’ ich jo gut lügen, al8 ein Anderer. (nad einer Bauje) ES Flopft 15 
Jemand an die Thür! Nun? Klopft wirklich Jemand? War’s 
feine Lüge? Keiner Lüge fähig! 

Doct. Pfeffer (su wittam. Ihr hört, wie er ſich vertheidigt! 

Kilian (für ih). Hier wär’ nun die Gelegenheit, ſich ein 
gnädigſtes Handfchreiben des Königs zu verdienen, das Einen 
wegen Dienjt-Eiferd belobte, und das man im Bijitenzimmer 
unter Glas und Rahmen aufhängen fönnte. Dann hätte man 
allerhöchiten Orts einen Stein im Bret und brauchte ſich nicht 
jo vor Fehlern zu jcheuen. (aut) Im Mandat fteht ausdrücklich, 
daß man auf jeden Diamant aufmerkſam fein und ihn einjenden »s 
lol. Ob's der rechte ift, oder nicht, kümmert mich gar nicht. 

Benjamin. Herr Richter, wen wird geglaubt ? 

Kilian. Dir! 

Benjamin (min ihm die Hand tüffen). Im Namen der Wahrheit! 

Kilian. Verſteh mich recht. Ich glaube Dir, dag Du» 
dem Bauer den Diamant gejtohlen haft. Weiter Nichts. Aber 
nun fragt es ſich, ob Du ihn gutwillig wieder — 
willſt, oder ob man Gewalt gebrauchen muß. 
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Benjamin. Ob ic will? Erſt frage man, ob id) kann. 
Der Stein figt mir jo feit im Eingeweide, wie das Eingeweide 
im Leib. Der Doctor mag verjchreiben, was ihm beliebt, er 
wird nicht rücen, ich habe Alles verfucht. Ich ſoll doch wohl 

s nicht den Bauer um jein Meffer bitten und mir den Leib damit 
aufreißen ? 

Kilian. Wenn, wie Du jelbjt jagit, nichts Anderes übrig 
bleibt, jo werde ich Dir dieß allerdings gebieten! 

Benjamin. Aber ich werde nicht gehorchen. 

10 Kilian iu Doctor Pfeffer). Für diefen Fall nimmt das 
Gericht im Voraus Eure geſchickte Hand in Anſpruch. 

Doct. Pfeffer (sieht Inſtrumente hervor). Ich bin bereit! 

Jacob. Herr Richter, ſo große Eile hat's nicht. Freilich 
hab' ich nicht viel zu brocken und zu beißen, aber ich bin das 

1» Hungern gewohnt, und ob das ein Paar Tage länger dauert, 
oder nicht, macht nicht viel aus. Hätt' ich den Spikbuben nicht 
wieder getroffen, jo hätt’ ich ihn gewiß todtgejchlagen, denn ich 
hatte e& ihm geſchworen, aber nun er wieder da ijt, und mein 
Diamant mit ihm, nun mögt ich doc, nicht, daß er, wie der 

so Hund der Edelfrau, der den Ring verichluct hatte, gejchlachtet 
würde. 

Kilian. Bild’ Dir nicht ein, daß man fich Deinetwegen 
jo in Schweiß ſetzt! Man thut's, weil man für jeinen eignen 
Hals fürchten muß, wenn man ſäumt. (u Doct. Pfeffer) Left 

es einmal! (Er reicht ihm das Mandat.) 

Doct. Pfeifer ern. Leben und Wohlfahrt allerhöchiter 
PTerjonen hängt davon ab, daß der vermißte Diamant auf's 
Schnellite wieder herbei gejchafft werde. In weſſen Händen er 
ſich auch befinde, wer ihn einliefert, erhält eine halbe Million 

so und ihm wird jelbjt für den Fall des erwieſenen offenbaren 
Betrugs oder Diebjtahls völlige Amneftie zugefichert. Er fept ab.) 
Tine halbe Million! Ei, Jude, jo viel jchleppte wohl noch 
Keiner im Bauche mit fi) herum! 
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Jacob. Eine halbe Million? Daß Dih! Mit Erlaubniß! 
(Ex fept feinen Hut auf.) Ich bin hier der erfte Mann! Wenn mich 
jo viel Geld nur nicht zum Narren macht! Ich will mir einen 
Bormund bejtellen lafjen, noch ehe ich’ befomme. Sa, und dem 
Bormund wieder einen VBormund, damit er mich nicht betrügt, s 
und jo fort. Aber einen gejchidten Menjchen will ich mir auch 
halten, der mich im vornehmen Leben unterweiſ't. Was foll 
Einer mit einer halben Million anfangen, der nur von Rind— 
fleifch und gelben Rüben weiß, daß fie gut jchmeden! Das jind 
Dummbheiten, würde meine Frau jagen! ch will mich jegen, ; 
als ob ich betrunfen wäre. (Er feht fich.) 

Benjamin. Nimm den Hut nur wieder ab und verbeuge 
Dih vor mir! Wie fteht im Mandat? Wer ihn in Händen 
hat und ihn bringt, der erhält die halbe Million! Nun, der 
bin ih! Kann ich Dir jegt nocd einen Gefallen damit erweijen, zz 
wenn ich's unverblümt befenne, daß ic) Dir den Diamant ftahl? 
Sch bin bereit dazu, feit ich weiß, daß dieſer Diebftahl im 
Voraus verziehen ijt! 

Kilian (für fi). Wer ihn liefert? Nun, wer wird ihn 
liefern, als ih? Aus meiner Hand geht der Diamant in de& m 
Königs Hand, aus des Königs Hand in meine die halbe Million. 
Und weil ich doch einmal alt bin, jo will ich den Bauer zu 
meinem Erben einjegen. Damit, den? ich, kann er zufrieden 
jein. Und mein Gemifjen aud). 

Doct. Pfeffer au Brom. Wie viel bin ih Euch jchuldig? 25 
Rechnet's zufammen und multiplicirt die Summe mit Zehn. 
Nechnungen, die nicht in die Taujende gehen, werde ich nicht 
weiter acceptiren. Wer an mich zu fodern hat, gebe fich die 
Mühe, dem Posten eine oder zivei Nullen anzubhängen, wenn er 
nicht ignorirt werden will. deife) Deinen Tabadsbeutel mit dem zo 
weißen Knopf haft Du doch bei Dir? 

Block. Was joll der und mas fällt Euch ein? qeigt 
den Peuten 
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Kilian (su Doct. Pfeffer). Ihr laſ't noch nicht Alles. Weiter! 
Die Hauptjache kommt erſt! 

Jacob. Noch eine Hauptjache ? 

Doct. Pfeffer «erg. Allen obrigfeitlihen Perjonen des 

5 Reichs wird die genauejte Nachforichung zur Pflicht gemacht. 
Wer auc nur die geringite Spur ded Diamanten entdedt, Hat 
darüber auf's Schleunigjte Bericht zu erjtatten und fie eifrigft 
zu verfolgen. Und zwar bei Verluft jeines Kopfs! 

Kilian. Bei Verluft feines Kopfs? Steht das da? Dann 

vo muß man dem Juden gleich an den Leib! 

Doct. Pfeffer. Allerdingd. Ohne Umſtände. 

Kilian. Aber wird's der Nude überleben? Wer jteht 
Einem dafür ein? 

Doct. Pfeffer. Ach nicht! qur is) Er muß daran! 

15 Benjamin. ch ftehe dafür ein, daß ich Iterbe Wer 
berantivortet den Mord? 

Kilian. Wenn der Stein nun nicht der rechte wäre — 

Benjamin. Der rechte? Der rechte iſt's auf feinen 
Fall! Aber wenn’d nun nicht einmal ein echter wäre? Wer 

» bürgt Euch dafür? Sch nicht. Feierlich nehme ich Alles zus 
rüd, was ich zu Gunſten des Steind gejagt habe. ch habe 
ihn, wie der Bauer weis, faum eine Secunde befehen. In jo 
furzer Zeit kann jelbit der Stenner über einen jo jchmwierigen 
Punct feine Gewißheit erlangen. Mein Menjchenleben ift aber 

35 auf jeden Fall ein echtes. 

Kilian. Ob nicht erſt gelindere Mittel — 

Doct. Pfeffer. Der Jude hat jelbit erklärt, daß fie bei 
ihm nicht anjchlagen. Im Uebrigen: ich bin feine obrigfeitliche 
Perſon, mein Kopf ift außer dem Spiel. Wär’ ich jedoch in 

» Eurer Stelle, jo würde ich lieber .taufend Uebereilungs- als 
eine Unterlaffungs-Sünde begehen! 

Kilian. Das iſt wahr. Nun, dort jteht der Jubel 
Scneidet! Grabt nad), aber nicht tiefer, als Ihr müßt! 
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Benjamin. Wird das Ernit? DO verflucht und drei Mal 
verflucht jei Derjenige, der mir zuerit gejagt hat, daß der Dia— 
mant der fojtbarite Edeljtein iſt. Giebt’3 denn fein Mittel 
mehr, mich zu retten? Ich will dem Doctor die Inſtrumente 
itehlen. In der linfen Tajche jigen fie! (macht ih an Doct. Pieter 5 

Dort. Pfeffer su vtoch. Löſe den Knopf vom Tabads- 
beutel ab und jtede mir ihm heimlich zu. Er ift ungefähr von 
det Größe und Gejtalt des Diamanten, wie ich mir ihn vorjtelle. 

Block. Wa finnt Ihr? 

Doct. Pfeffer. Den Knopf geb’ ich jpäter für den Stein 
aus, den ich aus des Juden Bauch herausgeichnitten habe. 
Dann geh’ ich mit dem echten Diamant an den Hof, und die 
halbe Million ift mein. Du haſt hier Hoffentlich Niemanden 
Taback präjentirt! 

Benjamin (mit den Inſtrumenten). Da find fie. Aber wohin 15 
damit? Zum Berjchluden find fie zu groß. Dort jtehen des 
Nichters Stiefel. In die hinein will ich fie fteden. Dann mag 
man bei mir juchen, jo lange man will. 

Block (su Doct. Pfeifer). Wird der Jude nicht widerjprechen ? 

Doct. Pfeffer. Der Jude friegt fein Theil! 2 

Block. Habt Ihr denn gar fein Gewifjen ? 

Doct. Pfeffer. O ja, das Gewiſſen ift mir jtatt eines 
Weibed, es redet mir in Alles hinein, aber ich bin der Mann 
und thu’, was ich will. 

Block. Außer dem Juden ift der Bauer noch da! = 

Doct. Pfeffer. Zum Maul-Aufſperren! UWebrigens hab’ 
ih den Einfaltspinjel lieb gewonnen, und wenn ich, wie ich es 
dann thun werde, mit meiner halben Million in prächtiger 
Equipage das Land verlafje, um meinen eriten Ausflug durd) 
Europa anzutreten, jo fann er, wenn er will, als Bedienter » 
hinten aufftehen, während Du, als mein Freund und en 
auf dem Bock paradirft! 


— 
8 
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Block. Da werd’ ich was zu jehen Friegen! Es ijt dod) 
gut, daß wir diefe Reife gemacht haben! 

Kilian zu Beniamim. Ziehſt Du's vor, die Operation jelbjt 
zu übernehmen? Ein Meſſer jteht zu Dienften! 

5 Benjamin. Hu! 

Kilian. ch hab’ Dir offerirt. Nun, Doctor? 

Doct. Pfeffer. Gleich. Er greift im die Tale) Was ijt 
da8? Eben hatt’ ich die Inſtrumente noch — mun find jie 
jort? Giebt's hier Diebe? (su Benjamin) Her damit, Schuft, 

10 Du haft Sie! Er durchſucht ihn.) 

Benjamin. So iſt's recht. Verlangt von mir Alles auf 
einmal: den Diamant, der geſucht wird, den Bauch, der auf— 
zuſchneiden iſt, und ſogar das Meſſer, womit das geſchehen ſoll. 

Doct. Pfeffer. Ich finde ſie nicht. Und ich hab' ſie 

15 doch dies Mal ganz gewiß nicht verſetzt. Gu Bloch Du haſt ſie 
doch nicht aus nichtstwürdigem Mitleid auf Die Seite gebracht ? 
— Nun, das giebt eine Stunde Aufenthalt. Der Chirurg im 
nächjten Dorf wird mir jchon außhelfen. 

Jacob u Benjamin. In einer Stunde lafjen jich viele 

so Baterunfer beten! 

Kilian Au Schlüter). Führ' er den Menſchen in's Gefäng- 
niß ab! Und mit Kopf und Kragen — Er verjteht! 

Schlüter. Ach will ihn feithalten, wie ein Mädel den 
Viebſten. Sp. (Er umarmt Benjamin.) 

265 (Alle ab) 


Dierter Act. 


Erſte Scene. 
Dorfgefängniß. Anbruch der Nadıt. 
Benjamin ſitzt im Hintergrund. Schlüter geht auf und ab. 
30 Schlüter fur fi). Cine halbe Million! Und wer den 
Stein bringt, befommt fie. ch denke, wenn der König nicht 
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einmal den Raub, den man an ihm felbit beging, ahnden will, 
fo wird er den Raub, den man an einem Juden und Bauern 
beging, noch weniger ahnden. Mein lieber Schlüter — mird 
er jagen, und wird den Stein in die Tajche jteden umd die 
Tafche zufnöpfen — hier hat Er jein Geld, und es ſoll mir ; 
lieb fein, wenn Er ed mit Gejundheit verzehrt. 

Benjamin, Die Glode jchlägt ſchon wieder! 

Schlüter. Ich wollte, ich fünnte den Juden jo weit 
bringen, daß er ſich aufhinge. Dann öffnete ih ihm auf 
Schlachter-Manier den Bauch und machte mic; mit dem Stein » 
auf den Weg. Uber dad müßte fchnell geichehen, denn der 
Doctor wird bald fommen. Ich könnt ihn auch jelbit auf: 
hängen, doch er würde jchreien, und der Richter wohnt gleich 
neben an. qu Benjamin) Jude, wer wird denn jo unvernünftig 
fein und jeufzen? Kannſt Du Dein Bischen Wind nicht befjer » 
nügen? Antworte mir ja nicht, jo lange Du ſprichſt, kannſt 
Du nicht — Du verjtehjt mich! 

Venjamin. Alles Hilft Nichts! 

Schlüter. Vielleicht bift Du gefaßt, Haft Dich in Dein 
Schidjal ergeben. Nun, was will’3 denn auch bedeuten? Es» 
ift ein Hühner-Schidjal, Du jtirbit den Taubentod. Aber, aber, 
e3 iſt doch ein Unterichied. Der Taube wird das Meſſer raſch 
durch's Herz gejagt, dann giebt's noch ein Bischen Augen-Ver— 
drehen, ein letztes Auffchnappen, und Alles ijt aus. Du da— 
gegen wirft nur um fo langjamer jterben, weil der Doctor » 
verjuchen wird, ob er Dih nicht — für den Galgen — am 
Leben erhalten kann. Wahrhaftig, ich befomm’ ein ordentliches 
Mitleid mit Dir, wenn ich mir dies Schneiden und Zerfetzen 
vorjtelle. Schaudert's Dih nicht? Ich ſeh' Dich jchon über 
und über blutig! * 

Benjamin. Schweigt ſtill! 

Schlüter. Exempel hat man, daß Miſſethäter, denen ein 
fürchterlicher Tod bevorſtand, dem lauernden Henker noch im 
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Gefängniß ein Schnippchen jchlugen, indem fie fi) mit ihrem 
Halstuch die Kehle zujchnürten. Bei Dir ift man diejer Gefahr 
nicht ausgeſetzt, Du trägit eine Binde. Aber dort im Winkel 
liegt ein Strid, und am Balken figt ein Hafen. Es fann mir 
5 den Dienjt koſten, wenn ich Dich allein laſſe und den Strid 
nicht mit mir nehme, denn Du wirft ihn mißbrauchen, oder 
Du bift der Haje aller Hajen, der jelbit mit brennendem 
Schwanz nicht in's Waſſer zu jpringen wagt. Nun, ich war 
eher ein Menjch, als ein Gefängnißmärter, und ein Menſch 
10 werd’ ich bleiben, wenn ich auch aufhöre, Gefängnigwärter zu 
jein! (geht, kehrt aber wieder um) Dad Hängen ift, wie fie jagen, 
jogar eine angenehme Sache, ich habe auch ſelbſt mal Einen 
aufhängen jehen, der, jtatt zu jchreien und zu lamentiren, luſtig 
die Beine bewegte, als ob er in Gedanken den legten Walzer 
15 tanzte. Nun, ich wünfche viel Vergnügen! (ab) 


Bweite Scene. 

Benjamin (anein). So hängt denn all mein Heil jebt an 
einem Strid, Er nimmt den Strich) Da iſt er. «(Er madt einen 
Knoten) So wie diefer Knoten zugezogen ift, find alle andern 

so gelöft. Thu ich's? Ih jah einmal, daß einem Todten der 
Bauch aufgejchnitten ward, und dachte, jo todt könne der Menſch 
gar nicht fein, daß er das nicht fühlte. Alſo! Dort figt der 
Haken! Vielleicht kann ich ihm nicht abreichen. Er verfucht’s.) 
O — ja! Neu ift er aud), al® wäre er nur meinetiwegen ein= 

95 geihlagen! Der Balken freilich ift wurmftichig, doch was thut's? 
Wenn er bricht, jo zerichmettert er mich, und der Tod ijt mir 
in diefem Fall jo gewiß, wie in dem andern, daß er hält! 
Aber — Sollte der Doctor wirklih den Muth haben, einen 
Menjchen bei lebendigem Leibe zu jchlahten? Ach kann's mir 

so nicht dorjtellen! Und wenn — — Coll ich, um ihm die Ge— 
wifjensbifje zu eriparen, mich jelbjt mit dem Mord beladen ? 
Daß ich ein Narr wäre! 
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Britte Scene. 

Schlüter (tritt wieder ein, in der Hand ein langes Meffer). 

Benjamin (pringt ſcheu zurüd). Was ſoll das Mefjer ? 

Schlüter. Hängſt Du noch nicht? für ih) Ich kommt’ 
es denfen, wir wollen’3 anders verjuchen! daut) Ich wollte z 
Did damit Losjchneiden. 

Benjamin. Losjchneiden? Und erjt gebt Ihr mir jelbjt 
den böjen Gedanken ein? 

Schlüter. Mir Fam ein bejjerer. Was meint Du, wenn 
ich Dich entwijchen ließe ? 10 

Benjamin. Dann thätet Ihr etwas — 

Schlüter. Was mir jelbit den Hals fojten würde, das 
ſiehſt Du ein, nicht wahr ? 

Benjamin. Thut's! Thut's! Wißt Ihr was? Ach 
will Gewalt brauchen! Ich will Euch anfallen, jo zum Schein, 15 
als ob ich in der Desperation übernatürliche Kräfte befommen 
und Euch überwältigt hätte. (Er vackt Schlüter.) Nun, Ihr müßt 
nicht jo feſt ftehen, wie ein fteinerner Roland. Wo iſt der 
Strid? Ich will Euch damit binden! Dann zerfraß’ ich Eud) 
noch das Gejicht, reiß' Euch Haare aus und mache mid) davon. 20 
Bin ich fort, jo fangt Ihr zu fchreien an, dunkel iſt's, ich will 
mir jchon durchhelfen ! 

Schlüter. So geht's nicht. Ich laſſ' Dich laufen, aber 
ich geh’ mit. Komm! 

Benjamin. hr jeid — für fi) Ob mein Pater dem 35 
jeinigen irgendiwo aus der Batiche geholfen hat, oder ob er ſchon 
auf meine fünftige halbe Million jpeculirt? 

Schlüter. Aus der Hinterthir hinaus! Er öffuer ſie. 
Schnell! (Beide ab) 
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Vierte Scene. 

Richter Kilian, Doct. Pieffer, Blod und Jacob (treten ein). 
Doct. Pfeffer. Aber, Herr Richter, fünnt Ihr auch Blut jehen ? 
Kilian. Wenn's nur nicht mein eigenes ijt: ja! 

6 Doct. Pfeffer que ſich. Er darf nicht hier bleiben, ich muß 
freie Hand haben. qu Kittan) Traut Ihr Euch aud) jo viel zu? 
Kilian. ES wird ſich finden. Ich kann ja immer nod) 
hinausgehen. 
Doct. Pfeffer. Ich wünſche nur, daß jeder Störung der 
io Operation möglichit vorgebeugt werde, darım mögte ich am 
liebften mit meinem Bedienten allein jein. 
Block. Euer Bedienter? 
Doct. Pfeffer. O Ejel! Was Du nicht bit, kannſt Du 
werden! Wirſt Du nicht gern bei mir in Dienjt gehen, wenn 
15 ich Millionair bin? u silian) Dem Menjchen mit dem Milch— 
gefichte ſieht's Niemand an, was er vertragen fann, Der wäre 
in Hospitälern und auf Schlachtjeldern unbezahlbar. Seinen 
eigenen Vater hat er jeciren jehen und dabei gefrühjtüdt. Und 
doc hatte der Alte jih nur aus Aerger über den Sohn ertränft. 
20 Block. Nicht mehr, oder ich breche los! 
Jacob. Ih muß mich doch über die Herren wundern! 
Doct. Pfeffer. Warum? 
Jacob. Ich Habe gute Augen, Naje und Chren, aber 
den Juden fann ich hier jo wenig jehen, als hören oder riechen. 
25 Doct. Pfeffer. Was iſt das? 
Kilian. O, es giebt hier noch ein heimlich Kämmerlein. 
In das wird ihn der Wärter Dineingejtedt und ihn aus Lange— 
weile gezwungen haben, jchiwarzen Peter mit ihm zu jpielen. 
Hundert Mal hab’ ich's verboten, weil die Menjchen nicht zu 
so Gedanfen kommen, jo lange fie die verfluchten Karten im der 
Hand halten, aber immer wirds aufs Neue wieder verjucht. 
(Er ruft.) Schlüter! Keine Antwort? Unbejorgt, Herr Doctor. 
Sch weiß, was das bedeutet. Drei Aß und einen König! Ich 
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will den Trumpf dazu geben! Schlüter! (Er wil in den Hintergrumbd.) 
Id bin verloren. Hier jteht die Thür auf. 

Jacob. Fort, nicht wahr? Weg, wie der Sperling, wenn | 
der Bube gerade die Mütze abzieht, um jie nad) ihm zu werfen. 

DO, ih Dummkopf, ih) Dummkopf! Was gingen mid) anderer ; 
Leute Schaafe anl 

Block. Scaafe? 

Jacob. Sch wanderte, wie ein Nachtwächter, mit meinem 
Knittel um's Gefängnig herum, und ließ feine Thür aus den 
Augen, da trieb ein Kleiner Knabe Schaafe vorbei. Die Schaafe » 
liefen links und rechts, bier in einen Kohlgarten hinein, dort 
in den Weizen, der Knabe weinte und fchrie, er wuhte fich nicht 
zu helfen, da dachte ih: als Du Hein warjt, iſt e$ Dir mit | 
Schaafen oft aud) jo ergangen! und ohne mic) viel zu befinnen, 
jprang ich herzu. Verfluchter Greiner! Der Beijtand, den ich — 
Dir leiſtete, koftet mir eine halbe Million! 

Block (auf Kittan deutend.) Der alte Mann fällt um! 

Jacob. Das würde jich befjer für mich fchicen, als für 
ihn! O, hätt! ih mir nur im Voraus Etwas darauf geben 
lafjen! Was meint Ihr, wenn ich den Nichter um zehn Thaler — 
angejprochen hätte, würde er Ja gejagt haben? 

Blod, Gewiß! 

Jacob, Nun, dann wollt’ ich, hier wär’ Einer, der mic 
außpeitichte. Dieje zehn Thaler ärgern mich mehr, als all das 
übrige Geld. % 

Doct. Pfeffer (dev inzwiſchen mit einer Kerze in alle Eden geleuchtet 
dat). Einen Schnaps! 


Fünfte Bcene. 
Jörg (turzt herein). Herr Richter Kilian! Herr Richter Kilian! 
Kilian (eichtet fih auf. Was giebt’? «Er fept ſich wieder.) m 
Das verlohnt ji) auch wohl der Mühe, diejes Eſels wegen aus 
der Ohnmacht zu erwachen. Niemand hat das Recht, mid) zu 
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erweden, ald der mir die Nachricht bringt, daß der Jude wieder 
da iſt. qur fi) Bei Verluft des Kopfs! 
Jörg. Ei, um den Juden handelt ſich's ja eben. Vor— 
nehme Herren find draußen und fragen nach ihm. Sch habe 
sjie zu Euch gewiefen. Der Eine ijt ein Prinz, trägt einen 
Degen. Den Anderen hab’ id) gar nicht vecht angejehen, ich 
fann nicht dafür ftehen, daß es nicht der König jelbit ift! 
Kilian (verwire). Was? Was? Wo ift die Thür? Mir 
ſchwimmt's vor den Augen! 
10 Jacob (su Jörg. Ein Prinz? (Er nimmt den Hut ab.) Man 
ſchämt fich fait, daß man nicht auch den Kopf abnehmen kann! 
Jörg. Freilich! 


Behste Bcene, 
Der Prinz und der Graf (treten ein). 


15 Der Graf. Kann denn Niemand Seiner Durchlaucht 
feuchten? Wo ijt der Richter? 

Kilian (su Doct. Pfeifen. Zehn Thaler Demjenigen, der ſich 
für den Nichter ausgeben will! 

Doct. Pfeffer. Hört’ ich recht? Zwanzig Thaler? 

so Der Graf. Hann Keiner antworten? 

Kilian (su Doct. Pfeffer). 8wanzig Thaler! 

Doet. Pfeffer (teitt vor). Durchlaucht verzeihen. Nur der 
Reſpect machte mic, bisher ſtumm. Ich Din der Richter. 

Block. Jeſus! Nein, ich kenn’ ihm nicht mehr! Ich hab’ 

35 ihn nie gejehen! 

Der Prinz. Wir hören, daß hier am Ort ein Jude ergriffen 
ijt, der den Diamant, den der König vermißt, bei ich führt. 
Wo iſt der Jude? Sit e8 der da, der fich jo ängſtlich zu ver- 
ſtecken jucht? (Er deutet auf Killan.) 

30 Kilian. Durchlaucht haben gewiß in allen Dingen recht, 
dennoch muß ich mic erfühnen, zu behaupten, daß ich diejer 
Nude nicht bin. 

Hebbel, Werte J. 24 
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Doct. Pfeffer. Der Jude, wenn Ew. Durchlaucht zu ver- 
geben geruben, it nicht mehr hier. 

Der Prinz. Gfleichviel. Aber der Diamant? 

Doct. Pfeffer dangſam). Iſt, wo der Jude ijt! 

Der Prinz. Ihr habt den Juden mit feinem Stein jo: 5 
gleich nach der Reſidenz bringen laſſen? Das lob' ih. Die 
höchſte Eile war nöthig. 

Kilian (tür ſich. Das hätt’ ich thun können! Dann wär’ 
ih außer Verantwortlichfeit geweien. Warum jagte mir das 
Keiner! Doc, jo geht's immer, wenn man jeinen Verſtand in zo 
fremden Köpfen stehen hat. Man bekommt die Zinfen nur 
jelten in guten Nathichlägen zu Haufe. 

Doct. Pfeffer. Wie glüclich würde dies Lob aus jo hohem 
Munde mid) machen, wenn ich’ mir aneignen dürfte! Aber — 
(Heftig zu Bloc, Jörg nnd Jacob) Nun, Schurken, was jäumt Ahr 15 
noch? (sum Bringen) Durchlaucht verzeihen, daß ich die Leute an 
ihre Pflicht erinnere, jie jtehen jo beſtürzt und verwirrt, weil ſie's 
noch gar nicht faſſen Fönnen, daß fie einen Prinzen vor ſich 
jehen! (su den Anderen) Hab’ ich Euch nicht gejagt, daß Ihr mit 
Fackeln in den Wald hinaus jolt? Wenn der Flüchtling nicht zo 
wieder eingeholt wird, jo jeid Ihr Schuld daran! 

Der Prinz. Flüchtling? Bon welchem Flüchtling ift die 
Nede? Ich will nicht hoffen — 

Doct. Pfeffer qur fit). Halb iſt's heraus! «Gum Prinzen) 
Der Jude ijt entfommen. Es jcheint, daß er den Gefängniß- 3 
wärter bejtochen hat, denn diejer ijt mit ihm verſchwunden. 

Der Prinz. Entlonmmen? Mit dem Diamant? Durch 
Eure Nachläfjigfeit? (test Hand am den Degen) Was hält mid ab — 

Kilian (Hinter vfeffer). Dreizig, bierzig, funfzig Thaler! 

Der Graf Gugleich mit Kilian. Gnädigſter Herr, feine Ueber- o 
eilung! qu Doct. Pfeffer War Euch das Königliche Mandat 
unbefannt? 
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Doct. Pfeffer. Jch habe es in derjelben Stunde auswendig 
gelernt, wo ich e& erhielt, auch glaube ich mich nicht dagegen 
vergangen zu haben. Gejtern ging es bei mir ein, heute gegen 
Anbruch der Dämmerung fjchleppt der Bauer, der dort in der 

5 Ede jeinen Hut, wie eine Naffee- Mühle, dreht, einen Juden 
vor’3 Gericht, von dem er behauptet, daß er ihm einen Diamant 
geitohlen habe. So jonderbar eine ſolche Beihuldigung auch 
aus dem Munde eines Bauern flingt, dem, wie Ew. Durcdjlaucht 
zu bemerken geruhen, die Zehen aus den Stiefeln und die Ellen- 

10 bogen aus den Aermeln hervor fufen, jo nehme ich die Sache 
doch Feineswegs leicht, ich jchreite jogleich zum Verhör, und 
befehle, al3 ich erfahre, daß der Jude den Stein verjchludt hat 
und ihn nicht wieder von fich geben fann, auf der Stelle dem 
Doctor Pfeffer, der hier fteht (Ex zeigt auf Filian.) und der ein jehr 

15 gejchikter Mann iſt, dem Juden den Bauch zu öffnen. Der 
Doctor iſt bereit, aber er hat feine Inſtrumente nicht bei der 
Hand; er macht fich aljo auf den Weg, um fie zu holen, ic) 
Lafje den Juden inzwijchen unter ficherer Bewachung in's Gefängniß 
bringen und fee mich zum Corpus juris nieder, um mich zu 

20 belehren, ob ich den Menjchen auch wohl der Gefahr der Tüdtung 
bloß jtellen darf, bevor ich noch beſtimmt weiß, daß der Diamant, 
den er bei fich trägt, mit dem, der gejucht wird, identisch iſt. 
Ehe noch eine Stunde verfließt, fommt der Doctor zurüd, ic) 
eile mit ihm in’® Gefängniß, aber, wie wir's betreten, finden 

25 wir’3 leer, der Jude ijt fort und der Wärter mit ihm. 

Der Prinz. Ihr Habt nachjeen laſſen? 

Doct. Pfeffer. Noc eben in Ew. Durchlaucht Gegenwart 
wiederholte ich den Befehl, und wenn ich nicht die Ehre hätte, 
bor meinem Prinzen zu jtehen, jo würde ich jelbit längjt in den 

so Wald hinaus jein. Uebrigens wird der Jude jchwerlich ſäumen, 
mit dem Diamant, jo jchnell er kann, in die Reſidenz zu eilen 
Er weiß, daß er jtatt Strafe eine halbe Million empfängt, denn 
er fennt das Mandat. 

24* 


Der Prinz. Dennoch wollen wir ihm nad. Kommen 
Sie, Graf! 

Der Graf. Wäre der Bauer nicht erjt zu befragen, wie 
er zu dem Diamant gekommen ijt? 

Doct. Pfeffer. Er will ihn von einem verjtorbenen 
Soldaten erhalten haben. 

Der Prinz. Bon einem Soldaten? Da ſeh' ich eine 
Spur! Bejchrieb die Princejlin doch in dem Geijt, von dem jie 
iprad), offenbar die Gejtalt eines verjtiimmelten Soldaten. He, ® 
Bauer! 

Jacob iu Kittam. Wie nah’ darf man dem gnädigen Herrn 
mit Thranjtiefeln treten? 

Der Prinz (tritt auf Jacob zw. Ein Soldat gab Dir den 
Stein? 15 

Jacob. Eigentlich gab er mir ihn nicht, jondern ich nahm 
ihn mir, al® er todt war, das heißt, meine Frau that's. 

Der Prinz. Was war das für ein Soldat? Sag’ mir 
wie er ausjah! 

Jacob. Ta, wenn ich's nur recht made. Wo joll ich » 
anfangen? Oben beim Kopf, oder unten bei dem hölzernen 
Bein? 

Der Prinz. Er hatte einen Stelzfuß? Das trifft ſchon 
zu. Weiter! 

Jacob. Weiter? Sa, da jtehen wir. ch wollte, Durch: * 
(aucht frugten mic) anders, das heißt genauer, nach Naje, Mund, 

Ohren und dergleichen. 

Der Prinz. War er groß oder Hein? 

Jacob, Klein? Schredlich groß! Der Tijchler, der den 
Sarg machte, hat jein Maaß. e” 

Der Prinz. Wie war er fonft? | 

Jacob. Nun, er war ſchon, wie ein Menſch, nur daß man | 
ihn auch wohl für ein Geſpenſt halten konnte, jo todtenbleich war 
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jein Geficht und fo hohle jtechende Augen ſaßen darin. Ach 
fuhr ordentlich zujammen, als ich an jenem Abend aus der Thür 
trat und ihn davor jtehen jah. In gefunden Tagen mag er 
wohl anders ausgejehen haben. 
5 Der Graf. Woher fam er? 
Jacob. Weiß nicht. Vom Sprechen war er fein Freund. 
Nichts von Woher und Wohin. Ach zeigte ihm mein Bett, er 
fegte jich jtilljchweigend hinein und kehrte fich gegen die Wand. 
Ich habe feinen Laut aus jeinem Munde vernommen, fein: ich 
10 danf Euch, Jacob, daß Ihr mir dad Lager abtretet und Euch 
auf Stroh behelft, nicht einmal ein Stüd vom Vaterunfer. Er 
wußte wohl, daß es bald mit ihm vorbei jei, darum machte er 
feine Umftände, ich hab's ihm nicht verdacht. Als er im Sarg 
fag, jah er beſſer aus, als da er noch lebte. Freilich Hatte ich 
15 ihn vorher raſirt. 
Der Graf. Er war wohl jtumm ? 
Jacob. Stumm? Wäre meine Frau hier, jo würde fie 
Nein jagen. Zu der hat er Allerlei geredet. Wir würden mehr 
bei ihm finden, als wir dächten! Dabei hat er auf den Stein 
⸗o gezeigt und gejagt, die Tochter des Königs hätt’ ihm den gegeben. 
Der Prinz. Die Tochter des Königs? 
Jacob. So ſprach er zu meiner Frau und meine Frau 
zu mir! 
Der Graf (sum Prinzen). Ich mögte eine Vermuthung wagen. 
25 Der arme franfe Soldat, der den Tod im Angejicht trug, hat 
jih in den Königlichen Garten zu jchleichen gewußt, er ift vor 
die einfame Princeſſin Hingetreten, und hat fie, überzeugt, daß 
jeine Jammergejtalt mehr Mitleid einflögen müfje, als ungejchicte 
Worte, mit jtummen Geberden um ein Almoſen angefleht. Die 
so Princejfin, in der Dämmerungsitunde tief in ihre Phantafien 
verjenkt, hat in dem jterbenden, vielleicht wahnjinnigen Ver— 
ftümmelten den Geift, defjen Erjcheinung fie täglid, ja ſtündlich 
in fiebrifcher Erregtheit entgegen ſah, zu erbliden geglaubt, und 
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ihm den Diamant, den er ihr abzufodern jchien, mit Schauder 
und Entſetzen zugeworſen; dann ift fie, im innerjten Grunde 
ihres Daſeins erjchüttert, bewußtlos zurücdgejunfen, und der 
Menſch Hat ich jtill entfernt. Iſt er doch jogar dem Baucr 
wie ein Geſpenſt vorgefommen; wie jollte ev ihr — 5 

Der Prinz. So iſt's! So muß es fein! Denn nur jo 
wird der Wahnfinn vollfommen. D Welt, Welt! Bijt Du denn 
etwas Andres, als die hohle Blaje, die das Nichts empor trieb, 
da es ich, fröftelnd, zum erjten Mal fchüttelte? Schau’ mir 
nicht fo ſtarr in's Geficht, Walter, ich könnte Dir jet den Kopf 1 
herunter jchlagen und mir einbilden, das geichehe bloß in der 
Einbildung. Nein! Nein! Da jchafft die Natur ein Wejen, 
das feinen Fehler hat, als den, daß es zu vollkommen iſt, daß 
es der Welt nicht bedarf und all jein Leben aus ſich jelbjt, aus 
der unergründlichen Tiefe jeines Ichs hervor jpinnt, und diejem 15 
Weſen tritt eine Fratze, ein lächerliches Zerrbild feines eignen 
Todestraums, in den Weg, und vor der Fratze muß es ver— 
gehen! 

Der Graf, Gnädiger Herr — 

Der Prinz. Ja! Ja! Fort. Was vergeud’ ich die Seele ® 
in Worten! (ab, von den Übrigen gefolgt) 

Jacob (im Abgehen). Ich Friege die Schläge und ein Anderer 
jchreit! Macht der Prinz nicht ein Geſicht, als ob er jtatt 
meiner die halbe Million eingebüßt hätte? Ich ärgere mid) 
über ihn! (as) 3 


Fünfter: Art. 


Erſte Scene. 
Wald. 
Benjamin und Schlüter treten auf. 
Benjamin. Br! Wie dunkel! Ich war noch nie zur 
Nacht in einem Walde. Was war das für ein Geräufch? 


vi Der Diamant. 375 


Schlüter. Vermutlich eine Eule. Die hat einen ſchweren 
Flug. Liebſt Du die Finſterniß nicht, Jude? 

Benjamin. Heute jchon, denn fie verbirgt und. Wilde 
Thiere giebt's hier ja nicht! 

5 Schlüter. Das wildeſte iſt der Haje, und auch den trifft 
man nur alle Jubeljahr. Bei uns find jo viele Jäger angeftellt, 
daß der Eine faum abdrüden kann, ohne den Andern zu treffen. 

Benjamin. Gott gebe, daß uns Seiner davon bemerfe, 
Er fünnte uns für Wildihüßen halten und los brennen! 

10 Schlüter. Das wär jo unmöglid nicht, bejonders nachher, 
wenn der Mond aufgeht. 

Benjamin. Ja! Das Mondlicht ift nur dazu da, daß 
man fich dabei verfieht. 
Schlüter qür ſich. Wenn man jo in der Nacht geht, fo 

15 fällt Einem all das Böſe ein, das ſchon im Dunfeln verübt 
ward, und da fommt es Einem vor, als ob das, was man jelbit, 
al3 ein einzelner Menſch, verüben fünne, reine Yumperei dagegen 
jei. Sch wollte, der Jude reizte mich, daß ich in Wuth käme. 
(au) Holla, Kamerad, warum entfernjt Du Did) von mir? 

Pr) Benjamin. Thu ich das? Ich meinte, ich ginge auf 
Euch zu. für ſich Wär’ ich ihn doch erſt los! 

Schlüter. Gieb mir die Hand. 
Benjamin. Zum Abjchied? Da ift fie! Necht habt Jhr, 
es it bejler, daß wir und trennen, Einer jchlägt ſich leichter 

25 durch, als Zwei. Schade, daß es jo finiter ijt, und daß ich hier 
nicht Papier und Dinte habe, ſonſt ſtellt' ich Euch auf der Stelle 
einen Wechjel über hundert Thaler aus, zahlbar den Tag nad) 
meiner Zurüdfunft vom Hof. Alſo einjtweilen meinen innigjten 
Dank, und der Teufel joll mich holen, wenn ich Euch jemals 

30 die Hand wieder reiche — 

Schlüter. Was? 
Benjamin. Ohne Euch Etwas hinein zu drüden! Ihr 
laßt mid, ja nicht ausreden! 
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Schlüter. Hundert Thaler! Du bijt bejcheiden! 

Benjamin. Wie meint Jhr das? 

Schlüter. Du jchlägit Did und Dein Leben nicht hoc) 
an. Du glaubjt ja doch, daß ich es Dir geichenkt habe, nicht wahr? 

Benjamin. D, mein Freund, verfennt mich nicht! Mit 5 
jenen hundert Thalern wollte ich ja bloß Euren Kindern — 
Ahr habt doc welche? — eine Feine Freude machen. Euch 
ſelbſt konnt’ ich fie freilich nicht anbieten wollen, Wie dankbar 
ih bin, hat noch Keiner meiner Wohlthäter erfahren, denn wie 
ſollt ich mein Gemüth zeigen, hatt’ ich doc; den Diamant nod) zo 
nicht. Aber nun ſoll's gejchehen! Bei meinem Vater will id 
anfangen, zwar iſt er todt, doch ich will ihm ein Denkmal 
jeßen, daß Jeder, der es erblickt, ji) verwundern joll, wenn er 
näher hinzu tritt und fieht, daß fein Anderer, als der einäugige 
Salamon darunter liegt. Und was Euch betrifft, nun, aus 
Euch mill ih einen Mann machen, gegen den ich jelbjt ein 
Bettler bin. 

Schlüter (ür ih. Nun iſt's Zeit. Warum ſprech' ich 
leife? dam) Wir find mitten im Walde, Hier bring’ ich's 
zu Ende. (Er zieht fein Mefier.) Komm! Mn) 

Benjamin, Zu Ende? Was wollt Ihr? 

Schlüter. Wehr! Did! Ich bin ein einzelner Mann, 
Du bijt auch Einer. Zähl' Deine Gliedmaßen nah! Wenn 
ich einen Arm mehr haben jollte, als Du, jo will ich den un— 
gebraucht laſſen, denn es gilt ehrlichen Kampf. % 

Benjamin. Ihr jcherzt, Ihr müßt fcherzen. Wenn Ihr 
meinen Tod wolltet, warum hättet Ihr mich befreit! 

Schlüter. Um den Diamanten zu befommen! D Jude, 
wie dumm warjt Du, daß Du mit mir gingft! Konnteft Du 
Dir wirklich einbilden, daß ich meinen Hals daran feßen würde, » 
den Deinigen zu retten? Weißt Du au, Hund, daß Du mid) 
durch diefen Gedanken beleidigt hajt? 

Benjamin. Beleidigt ? 
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Schlüter; Ja, beleidigt! Mußteſt Du eitler Ged nicht 
denken, ich hielte mich für geringer, als Did, ehe Du mir das 
zutrauen fonnteit? Für geringer, als einen jolchen Hallunfen ? 
Der die Armuth jelbjt beitahfl? Der Bauer ijt mein Better, 

s denn er ijt ein Bettler, wie ich, ich zieh’ dies Meſſer als Ber: 
wandter: wehr Dich! 

Denjamin. Ich will mid) aber nicht wehren! 

Schlüter. Thu's, oder thu's nicht, es iſt einerlei. Beides 
macht meinen Grimm größer. Wenn Du’s thujt, jo empört 

10 mich Dein Troß, wenn Du's nicht thuft, Deine Erbärmlichkeit. 
(für ſich Bauer, der Himmel ijt mein Zeuge, daß ich die halbe 
Million redli mit Dir theilen will; jo befommjt Du doch ein 
Viertel, wenn ich diejfen davon gehen ließe, bekämſt Du gar 
Nichts. Gu Benjamin) Nun, Shuft? Willit Du Di) wehren, 

ı5 oder nicht? qur fih) Er foll mir den erjten Schlag geben, 
damit ich jpäter beichwören kann, daß er angefangen Hat. «zu 
Benjamin) Weißt Du nicht, daß Einer, der nicht um ſich haut, 
wenn man ihn angreift, vor Gericht jo betrachtet wird, als ob 
er jelbit in’ Prügeln und Morden eingewilligt hätte? «er 

90 giebt fich einige Oprfeigen.) ©, das iſt das bejte Mittel, ſich in Hitze 
zu bringen. (u Benjamin) Kamen die von Dir? Hatteſt Du 
meine rechte Hand verführt, jich gegen meine Ohren zu empören? 
Ich wil’3 jo anjehen! Der Mond geht auf, jag’ ihm gute 
Nacht! (Er dringt mit dem Meffer auf Benjamin ein.) 

25 Benjamin. Einen Augenblid! Einen Augenblid! Mir 
wird jonderbar zu Muthe, ich glaube — Haltet mir die Stirn 
oder erlaubt, daß ic) fie gegen einen Baum Tehne! 

Schlüter. Ja? Mir ift’3 recht! Oder denkſt Du vielleicht 
zu entipringen? Wohl! uhrt Benjamin zu einem Baum) Drei 
so Schritte geb’ ich Dir vor, und der Erfolg iſt ein Gottesurtheil! 
(tritt etiwas don ihm weg) Nein? So fag’ Vivat, wenn’3 gelingt! 

(für ih) Und wenn's nicht gelingt? Man könnte hochmüthig 
werden, man fühlt, daß man auc) jein Gewiſſen hat. Thorheit! 
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Sit der Kerl micht ſelbſt Schuld daran, daß man in ihm nicht 
mehr einen Menjchen ſieht, in dem eine Seele ſitzt, jondern 
nur noch einen ledernen Sad, in dem ein geftohl'ner Diamant 
jtedt? Dod, wer weiß! Die Todesangit — — 

Benjamin (icreir. Vivat! 5 

Schlüter. ch gratulire, 

Benjamin (mit dem Stein). Da! 

Schlüter. Iſt das der Stein? 

Benjamin. Seht Ihr nicht, wie er im Dunteln funtelt? 

Schlüter. Bedankte Dih! ch jchenfe Dir das Leben! 

Benjamin. Das heit, Ihr erſpart Euch jelbjt die 
Mordthat! 

Schlüter. Leb’ wohl! (as) 


Bweite Scene. 


Benjamin (erw. Iſt das der Stein? Ejel! Weiß den 


Diamant nit dom Kiejel zu unterjcheiden und geht doch mit 
ihm davon! Was iſt mir nun das Leben! Bei Gott, ich wollte, 
ich hätte mic) von ihm umbringen lafjen, dann müßt' er doc 
wieder daran glauben und hätte Nichts von feinem Neichthum! 
War ich je verjucht, Hand an mic) felbjt zu legen, jo bin ich’ » 
jept! Hätt’ ich fein Meſſer, ich würd's brauchen, damit er als 
Mörder verfolgt würde! Man hört Geräufh und ficht Fadeln) Was 
it das für Lärm? Mitten in der Nacht? 


Dritte Scene. 
Der Prinz, der Graf, Doct. Pfeifer, Richter Kilian, Blod, æ 
Jacob und Nörg treten auf. 
Jacob (ipringt auf Benjamin zu). Da Hab’ ich fiel Da hab’ 
ich meine halbe Million! 
Benjamin (entipringt und ftellt fi binter Siltan). Hier’ jteh’ id), 
wie hinter einem Baum! ” 
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Jacob. Hier iſt's nicht geheuer. In einer und derjelben 
Minute jieht man Etwas und fieht’3 nicht. 

Der Prinz. Weiter! 

Kilian (wendet ih haftig; er fieht Benjamin und padt ihn), Der 

5 Jude, Durchlaucht, der Nude! 

Der Prinz. Leuchtet dem Menjchen in's Geficht! Iſt's 
der rechte? 

Doct. Pfeffer chut's). Guten Abend, Benjamin! Er ijt's. 

Der Prinz. Schlieft einen Kreis! Die Fadeln herbei! 

10 (Es geſchieht, Und num, Doctor, an’ Werk! (dies tepte zu Kilian) 

Kilian. Ih? 

Der Prinz. Wer jonjt? 

Der Graf. Würde der Jude nicht beſſer, jo wie er 
daſteht, nach der Reſidenz abgeführt? 

15 Der Prinz. Nein. Das gäbe nur neue Zögerungen, neue 
Bedenklichkeiten! qu Kittan) Schnell! 

Kilian. IH — id lieh die Inſtrumente zurück. 
Doct. Pfeffer (sieht fie hervor). Da find fie, Herr Doctor, ich 
bemerkte Eure Vergeßlichkeit und jtedte jie zu mir! 

20 Kilian (su Doct. Pfeffer). Plagt Euch der Teufel? Ich kann 
feinen kalekutiſchen Hahn trandiren und jollte einem Menſchen 
den Leib aufjchneiden? Nein, darauf lafj’ ich mich nicht ein! 

Doct. Pfeffer. Stellt Euch nur, als ob Ihr daran gehen 
wolltet, dann fallt in Ohnmacht. 

35 Kilian. Dabei macht man die Augen zu, nicht wahr? 

Doct. Pfeffer. Allerdings. 

Kilian. Schlägt auch mit Fäujten um fich? 

Doet. Pfeffer. Bewahre! Ihr laßt die Arme nieder 
hängen, wie die Todten. 

30 Kilian. Wenn ih mir nur Nichts entzwei falle! (au) 
Man halte den Juden feſt und entkleide ihn! 

Jacob. Ich Hab’ ihn ſchon lange bei'm Kragen! 
Kilian. So wollen wir denn an die Operation gehen! 
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Denjamin. ch protejtire! Ich protejtire! 

Doct. Pfeffer. Bejchnitt'ner Protejtant, wir glauben’ Dir! 

Benjamin. ch protejtire gegen Alles, und zunächſt gegen 
einen jolchen Doctor. Das ijt ja gar fein Doctor, das ijt ja 
der Nichter! 5 

Doet. Pfeffer. Die Todesangit macht den Menſchen ver- 
rüdt. (u Benjamin) Iſt jener Baum da nicht Dein Vater? 

Benjamin. Berrüdt? Was? Ich bin nicht verrückt! 
Meinen eignen Widerjacher ruf’ ich zum Zeugen auf! Sag’ an, 
Bauer, iſt diefer Mann, der fich jet für einen Doctor ausgiebt, zo 
nicht der Richter, bei dem Du mid verflagteft? Und ijt der 
Andere mit der Schmarre über die Naſe nicht der Doctor? 

Jacob. Wenn ich antworten muß, jo muß ich auch Ja 
jagen. 

Der Graf (stittan und Doet. Pfeffer firterend). Was ift das? Man z 
hätte fi) vor den Augen Seiner Durchlaucht einen jo ſonder— 
baren Betrug erlaubt? 

Kilian (ür fit). Ich Ipreche nicht zuerft. Der Doctor ift 
pfiffig für ein ganzes Regiment, und doch wett’ ich, er merft 
nicht, warum ich jeßt jchweige. * 

Doct. Pfeffer. Wir ſind Beide ohne Zweifel ſtrafbar, 
aber doch nicht ſo ſehr, als es ſcheinen mag. Dieſer arme, 
alte Mann, der Richter, verlor den Kopf, als er in einem und 
demſelben Augenblick die Flucht des Juden und die Ankunft 
Em. Durchlaucht erfuhr. Jupiter kann es ſelbſt unmöglich wiſſen, 4 
wie viel Schreck ſein Donnerkeil einflößt; ſo kann auch ein Prinz 
es ſich ſchwerlich vorſtellen, wie geringen Leuten zu Muthe wird, 
wenn er von der Höhe der Majeſtät einmal zu ihnen hernieder 
ſteigt. Der alte Mann war im Begriff, ſich ein Leides an— 
zuthun; ich weiß nicht recht, Gu Kittan) wolltet Ihr in's Waſſer » 
gehen, oder — 

Kilian. In's Waſſer! que ih) Wie ſcharf der Doctor 
fieht! Ich dachte wirklid an den tiefen Teich hinter meinem 
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Garten, in dem ſich vor Jahren der Schulmeifter erträntte, al3 
er dem Pfarrer eine Ohrfeige gegeben hatte. 

Doct. Pfeffer. Da erbarmte es mich fein, ich glaubte, es 
jei meine Pflicht, einen Selbjtmord zu verhüten und gab mid) 

s auf fein flehentliches Bitten für den Nichter aus. Wenn das 
ein Verbrechen war, jo war es eins gegen die Fiſche. Denen 
raubte ic ihre Beute und zwar eine höchſt anjehnliche. 

Der Prinz. Sei hier Richter oder Doctor, wer will, nur 
daß, wer Doctor ijt, nicht länger ſäume! 

10 Doet. Pfeffer. Stredt den Juden am Boden hin! 

Block su Jörg. Nun werden wir zu jehen kriegen, ob ein 
Menſch imwendig wirklich, wie ein Schwein ausfieht! 

Benjamin. Durchlauchtigſter Herr, allergnädigiter Prinz, 
Erbarmen, Erbarmen! Ich Habe den Diamant nicht mehr im 

15 Leibe, ich habe ihn von mir gegeben! 

Doct. Pfeffer. So gieb ihn her! 

Benjamin. Ad, der Gefängnigwärter hat ihn mir geraubt. 
Der böje Menſch tellte jich, als ob er mic aus Mitleid befreie, 
aber als wir mitten im Walde waren, fiel ev mich mörderiich 

9, an, und die Angjt, die fein blinfendes Meſſer mir durch die 
Glieder jagte, bewirkte das auf einmal, was alle Mittel, deren 
ich mid) vorher bediente, nicht hatten bewirfen fünnen. 

Kilian. Das ijt eine neue Lüge. 
Benjamin. Eine Lüge? Behn Gelehrte mögen kommen 

5 und den fürchterlichiten Eid zufammenjegen, ich will ihn ſchwören 
und nicht einmal jtottern. 

Doct. Pfeifer. Em. Durchlaucht haben zu befehlen. 
Der Prinz. Ic befahl bereits. Was fragt Ihr noch? 
Doct. Pfeffer (legt Hand an Benjamin). 

30 Benjamin (reist fih 109. D Scidjal, verfluchtes Schickſal, 
biſt denn Du allein außer aller Verantwortlichkeit und darfit 
thun, was Du willft? Iſt es nicht genug, daß ich den Diamant 
verlor, muß ich num auch noch jterben, weil dieje glauben, daß 
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ich ihn noch beſitze? O, daß ich wieder Bauchgrimmen bekäme, 
wie vorher! Dann würd’ ich doch die Stiche und Schnitte nicht 
jo fühlen! Oder, da ich verrüdt würde und mir einbildete, 
ich jei ein Stüd Holz, aus dem mit dem Schnitz-Meſſer ein 
Gott herausgegraben werden jolle! Verrückt? Mir däucht, ih 5 
bin e& jchon, denn der muß es wohl jein, der es zu werden 
wünjcht. Heidi und Hopjaja! «Er fängt zu fingen umd zu tanzen am.) 
Barum bin ich micht unter Türken! Denen find die Wahn 
jinnigen heilig! 

Der Jäger (Hinter der Scene). Steh’ oder ich ſchieße! 10 

Benjamin (sätt im Tanzen ein). Gilt dad mir? ch jtehe! 


Vierte Scene. 


Schlüter (tritt eilig auf und wirft ſich zu Boden, gleich darauf fällt en 
uß). 

= Der Jäger (tritt au). So geht's. Die Nebhühner fliegen 15 
davon, aber wenn man auf einen Menjchen anlegt, trifft man, 
al ob man mit Freifugeln jchöffe. 

Kilian. Warum habt Ihr den Mann erjchojjen? 

Der Jäger. Weil er ein Wildſchütz war. 

Benjamin. it Euch gut zu Muth, Jäger? — 

Der Jäger. Nicht ſonderlich. 

Benjamin. Nicht wahr, das Blut ſteht Euch immer vor 
Augen? 

Der Jäger. Mir iſt, als ob die Welt auf einmal roth 
angeſtrichen wäre. es 

Benjamin. Und Ihr wart ſonſt gewiß immer oben 
hinaus, und fingt zu pfeifen an, wenn Euch der Gedanke an 
den lieben Gott einmal durch den Kopf lief, He? «m Doet. Pfeffer) 
Nehmt ein Beiſpiel! 

Blod. Der wär ein Wildſchütz geweien? Er hat ja 
gar feine Büchje- 
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Der Jäger. Keine Büchje? Nun, dann — dann bin 
ich ein Mörder! 

Jacob. Warum übereiltet Ihr Euch jo? 

Der Jäger. Um dem Förſter wenigitens einen Wildſchützen 

5 zu liefern, da ich fein Wild liefern fanı. Das ift nothwendig, 
wenn ich nicht brotlos werden will. In dem Bufch-Schleicher 
da glaubte ih meinen Mann zu finden — allmächtiger Gott, 
nun it der Menjch ohne Büchſe! 

Doct. Pfeffer. Bielleicht hat er jie in's Gebüfch geworfen! 

so Wer iſt's denn? Kennt ihn Niemand? Der für todt dafiegende 
Schlüter wird beleuchtet.) 

Benjamin (wirft fih bei Schlüter nieder. Ich bin gerettet! 
Haltet mir diefen Todten feſt! Haltet ihm fejt! 

Doct. Pfeffer. Das iſt ja — 

16 Kilian. Schlüter iſt's, der Gefängnißwärter, dev — De 
mortuis nil, nisi bene! Da er todt ijt, jo mag er jtilljchweigend 
pafjiren! Wär’ noch ein Funke Leben in ihm, jo jollte er fo 
viel zu hören befommen, daß er gejtorben zu fein wiünfchte. 

Benjamin. ch beitehe darauf, da der Todte gepfändet 

2o werde. Auf der Stelle! Er hat den Diamant! 

Kilian. Man durchjuche ihn! 

Jacob. Hand davon, Jude! Das kommt mir zu. (Er 
macht fih an Schlüter.) 

Schlüter test auf). 

25 Jacob. Alle guten Geiſter — 

Der Jäger (su Shlüten. Ich dan? Euch, daß Ahr mir 
den Gefallen thut und wieder aufiteht, ohne bi! zum jüngjten 
Tag zu warten, aber wie iſt's möglih? Ich hatte jcharf ge= 
laden! 

30 Schlüter. Ich trage ja den Wunderjtein bei mir! (bet 
Seite) Wenn hier ein Haje in der Nähe ift, jo will ich ihn das 
Geheimniß lehren. Er muß niederjtürzen, ehe der Schuß fällt, 
dann kann er nachher ebenjo gejund wieder aufjtehen, wie ic). 
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Block. Alſo der Stein jchügt gegen Stih und Schuß? 

Schlüter. Seht Ihr in mir nicht den Beweis? 

Block. Nun, dann wundert’ mich nicht mehr, daß der 
König jeinetwegen dad ganze Land durchjuchen läßt. Würdet 
Ihr nicht zittern, wenn der Jäger wieder lüde oder wenn ich 5 
Euch mit einem Mefjer zu Leib ginge? 

Schlüter. Gewiß nicht. 

Block. Wer hätte gedacht, daß es ſolche Steine gäbe! 
Nun will ich nie wieder zweifeln, wenn man mir etwas Un— 
glaubliches erzählt. Ich jehe ja, daß Nichts unmöglich ift. [2 

Schlüter qur ſch. Wenn es mit den übrigen Wundern 
ded Steind eben jo jteht, wie mit diefem, jo iſt Alles wohl- 
bejtellt! 

Kilian (u Schlüter. Hallunke! 

Schlüter. Herr Richter, hier ijt der Diamant! Wollt z 
Ihr mir verzeifen? Sonſt werf’ ich ihn, ehe Ihr mich davon 
abhalten könnt, in's Gebüſch, und dann könnt Ihr lange juchen! 

Kilian. Geb’ Er her! Ihm iſt verziehen. Sch wollte 
ia bloß jagen: Hallunfe, man muß Ihm Alles nachjehen. 

Schlüter. Da! 20 

Jacob (ergreift den Diamant). Mir her! Hurrah! Durd)- 
laucht! Herr Prinz! 

Der Prinz (ftett den Diamant zu fi). Zu Pferde! (ab) 

Jacob, Aber meine halbe Million? 

Der Graf. Folg’ uns, Bauer. Du kannſt uns nothivendig * 
jein! Mein Reitfnecht joll Dir fein Thier abtreten. (a6) 

Jacob (fiegt fi im Streife um). Nun? Wer ijt der Erite? 

Jörg. Was meint Ihr? 

Jacob. Der den Hut vor mir abzieht! 

Jörg. Ich Hab’ meinen mur in der Eil zu Haufe gelajjen, » 
ſonſt — 

Jacob. Ich verſpreche Dir zehn Thaler für Deinen guten 
Willen. Und noch zehn ſollſt Du bekommen, wenn Du gleich 
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zu meiner Frau gehen und ihr mein Glüc verkünden willit. 
Sie fol die Naſe jetzt höher tragen, jo wie ich, jolljt Du ihr 
jagen, und wenn fie Dich zur familiarifch behandelt, jo jollit 
Du's ihr verweifen und ihr bedeuten, daß es ſich nicht jchickt, 
5 und an meinem Hund, den fie immer erjäufen wollte, weil er 
ihr zu viel fraß, soll fie ſich nicht vergreifen, und wenn uns 
ein Bettler die Ehre anthut und bei uns einjpricht, jo ſoll fie 
ihn nicht mit leerer Hand gehen laſſen, jondern ihn jo lange 
aufhalten, bis ich mit dem Geldfad da bin, und — — Sa, 
so den Spaß will ich mir doch machen! All unſ'ren Bettel, die 
alten wadligten Tifche, die wurmſtichigen Stühle, ihren Winter: 
Kittel und was ſich jonjt findet, joll fie in einem Haufen vor 
der Thür aufihichten und wenn ich fomme und pfeife, joll fie 
Alles in Brand fteden! cab. Jorg und der Jäger folgen ihm.) 
15 Doct. Pfeffer au witiam. Funfzig Thaler ſind's, nicht wahr? 
Kilian. Die veriprah ich Euch, wenn Ihr Euch für mid) 
ausgeben wolltet. 
Doct. Pfeffer. Und hab’ ich das denn nicht gethan? 
Kilian. Am Anfang, ja. Aber habt Ihr nachher nicht 
20 felbit zum Prinzen gejagt, daß Ihr der Doctor wärt und id) 
der Richter? Nicht ohne Abficht lie ich Euch zuerjt jprechen, 
als der Graf fragte. Keinen Heller befommt hr! (ad) 
Doct. Pfeffer. Das wollen wir doch jehen! «folgt ihm 
mit Blod) 
PR Schlüter iu Benjamin. Haft Du mir wirklich den echten 
Stein gegeben? 
Benjamin, Welch eine Frage! 
Schlüter. Ei was! Du jtehjt mir viel zu ruhig da. 
‘ch verjtehe mich nicht auf Diamanten, der Bauer Jacob eben 
3, jo wenig und der vornehme Herr ſteckte den Stein in die 
Tafche, ohne ihn auch nur anzujehen. Halt Du nicht, als ic) 
Dich allein lieh, einen nichtänußigen Kieſel aufgerafft und mic 
damit angeführt ? 
Hebbel, Werte 1. 25 


Benjamin. Wollt Ihr nicht noch einmal das Mejier 
ziehen ? 

Schlüter. Ich hab's Leider verloren, jonjt weiß; ich nicht, 
was ich thäte. Der ganze Handel kommt mir jebt verdächtig 
vor. Erjt Täufit Du anderthalb Tage herum und kannſt den 5 
Stein nicht los werden und dann glückt's auf einmal. 

Kilian (Hinter der Scene). Schlüter! Schlüter! Wo bleibt 
Er! Der Doctor bringt mi um. Au weh’! Sein Zögern 
foftet mich jchon einen Zahn! 

Schlüter (au). Ich komme! (ur fih) Das ift ein Glüd — 
für mid! Nun kann ich mir jo viel Verdienjt um den Nichter 
erwerben, daß er mir verzeihen muß. Ich will ihm Deifpringen 
— (tan) Wo feid hr? Hört doch nicht zu jchreien auf, ich 
fann Euch ſonſt ja nicht finden! Gittan ſchreit. — aber, ich will 
nicht zu schnell da fein, damit die Gefahr, aus der ich ihn — 
errette, auch Etwas bedeute! Gu Benjamin im Abgehen) Hund, ic) 
glaube, Du lachjt hinter und Allen her! cab) 

Benjamin (attein). Wär's noch nicht aus? Fürchterliche 
Gedanken fommen mir. Mir ift, als hört’ ich den Pöbel hinter 
mir her rufen: „Das ijt der Jude mit dem Diamant im Bauch!“ 
— Er joll ihm ja wieder von jich gegeben haben! — „Lug umd 
Trug! Das hat er ſelbſt ausgebracht, um feines Lebens ficher 
zu fein. Der Stein hat jich in feinem Eingeweide jo tief ver- 
frochen, daß er gar nicht wieder heraus kann! Das ift die 
Wahrheit.” — Da mitt er ja jo wenig dem Juden jelbit, als 
Anderen! — „Nüben? Er quält den armen Teufel bis auf's 
Heußerjte, der Menich hat in feinem Schmerz jchon mehrmals 
Hand an fich jelbjt gelegt, aber das will durchgejegt fein und 
er iſt zu feig!“ — Man jollte ihm zu Hülfe fommen! — „Das 
ift auch mein Gedanke! Wollen wir ihm aufpafjen und ihm den =. 
Gefallen thun?“ (im feinem natürtien Ton) Und nun — hu, ich will 
mich jo lange in einem &ebüjc verbergen, bis die ganze Welt 
weiß, daß der Bauer mit jeiner halben Million zurücgefehrt 
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ift! Aber dann — dann gehe ih auch an den Hof. Was? 
Benjamin wäre ein Dieb? Ein gemeiner jchmugiger Dieb? 
Schäme Did, Menjch, daß Du Did) jelbjt ſo niederträchtig ver— 
fennen fonnteft! Eine That haft Du ausgeführt, die in den 
Sternen bejchloffen war, die ausgeführt werden mußte, wenn 
die Princeffin nicht eines jämmerlichen Todes jterben, wenn dem 
Königshaufe der bitterjte Verluft erjpart werden jollte! Hätteft 
Du die Hütte ded Bauern nicht betreten, hättejt Du den Stein 
nicht, wie auf den Wink des Schickſals, injtinetmäßig zu Dir 
geſteckt und dem einfältigen Befiger dadurch die Augen über 
den Werth feines Schabes geöffnet, würde man ihm auf Die 
Spur gelommen fein? Nimmermehr! Alſo — — (Er geht 
pfeifend ab.) 


1 


— 
— 


Zünfte Scene. 
15 Königlihes Schloß. 
Morgen. Vorzimmer der Brinceffin. Hof-Damen und Kavaliere. 


Erite Dame (zu der zweiten, die aus dem Innern Gemach kommt). 
Wie ſteht's mit Ihrer Hoheit, der Princejiin? 

Zweite Dame. Sie ruht noch im tiefen Schlaf auf dem 
Divan, angefleidet, wie immer. 

Dritte Dame. Heute ift nun ihr Geburtstag! 

Erſte Dame. Xa, der Himmel gebe feinen Segen zu 
diefem Tage. Wir follen fie heute, jobald fie erwacht, ganz jo 
behandeln, wie im vorigen Jahr, als ob inzwijchen gar feine 
Veränderung vorgegangen, als ob ſie (eiſe) gar nicht don 
Sinnen gewejen wäre. Die Geſchenke liegen, wie damals, bereit, 
die Muſiker harren des Beichens, wie damals, um, jobald jie 
fich regt, ihre Lieblings-Melodie zu jpielen, Ihre Majejtät werden, 
wie damals, erjcheinen, fo wie die Muſik verklingt. Wir vor 
so Allen follen uns leicht und unbefangen gegen fie betragen, ic) 

weiß nicht, wie das zu machen iſt. 
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Dritte Dame. Mögte der Verſuch glüden! Iſt doch jetzt 
an unjerm Hof alle Freude ausgelöjcht! Athmen wir doch, wie 
unter'm Leichentud). 

Erſte Dame. Jedenfalls ift e& der entjcheidende. Der 
Arzt Hat erklärt, daß mit dem heutigen Tage feine Hoffnung s 
jteht oder fir immer fällt. 

Zweite Dame. ch erwarte doc, Etwas von dem Verſuch. 
Denn ſeit gejtern Abend, wo ich ihr, wie es mir befohlen war, 
die Krankheit ihrer Mutter mittheilte, ift fie anders geworden. 
Sch will nicht gerade jagen, daß der Wahn, der fie befangen x 
hält, fie ganz verlajjen hätte. Das nicht. Aber fie ward tief 
nachdenklich und jeufzte, ihr Herz war getroffen, und jie kann 
unmöglich fortträumen, daß fie todt ijt und der Erde entrüdt, 
wenn jie ſich von dem Stachel des Lebens, des Schmerzes, in 
ihrem Innerſten durchbohrt fühlt. Muß doc Einer, der ſich 1 
für unverwundbar hält, durch die erjte wirkliche Wunde von 
jeinem Irrthum geheilt werden! 

Erjte Dame. Sprad) fie Etwas? Antwortete fie Ihnen? 

Zweite Dame. Nein! Gejprochen hat fie jeit jenem Abend, 
wo jie die Königin, wie den Schemen ihrer jelbjt anredete, » 
nicht wieder. 

Erjte Dame. Dann ijt auch Nichts gewonnen. 

Dritte Dame. Wenn nur der Diamant gefunden würde! 

Zweite Dame. Davon, glaube ich, hängt Alles ab. Mic 
wundert, daß die Aerzte einen jo bedenflichen Verſuch anzuftellen » 
wagen, bevor jie den Stein in Händen haben. 

Erſte Dame. Sie fürchten vielleicht, daß er fich niemals 
wieder finden wird. Unbegreiflih it es auf jeden Fall, daß 
man ihm noch immer nicht auf die Spur gekommen ift. Eine 
halbe Million und völlige Amnejtie iſt ein jo hoher Preis, daß, so 
wie mich dünft, fein Menſch, nur — ein Geiſt ihn verjchmähen 
fann. Haft jollte man annehmen, daß — (Sie unterbriät fid.) 
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Dritte Dame. Daß die Princefjin nicht geträumt, fondern 
dag eine höhere, eine geheimnigvolle Macht ihr den Diamant 
wirklich abgefodert hat. Ich hab’ es auch ſchon gedacht. 

5 Zweite Dame. Das Volf, die Geringeren, laſſen fich diejen 
Gedanken wenigjtens nicht nehmen. Man bringt, wie ich höre, 
im ganzen Land den Berluft des Steind mit dem Kometen, 
der fich eben jet zu jehr unrechter Zeit am Himmel zeigt, in 
Verbindung. 

Erjte Dame. Gut wäre es immer geweſen, wenn die Sache 

so fich mehr hätte verheimlichen laſſen. Das ging vielleicht nicht an. 

Erjter Havalier (sum zweiten), In der That, Niemand kann 
die Gelegenheit zu Auszeichnungen, wie fie ein Krieg darbietet, 
mehr wünſchen, wie ih. Aber fatal, äußerſt fatal iſt es doch, 
daß der Nachbarjtaat uns gerade jetzt Krieg anfündigt. 

15 Zweiter Kavalier. Auch der General ijt diejer Meinung. 
Sch hörte ihn geitern mit der ihm eigenen Rückſichtsloſigkeit 
erflären, daß die Soldaten ohne Muth und Vertrauen fechten 
würden, weil fie den Sieg für unmöglich hielten. Ach bin 
vielleicht der Einzige, der eine Ausnahme macht, jegte er Hinzu, 

© und man nenne mich abergläubijch oder nicht, auch ich wollte, 
der Diamant wäre wieder da, bevor wir ausrücken. 


(Mufit) 
Erfte Dame (u der zweiten. Sie ift erwacht! Es gilt! 


(u der dritten) Fräulein, es liegt noch zu viel Angſt in Ihren Zügen! 
25 Dritte Dame. Ich geſteh's, ich liebe die Princeſſin. 
Erjte Dame. Meine Gnädige, find Cie fo unglücklich, 
Jemand zu fennen, der fie nicht liebt? 


Sechske Scene. 


(Das Haupt-Gemad wird geöffnet. Man fieht die Princeifin auf ihrer 

3 Ottomane fipen. Kinder, ald Genien gekleidet, ftehen mit reichen Geſchenken 
um fie ber. Die Mufif dauert eine Weile fort.) 

Die Hofmeifterim (Heraustretend). Meine Damen und Herren, 


Ihre Hoheit wollen empfangen. 
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Erjte Dame (im Htmeingeden). In der That? 

Die Hofmeifterin. Ich habe ihr angejagt, daß der Hof 
verfammelt jei, und ohne eine Antwort oder einen Wink ab- 
zumwarten, öffnen lajjen. 

Damen und Herren (pruppiven fih um bie Princeffin, die Mufit 3 
verſtummt). 

Erſte Dame. Ew. Hoheit geruhen, unſer Aller herzlichſte 
Glückswünſche zu Dero Geburtstag entgegen zu nehmen! 

Erſter Kavalier. Wir wagen, Ew. Hoheit auch die unſrigen 
in tieffter Ergebenheit zu Füßen zu legen. Wir würden es ver= 
juchen, unfern Empfindungen und Gedanken Worte zu geben, 
aber erſt eben hat hier der heilige Mund der Mufif an die 
Seele geredet, da muß die menschliche Lippe verjtummen. 

Die Princejfin (fieht fie ftarr an. Aengſtliche Pauſe). 

Erjte Dame (auf eine Stickeret zeigend, die auf einem Tiſchchen meben 16 
der Ottomane Liegt). Wie reizend erdacht! Wie zart ausgeführt! 
(gu der zweiten Dame) Micht ohne Abficht Hat man die Sticerei 
hieher gelegt. Es war ihre legte Arbeit. (auy Ich glaube, 
Ihro Hoheit haben noch gejtern Abend daran gejtict! 

Dritte Dame. Das haben Sie. 2 

Die Princeſſin Gieht bald auf die Damen, bald auf die Stiderei). 

Erſte Dame. Vielleicht zum Geburtstags-Gefchent für die 
allergnädigite Frau Mutter Dejtimmt. Ihro Majejtät befinden 
fich leider heut! Morgen noch jchlimmer, als geftern Abend. 

Zweite Dame. Sonjt würden Sie gewiß die Erjte hier * 
gewejen fein. Jetzt müſſen Sie es abwarten, ob die PBrincefjin 
Tochter fich zu Ihrem Krankenbett begeben werden, um Ihren 
Segen, -Jhre Glückswünſche zu empfangen! 

Die Princefjin (erhebt ſich, dann jchüttelt fie ungläubig den Kopf 
und fintt wieder zurid). . 8 
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Biebente Bcene. 
Der König, der Prinz und der Graf (treten ein). 

Der König. Wilhelmine, Ihr Vater wünſcht Ihnen Glück! 
Und da Sie auf den Diamant, den Sie vermißten, einigen Werth 

5 zu legen fchienen, jo haben wir und Mühe gegeben, ihn wieder 
herbei zu ſchaffen. Hier iſt er! 

Die Princeffin erinütter). Der Diamant! (Sie erfaht ihn.) 
Er iſt's! (Ste ſteht far.) Wo bin ih? Was ift Wahrheit? Ach 
rede! Mein Ohr vernimmt die Worte meines Mundes! ESie 

1 fieht von ungefägr in einen Spiegel.) ch jehe mein Bild! Wo find 
die Flügel? 

Der Graf. Mir jchwindelt. Nun gilt's. 

Der Prinz (tegt die Hand an den Degen. Ich bin gefaht! 

Der Graf. Gnädigiter Herr! dür fit) Hätte ich dieſe 

15 unjelige Verbindung doch nie betrieben! Verflucht die Stunde, 
wo ich fie zuerjt anregte! 

Der König (sur Brinceifin, talt und gemefjen). Ein verjtünmelter 
Soldat, krank, wahrjcheinlich zugleich wahnjinnig, hat fich in den 
Hofgarten zu jchleichen gewußt, er hat die Ohnmacht, in die Sie 

zo fielen, weil die unheimliche Erſcheinung, die jo plöglich vor Ihnen 
itand, Sie erjichredte, benußt und den Stein geraudbt. Bon ihm 
ift der Stein dann an einen gemeinen Bauer gekommen; diejer 
Bauer jteht draußen. Alles it Kar, und wenn Ihnen durch 
die Enthüllung ein Dienft geichah, jo haben Sie dem Prinzen 
25 dafür zu danken! 

Die Princejfin. Dem Prinzen! (Ste wirft ſich wieder auf die 
Dttomane und bededt ihr Geficht mit den Händen.) 

Der König (sum Prinzen). Sie erröthet, fie ijt wieder Weib, 
wir haben geliegt! (Er giebt einem Kavaller einen Befehl, der Kavalier ſpricht 

3o mit einem Bedtenten, der Bediente geht ab.) 

Die Princejjin (fich plößtich wicder erhebend). Entweicht! Ihr 
ſeid Schatten! DO, ich weiß! Nun liegt Ihr auf Erden in 
dumpfem Schaf, und Eure Seelen drängen ſich als dunkle 
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Phantome in den LichtfreiS hinein, dem fie noch nicht angehören, 
und juchen die voran gegangenen jeligen Geiſter zu verwirren 
und zu bethören. Laßt ab von mir, oder wenn Euch verlangt, 
um mich zu fein, jo habt den Muth, zu jterben, dann find wir 
auf ewig vereint! ö 

Der Prinz. Alles iſt aus! Er zieht den Degen gegen ſich felbft.) 
Ich habe den Muth! 

Die Princeffin. Ferdinand! Ferdinand! (Ste verhindert ihr.) 
Warum thu' ich dieß? Warum jchauderte mih? Gott! Gott! 
Einen Stral! Um mid und in mir ift Nacht! «Site ergreift den 20 
Diamant und blidt ihn ſtarr an.) 

Der König. Faſſ' Dich, Kind, Du warft frank, aber jobald 
Du dieß einſiehſt, bift Du gejund! 


Adıte Scene. 


(Jacob ericheint mit dem vorhin abgegangenen Bedienten in der Thür.) 15 


Jacob (sum Bedienten). Auf Eure Verantwortung! Was? 
Bin ich dazu gemacht, mit Königen zu verkehren? Ich mögte 
hier im Schloß vor jedem Schrank und Tiſch drei Kratzfüße 
machen, jo blank und vornehm jehen fie aus; ich hätte den 
Spiegel, in den ich, als wir vorbeigingen, aus Verſehen hinein » 
fufte, um Verzeihung bitten mögen, meines ungewajchenen Bildes 
wegen; ich würde einen Stuhl, wie den da, eher jelbjt auf den 
Rücken nehmen, al® mich auf ihm niederjegen, jo viel Reſpect 
flößt er mir ein, und nun joll id am hellen Morgen fo 
unverſchämt jein, und unraſirt und ungefämmt, wie ich bin, vor * 
die Königlichen Majejtäten hintreten? (Er bleibt ftefen.) So weit 
gutwillig. Wenn ich weiter joll, müßt Ihr Gewalt brauchen, 
damit ein Jeder fieht, daß ich nicht von ſelbſt fomme. 

Die Princeffin. Wer ijt der Menſch? 

Der König (wintt Jacos). Nommt heran! (ur Princeffin) Es » 
it der Mann, in dejjen Händen fi bis jet der Diamant 


zum ei 
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befand. (su Jaeob) Nun? «zur Princeifim Ich ließ ihn rufen, 
weil meine Tochter über ihn lachen joll! 

Die Princeifin (wiederholt langfam des Königs Worte), Das iſt 
der Mann! 

5 Jacob (zum Bedienten, auf den Zußteppich zeigend). Nehmt den 
Teppich auf, daß ich ihn nicht beſchmutze, wenn ich gehorche. 
Doch ich ſehe, das könnt Ihr gar nicht, ohne Euer geſticktes 
Kleid zu verderben. Ihr ſeid mir ein ſchöner Bedienter! Wäre 
ich Euer Herr, ich würde mich hüten, Euch Etwas zu befehlen. 

vo Wenn Ihr einen Dienſt verrichtet, jo iſt's um den Rock 
geſchehen. 

Die Princeſſin (nie). Das iſt der Mann! 
Der Graf tür sis). Sie fonımt zu fih. An der Nealität 
dieſes Bauern muß wohl jede fire dee ſich zeritoßen! 

15 Jacob (für ſich. Jetzt fällt mir’ ein, wozu ich gerufen bin. 
Sch joll mich bedanken. Nun, das kann die Majejtät für die 
halbe Million doc auch wohl verlangen. Für welch einen Ejel 
wird fie mich halten, daß ich jo lange zög're. Wüßt' ich nur, 
wer König it, daß ich mich nicht an den Verfehrten wende und 

20 mich lächerlich mache. Hier ift der König nicht jo leicht heraus 
zu finden, wie im Sartenjpiel. . Doch, der wird’3 wohl jein, 
der mid) vorhin rief. Er nähert ſich eilig umd ungefchidt dem König.) 
Sch bedanfe mich, Majeität! Zwar Hab’ ich das Geld noch 
nicht, aber ich bedanke mich, ald ob ich's ſchon hätte, und ich bin 

2 erbötig, alle Tage zu fommen und mich zu bedanken. Wenn 
ic) mich zuerjt weigerte, jo war's nur, weil ich noch nicht begriff, 
was ich hier jollte. 

Der König. Nicht wahr, Princejfin, er hat wenig von 
einem Geiſt? 

30 Die Princeffin. DO, mein Vater! 

Jacob (der inzwiſchen einen Thaler aus ber Taſche gezogen hat und ab— 
wechfelnd den König und den Thaler betraditet hat). Die Wette hätt’ ich 
verloren! 


394 Der Diamant. v8 


Der König. Was für eine Wette, Freund? 

Jacob. Ih jah einmal, als ich noch unverheirathet war, 
in einem Krug und zog einen Thaler hervor. Den Tegte ic) 
vor mich auf den Tisch und fagte zum Wirth: dies Bild Seiner 
Majejtät kann nicht vichtig fein, denn die Krone fehlt. Der 
Wirth jtritt Dagegen und behauptete, ein König trüge die Krone 
niemals jelbit, jondern ließe fie jich immer durch den jtärfiten 
Soldaten vortragen, denn ſie ſei viel zu jchwer. Ich ſtritt 
wieder gegen den Wirth, der Wirth wollte fi) auch nicht geben 
und meinte, wenn das Bild faljch jei, jo müfje auch der Thaler 
jaljch jein und dann ſei ich ſelbſt falſch, weil ich faljches Geld 
ausgäbe. Zuletzt wetteten wir, hätten wir das nicht gethan, jo 
würden wir und noch geprügelt haben. Nun jehe ich, der Mann 
hat's befjer gewußt, als ich, denn von einer Krone werd’ ic) 
hier wirklich Nichts gewahr. 

Der König. Jetzt geh und laß Dir Dein Geld auszahlen. 

Jacob, Eine Gnade mögt' ich mir aber doch noch aus— 
bitten, nämlich die, mir jo viel von dem Gelde abzuziehen, als 
nöthig it, um den allerichönften Ring für die Princeſſin Tochter 
zu faufen. Ohne Umstände! Sie hat ihn wohl verdient, und 
jie jollte ihn bekommen, wenn fie auch gar nicht jo ſparſame, 
dünne Finger hätte, wie jie hat, jondern derbe Arbeitöklauen, 
wie die meinigen. Sie iſt es ja doch ganz gewiß, die dem 
Soldaten den Diamant gab, wahrjcheinlich hat der Menſch ſich 
nicht einmal bedankt, denn vom Neden war er fein Freund, da 
will ich’3 denn durch den Ring in jeinem Namen thun. Enm 
Adgehen) Bitte, meine Perjon nicht übel zu nehmen! (ad) 

Der König. Prinz, reichen Sie Ihrer Braut den Arm, 
die Königin ift frank, wir können fie nicht zu fchnell wieder 
gejund machen. Ellle jhiten fi zum Abgehen an.) 


Finis. 


— 


—2 


20 


Anhang. 


1. 
Schluss der „Judith®* in der Theaterbearbeitung M Th B*®, 
66, 6—81, 12. 


O Feigheit, die fi fiir Größe hält! Aber, nun durchichau’ ic Dich! 
Ich ſeh' es Har, Du haft groß gethan gegen die Deinigen, Du hajt das 
Ungebeuerjte gelobt, und die Thoren haben an Di geglaubt, Und 
jeßt, da Deine Seele ſich furchtſam krümmt, weil zum erjten Mal ein 
5 Mann vor Dir fteht; jept, wo Dir vor der inneren Vernichtung Feine 
Rettung mehr bleibt, als in der gränzenlojeiten Berehrung Deines 
natürlihen Feindes: jept ſuchſt Du dem Strom, der Dich fchon ergriffen 
Hat, feig und elend zu widerfireben, jeßt arbeitet Du in allen Tiefen 
Deines Wejens, mic zu einer Selbft:Erniedrigung zu verleiten, damit 
10 e8 Dir nur gelinge, Dich aus dem Staube wieder aufzurichten! Nicht 
wahr, wenn ih Did) in Bande jchlagen, wenn ich Dich martern und 
tödten ließe — das wär ein Triumph Fir Dih! Noch im Sterben 
würdeft Du Dir einreden, daß nur Deine Großmuth zwiichen Did) und 
die Ausführung Deiner That getreten fei, und aud bei Deinem Volt 
15 würdeft Du durch Deinen Tod gerechtfertigt fein! Du mich ermorden? 
Ha, und wenn Du mir jchon Gift in den Wein gefchüttet hätteft — 
durch einen einzigen Blid wollt! ih Dich zwingen, daß Du ſelbſt den 
Becher leerteſt! 
Judith (verwirrt, für ſich. Achior hat Recht. ES ift Keiner in ber 
20 Welt, als Holofernes! 
Holofernes. Stütze Did auf mid, Judith! Du ſchwankſt? 
(Sie tritt zurüd.) Es ftand Schon einmal, da ich jchlief, ein Mörder vor 
meinem Bett. Aber, ftatt ftill und feſt zum Werk zu fchreiten, flehte er 
mit fchlaffen Lippen und Fappernden Zähnen zu all jeinen Göttern 
25 um Kraft. Sein lautes Gebet weckte mid auf, und ald er, auf jeine 
Knie ſtürzend, mih um Vergebung bat, macht' id) ihn zu meinem 
Leibwächter. Ich that wohl daran, er lieh fpäter fein Leben für mich} 
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Judith Aür ih. Ich mug — ih will — pfui über mich in 
Zeit und Ewigfeit, wenn ich nicht fann! 

Holofernes daßt ihre Hand). Siehe, Judith, wenn ein Größerer » 
vor mir ftände, Einer, von dem ich, troß meines inneren Grimmes, mir 
jagen müßte: er ift mehr, wie Du! und diefen Größeren gäbe ein Zufall 
in meine Hand — id ſchwör's bei meiner Seele — ich würde mich 
ſcheuen, ihm aud nur ein Haar zu frümmen, denn das ijt die einzige 
Sünde, die ich kenne, daß das Kleine fid) gegen das Grohe zu empören ss 
und die Welt um ihre Krone zu betrügen wagt. Hab’ ich doch vor 
Nebucad Necar mid) gebeugt, bis er fett ward. (ehr ernft) Könnt’ ich 
ein Weib fürchten, jo würd’ ich Dich) zur Mutter meines Sohnes machen, 
dann wärft Du jelbft in Deinen Gedanfen gebunden. Doch, Du bift 
frei, denn noch find die fünf Tage nicht ganz abgelaufen. Aber, wenn »o 
Du nun bis morgen nicht hältſt, was Du gelobt haft, welche Strafe 
ſetzeſt Du Dir? 

Judith (chnell). Dann will id) vor Dir niederfallen, und Dich 
anbeten, wie ich den Gott meiner Väter angebetet habe, 

Holofernes. Morgen wird Bethulien mein, fo oder fo. Ich 4 
hab’ ein Kriegsnetz um die Stadt herum gezogen, das ich nur zuzuziehen 
brauh (Er ihnallt fein Schwert ab.) Nun will ich jhlafen. Selbft dem 
Schlaf gebiet' ih. Ein Soldat, wie ich, fann auf Nidhts warten. Bon 
der Höhe der Lebenswoge tauch' id, jo fchnell ich will, in die jtille, 
dunkle Tiefe hinab, wo man neue Kraft zum Schwimmen jammelt. so 
(Er gebt ab in fein Schlafgemad. Judith geht, ald ob fie auch abginge, nad) der 
anderen Seite der Bühne, dann bleibt fie ſtehen, langiam kehrt fie bis auf die Mitte 
des Theaters zurid.) 


Holofernes (wendet ſich nod einmal zurüd), Du zögerſt? Willſt Du 
meinen Wächter mahen? Dort liegt mein Schwert! 55 

Judith. Jetzt ſteh' ih am Abgrund, wie mein Traum es mir 
zeigte. Aber, wenn ich mich nun im Schwindel hinunter ftürze, wirft 
Du aud) da fein, Gott meiner Väter? wirft Du mich auffangen in 
fejten, fichren Armen? Wirt Du mich ruhen lajjen an Deiner Bruft, 
damit ih im tiefen, tiefen Schlaf vergefie, was ich gethan habe, — 
wehe mir, was ich noch nicht gethan habe! 

D, mir ift, wie Einem, der in finfterer, finjterer Nacht einen Schuß 
thun fol. Er kennt das Biel nicht, aber fein Leben, fein Alles ift 
daran gelmüpft, daß er es treffe. Ihm zittert die Hand, er fchlieht die 
Augen, die ihn doc Nichts fehen lafien, er drücdt ab! Und laut auf- ss 
jchreiend ftürzt vielleicht da8 Liebite, Theuerfte, das er nimmer verlegen 
wollte, zu Boden, 
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Gott, Gott, was iſt das? Mir ift, ald könnt’ ich den Holofernes 

nicht tödten, ohne mic) jelbjt mit zu tüdten! Als müßte der Pieil, 

zo den id auf ihn abdrüde, zurüdprallen und mir in die Bruft fahren. 

Wie im Wirbel drehe ich mich um ihn herum, und wie hoch ich mich 
aufrihte — ich kann nicht über ihn hinweg jchauen! 

Und warum foll id ihn nicht ehren, warım nit? Mir däucht, 
er hat Net, es giebt in der Welt nicht Bös und Gut, e8 giebt nur 

5 Groß und Klein! Du felbft, der Tu in Wolken thronſt, ericheinft nur 
in Dommer und Blip, Du reißeft die Tiefen der Erde auf, dab ver- 
heerende Flammen hervorbrechen und ganze Städte verzehren, Du läſſeſt 
die Wafler aus unerfchöpflichen Brunnen daher braufen und die Ge— 
fchlechter der Menfchen vertilgen. Er — er ift, wie Du! 

80 (Sie ftürzt auf die Knie.) 

Gott, Gott, was fagt' ih? Vergieb! Bergieb! Iſt denn durd 
ihn mein Innerftes in Feffeln gelegt, dab ich denfen und reden muß, 
wie er gebeut? (Sie fpringt auf.) Er muß fort, fort! Er hat mich zum 
Abfall von meinem Gott gebracht — nur, wenn ich ihn tödte, kann mein 

s5 Gott mir vergeben! Er muß fort! Denn ich fühl’s, daß mein Herz, 
mein verfluchtes Herz ihn lieben lernen könnte. Er muß fort, — fo fei 
mit mir, Jehovah! (Sie öffnet die Thlr-Gardine zum Schlafgemad. Man fieht 
Holofernes jchlafen. Zu feinen Häupten hängt fein Schwert.) Er ſchläft. Mic 
überläufts. Darf ich ihn tödten, wenn er ſchläft? Ha, Thörin, und 

so fannit Du ihn tödten, wenn er wadht? Hör auf zu denfen! Wie 
BWetterleuchten fliegt'S über fein Angeficht, bald wird ein Gedankenblitz 
durch den Schlaf hindurch zünden umd ihn erweden, dann iſt's zu ſpät, 
dann wird Bethulien zermalmt von feinem Grimm, und Du — Du 
mußt, wenn feine Hände nod vom Blut der Deinigen roth find, vor ihn: 

5 fnieen und ihn anbeten, denn alſo haſt Du's gelobt. Er regt fich. 

Willft Du zögern, bi8 er — —. Bete, Mirza, bete, jegt thu' ich's! 
(Sie ſtürzt in die Kammer. Dir Gardine fchlieht fi.) 

Mirza. Du biit über ihr, Gott! Verlaß fie nicht! Ich zweifelte 
bisher, aber ich zweifle nicht mehr. Sie wird's vollbringen. 

100 (Man Hört in der Ferne Mufit und kriegeriſches Gejchrei.) 

Wehe, mwehe! Was ift das? Es wird laut im Lager! Wenn 
Einer bier eindringt, jo find wir verloren. 

(Mufit und Geichrei wilder und näher) 

Hör’ ih nicht Cymbeln? Berrügt mich mein Ohr? Wären's die 

05 Unf’rigen? 

Kämmerer (fürzt herein). Holofernes! Grwad’! Holofernes! 
Wir find überfallen und Deine Krieger ſtehen beftürzt, denn fie ver- 


398 Anhang 1. 


miffen Dein Angefiht! Und die Feinde rafen, wie reihende Thiere, die 
hungrig find. | 

Zudith (eriheint mit dem Schwert in der Stanımerihür, fie iſt verwirrt, 120 
bit ftarr). Ruhig! Ruhig! Ach Hab’ die Welt in’s Herz geſtochen, 
und ich traf fie gut! Horcht hinaus in die Naht, ob das All nicht 
aus einander fpringt, ob die Sterne nicht durch einander taumeln, ob 
der Himmel nicht birſ't, wie eine Haffende Wunde! Die Erde wanft 
unter meinen Füßen, gleich wird fie fi aufthun und mich verjchlingen. 

(Sie fteht, von jet an, wie leblos und ftarrt die Erde an.) 

Kämmerer (blidt in die Kammer hinein und ftürzt fort mit dem Geichrei). 

licht! Flieht, Aſſyrer! Holofernes liegt ermordet in feinen Blute! 
(Das Zelt füllt fih mit eindringenden Ebräcm; Adior voran.) 

Achior Was war das? Was ift hier gefchehen ? 12. 

Mirza (deutet auf Judith und die Kammer). Sehet hin! 

Achior. Holofernes enthauptet! «ihaudernd) Und durch eines 
Weibes Hand? (Er niet nieder) Groß bift Du, Gott Niraels, und es 
ilt fein Gott außer Dir! (Er erhebt fich.) 

Ephraim (türzt herein). Die Feinde find in wilder Flut. Ein 1 
Kämmerer lief entfegt durch's Lager und fchrie den Tod des Holofernes 
aus. Einer der Hauptleute hieb ihn zownig nieder, aber es half Nichts, 
die Soldaten riefen: Wehe! aus und warfen ihre Schwerter weg. Es 
ift, als ob unfichtbare Heerſchaaren fie nad) allen Seiten zerjtreuen. 

Achior. Auf! auf! Ihnen nah! Was wir mit Verzweiflung 1 
begannen, wollen wir mit Muth und Tapferkeit vollenden. Wahrlid, - 
wir zogen nur aus, um den Tod zu finden. Wer dachte an den Sieg? 
(Er will abgeben, Ephraim und viele Andere wollen ihm folgen. Man bört Geſchrei 
fieht in der Ferne brennende Zelte u. f. w. Priefter und Weltefte treten im feierlichen, 

Bug auf.) 135 

Der Aehteſte (mahdem er einen Bli in die Kammer that). Judith hat 
ihr Volk befreit. Wäre Holofernes noch am Leben, Keiner von und 
wiirde ihm entrinnen. Ahr Name werde gepriejen! 

Bolt. Heil! Judith Heil! 

Judith (tritt, wie aus Eritarrung gewedt, mit ihrem Schwert unter fie.) 140 
Breifet den Herren! Der Herr hat's geihan, nicht ich. (Sie erhebt das Schwert.) 
Ich bin, wie dies Schwert. Es gehörte dem Holofernes an, es follte 
ihn ſchützen, und es hat ihn getödtet! 

Der oberjte Priefter. Jauchze Volk der Verheißung! Alle 
Deine Feinde werden vor Dir zu Schanden, denn aus Deinem Schoohis 
foll Einer hervorgehen, vor dem Himmel und Erde fich beugen! 

Alle Heil! Judith Heil! 

Der Borhang fällt. 


10 


15 
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2 
„Weggefallenes aus der Genoveva.“ 


Act 3. 


Genoveva, 


Mich wedte aus dem Schlaf ein Donnerfchlag, 
Ein einziger, nur um jo jchreclicher, 

Als ihm Fein zweiter folgte. Sch ſtand auf 
Und öffnete das Fenfter. Unten jtieg 

Der Rhein, dumpfbraufend, meinem bangen Blid 
Entgegen, faft unglaublich) war es mir, 

Daß ich ihm je im leichten Kahn befuhr. 

Bon oben jah'n die Sterne, roth wie Blut, 
Auf mid) herab, e$ war das erite Mal, 

Daß mir des Himmels Antlitz ſchrecklich jchien. 
Dazwiſchen mand) erjticter Blitz. Und falt, 
Ein Nichts, unheimlich-furchtbar doch belebt, 
Strich mir der Sturm vorbeil — 


Dafelbf. 


Golv. 


Ich hörte einſt ein wunderbares Stück. 

Ein Frevler brach zur Nacht in's Gotteshaus 
Und wollte jtehlen. Doch das Mark gefror 
Ihm in den Knochen, als er dem Altar 
Sid) nahte, deſſen Schäße ihn gereizt. 

Denn drohend jah'n ihn alle Heil’gen an, 
Es war, al8 ob des Heilands Wunden ihm 
Ihr Blut entgegen fprigten und der Kranz 
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Von Edeljteinen um Mariad Haupt 

Schoß dunffe Blitze. Schaudernd faltete 
Er jeine Hände, jtatt zu frechem Raub 
Sie auszuftreden; bald doc) lacht’ er auf, 
Trat dor die ew’ge Lampe hin und ſprach: 


Did löſch' ich aus, dann ſeh' ich Nichts und thu’s. 


Er blies und blies. Allein das jtille Licht 
Erlojch nicht, jondern ward zum Flammenjtral, 
Der leckend-ſchweifend jein Gewand ergriff 
Und ihn verzehrte. — 


Golo, 


Ein Liebe mich! zu ihr, 
Wär das nicht jo, als jagtejt du zum Stern: 
Tauch' Dih in Schlamm, damit der Stralenfranz 
Erlijcht, der mid) jo biendet, und ich Did) 
Zertreten kann, jobald es mir gefällt! 
Welch eine Antwort gäbe wohl der Stern? 
Ein jchweigendes Verdoppeln jedes Strals, 
Bis ich, von ihm beleuchtet, wie noch nie, 
Dem Bajilisfen gleich, zu taubem Stein 
Erjtarrte vor der eignen Mißgeitalt. 
Das its. Geſteh's Dir ein. Denn wollte fie, 
So wär. die Sind’ vollbracht, eh’ noch gedadıt. 


Und wie der Schwimmer in dem Schooß des Meers 


Den Blitz verlacht, jo würde Gottes Zorn 

In diejer Wolluft Abgrund mich umjonft 

Zu treffen juchen, immer tiefer nur 

Wird’ ich mich tauchen, und des Donners Hall 
Wär’, wie Muſik mir für mein Hochzeitfejt. 
Ihr Elemente, die Jahrtaujende 

Um einen Augenblid der Seligfeit 

Sid abgefämpft, erfaßt ihn, er it da — 


E23 





75 


Anhang 2. 


So würd’ ich rufen — umd wenn Gott fich jet 


Durch die Vernichtung Eurer Welt für das 
Geheimniß, glüdli ohne ihn zu fein, 


An Euch zu rächen jucht, was kümmert's Euch, 


Ihr jeid am Biel, fie braucht nicht mehr zu jteh'n! 


Golo. 


Mörder jelbft, 


Wenn fie gemordet, ehren, wie man jagt, 
Den Todten um, daß jie die Wunde nicht 


Mehr jeh'n, den Blutmund, der jie ſtumm verflucht, 
Und plündern jchaudernd. Keiner jieht der That, 


Wenn fie vollbracht it, frech in's Angejicht. 
Doc diejen Hefenrejt der Menjchlichkeit, 
Worin die Strafe jchon beginnt und nicht 
Die Tugend erſt verröchelt, rechnet nur 
Die allerichlimmite Heuchelei jih an. 


Mic ſchüttelt's jebt, doch jo nur, wie der Wind 


Den Scierling jchüttelt, der in Blüthe jteht, 


Dann fällt der Echmud zu Boden und er fieht 


Im Sumpf, an dem er wächſ't, jein wahres Bild, 


Ich ging bisher in einem bunten Rod, 
In einer Larve, die mir prächtig jtand, 
Doch am Altar des Ewig-Schweigenden 
Bring’ ich als allerlegtes Opfer nod) 


Die Maske dar, die vor mir jelbjt mich barg, 


Dann wend' ich mich und fehre nie zurüd. 
Mad)’ nie den Teufel, der ein Meßgewand 
In die Kapelle jchenkt, durch eine That, 


Die, weil fie ihm nicht aus dem Innern kommt, 


Nicht gut, noch böfe ift, die Welt verwirrt. 


Sprech' nie von Selbjtveradhtung mehr, als ob 


Hebbel, Werte I. 


26 
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Dies ſchnöde Selbitverachten nicht zugleich 

Noch ein Sich-Achten wäre, ein Aſyl 

Der Eitelfeit, worin jie jiher wohnt. 8 
Nein! Nein! Von nun an jtreb’ ich nach dem Punkt, 

Wo jede befre Regung Hochmuth mir 

Und nur das Böſeſte Natur nod) jcheint, 

Und dann erjt, wenn an einer Mijjethat, 

An einer ungeheuren, meine Kraft * 
Zerſchellt, verzweifle ich und ſtehle mich, 

Erſchöpft bis auf den Kern, in's Grab hinein. 





* 


Act 4, 


Golo. 

— o Lüge, Lüge, wie entflieh’ ih Dir! 
Du ſtiehlſt Dich nicht nur in mein Wort und Thun, 
Du ftiehlft Di) in mein Denken jelbjt hinein, % 
Und dieß, was iſt e8, als der Stoff des Seins, 
Dem Wort und That Gejtalt und Form verjcafft. 
D Abgrund, bodenlos! Bin ich nicht bloß 
Vergiftet? bin ich jelbjt Gift? Zeug' ich Gift? 
Hör’ auf, mein Geift! Hör’ auf! Was heißt das nun? 
Es heißt: verläugne Did! Die Wahrheit will 
Heraus! Berjchlude fie und hülle Did) 
In Lüge ein, indem Du Lüge jchiltjt! 


Golo. 


Ich bin das eiternde Geſchwür der Welt, 
Sie iſt geſund, ſobald ich mich durchſtech'. 106 


Anhang 2. 403 


Golo. 


In ihrer ſchlimmſten Zeit! Ich ſehe ſie 
Im Schmerz ſich windend, in dem bangen Schmerz 
Des erſten Fluchs, dem unbarmherz'gen Zoll, 
Womit die Mutter, ſeit der Menſch das Recht 

110 Verlor auf’3 Dajein, für ihr Kind bezahlt! 





Golo, 
Durch jeined Herzens Flammen hätt’ er fie 
Bor mir gejchügt, durch Glut, der meinen gleich, 
Wo aber ijt das Feuer, das ſich trennt 
Von jeinem Stoff und dennoch nicht erlijcht? 


Siegfried. 
115 Cie war in Gott gebunden, nicht durch mid). 


— — 


Act 5. 


Golo. 
Man ſagt 
Das Leben ſteigt im Preis, wie's fällt im Werth, 
Und der nur wirft es leicht weg, der daran 
Was weg zu werfen hat. Das find’ ich nicht. 
120 Ic ſchätze jebt nur das am Leben noch, 
Daß es, fein eignes Widerjpiel, den Tod 
Ertrogen und ſich jelbjt vernichten kann. 
Doch, diefer Troft iſt eitel. Denn die Kraft 
Des Tödtens jebt im Dajein eine Kraft 
195 Voraus, die über Tod und Leben thront, 
Und immer bfeibt ein Reſt, ein dunkler Knäul, 
Den man vergebens abzumwideln jucht. 


26* 
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Und mit dem Sturm, der dumpf vorüber raujct, 
Entflieht mein Geift und zauf’t mit ihm die Welt, 
Bis in die Glut, die fie verzehren joll, 
Ich einjt mit beiden Baden blajen darf. 





Du wirjt dem innern Dämon, der Dir jchon 
Nahtwandelnd durch die Bruft jchleicht, nicht entgeh'n. 


— ich fühl’ es tief, zw 
Daß ich auf fie von fern nur bliden joll, 
Nur jo, wie Feuer auf dad Wafjer blick, 
Das wohl von Kühlung träumen, aber nicht 
Das milde Element umarmen darf, 
Denn die Bereinigung iſt Beider Tod. 


Was Einer werden kann, 
Das ift er Schon, zum Wenigjten vor Gott, 
Und Alles das, was in der Wurzel jtedkt, 
Muß aucd heraus, und jtirbt nur in der Frucht. 


3, 
„Senoveva-Broden.’ 


[1] „Was Einer werden fann, das ijt er ſchon.“ Gott 
wird nicht auf die Sünden fündiger Individuen gegen einander 
das entjcheidende Gewicht legen, jondern nur auf die Sünden 
gegen die dee jelbit, und da jind wirkliche und bloß mögliche 
völlig Eins. 
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re) Wer nicht die Kraft hat, wahr zu fein, hat auch nicht 
die Kraft, an eines Anderen Wahrheit zu glauben. 


[3] Der Menſch darf fich jelbit tödten, denn er hat die 
Fähigkeit dazu, und dieje Fähigkeit ohne das Recht des Gebrauchs 
10 wäre ein Ueberfluß. 


[4] Das übrig bleibende Gute im Schlechten iſt der Punct, 
an dem die Strafe jich feithäfelt. 


[5] Unjer Leben ijt der aufzudende Schmerz einer Wunde. 


fe; Mir ift zu Muth, als hätte ich die Welt ausgeſpieen 
15 und müßte fie nun wieder einjchluden, 


7] Das Leben it nur ein Augen-Oeffnen und Wieder- 
Schließen. Darauf fommt’3 an, was man in der Kleinen Mittel- 
pauje ſieht. 


[8] „Gott verjteckt jich hinter dag, was wir lieben.“ „Man 
so follte Jeden jo lieben, wie er Gott liebt.“ 


[s} Es iſt ein ſtetes Abjchiednehmen, 
Es ijt ein jtetes Wiederjehen! 
f10] Ein Herz überfüllt von Seligfeit, wie ein Auge von Licht. 


[11] Fragen: Betteln! — Der Traum iſt die Pforte des 
25 Werdenden zum Geienden. — 


fı2] Dad Ewige muß jo vom Zeitlichen träumen, wie das 
Beitlihe vom Ewigen! 





[13] Ein Athmen über mir, als ob's mich einziehen will. 
— 17 Alles Leben it Raub des Einen am Andern. — 
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f1s7 Einer jtedt die Kapelle in Brand und die Flamme be » 
leuchtet das Heiligenbild und er betet’3 an. — 16] Der Menſch 
darf tödten, denn er muß jelbit den Tod erleiden. — [177 Die 
Freude ijt ein Wundervogel, der und nur darum entflicht, weil 
er und in die Heimath foden fol. — fıs7 Schönheit it inneres 
Licht, herausgetreten. — [413] Strafen heit das Gefühl der Schuld * 
überbieten. — [207 Die Schönheit de Leibe ward der Seele 
zur Nacheiferung vorgeitellt. — 21] Der Menjh muß jo viel 
werth fein, wie feine Gedanfen. — 


Lesarten und Anmerkungen. 


Judith. 


Von der „Judith“ hat sich keine Handschrift erhalten. Elise 
Lensing besass Hebbels erste Manuscripte, doch soll sie Judith, 
Genoveva und Diamant verbrannt haben, wie der Dichter bei seiner 
Reise nach Hamburg 1851 erfuhr (Tgb. II 8.352). Als er aber im 
April 1857 nach Elises Tod wieder in Hamburg war, erzählten ihm 
Bekannte der Verstorbenen die unerhörtesten Dinge über das Ehe- 
paar Ney, bei dem Elise bis zu ihrem Ende gewohnt hatte. Hebbel 
schreibt seiner Frau am 26. April 1857 (Nachlese II 8. 67f): Ich 
Halte es jet für wahrjcheinlic, dal die Manuscripte der Judith u. ſ. w., 
bie fie für verbrannt ausgab, alle noch erijtiren, und zwar in den 
Händen der Mabme Ney, doch werde ich mich ſchwerlich weiter darum 
fümmern. Nachforschungen von meiner Seite blieben erfolglos. Die 
Handschriften des „Diamant“ haben sich aber erhalten. 


Drucke. 
E' Judith. | Ein Trauerpiel [sie] in drei Acten | von | Friedrich 
Hebbel. | — | (Al8 Manufeript gedrudt.) | — | 1840. | 2 Blatt und 56 


paginierte Seiten 8°. Der Druck war am 16. Februar 1840 fertig 
(Nachlese I S. 88); das einzige, mir bekannt gewordene Exemplar 
besitzt das Goethe-Schiller-Archiv. In E' sind die Personen- 
namen vor den Reden nur das erste Mal ausgedruckt, sonst, um 
Raum zu sparen, abgekürzt; die Orthographie ist ganz inconsequent, 
so stehen neben einander: fein und jeyn; beim Pronomen Majuskel 
neben Minuskel: Ihr und ihr, Euer und euer; neben der Hebbel 
allein geläufigen Form mogte, das gewöhnliche mocdte u.8. w. Auf 
dem zweiten Blatte findet sich folgendes 


Dorwort. 

Die Anordnung der Scenen, die ich, der Raum-Erſparniß wegen, 
in dem gedrudten Manufcript nicht angeben fonnte, babe ich den ver- 
ehrlihen Bühnen-Directionen überlafien zu dürfen geglaubt. Das 
Eojtim und Anderes der Art vorzufcreiben, habe ich eben jo wenig 
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nothwendig finden können; daß hier nur die freie orientaliſche Be— 
Heidung und Decorirung am Platz iſt, und daß Aſſyrier und Ebräer 
durch ihre Tracht auf eine leicht in die Augen fallende Weiſe unter— 
ſchieden werden müſſen, verſteht ſich von ſelbſt; im Uebrigen halte ich 
dafür, daß zu große Treue und Aengſtlichkeit in ſolchen Dingen die 
Illuſion eher jtört, als befördert, indem die Aufmerffamfeit dadurch 
auf fremdartige Gegenftände geleitet und von der Hauptſache abgezogen 
wird. Befonders bei dem vorliegenden Drama mögte dieß der Fall 
jein. Es iſt feine von den Wachskerzen, welche die Poeten zuweilen 
anzünden, um irgend einen Vorgang, oder einen biftorifchen Character, 
der ihnen dunkel jcheint, um Nichts und wieder Nichts zu beleuchten. 
Die Poefie hat, der Geſchichte gegenüber, eine andere Aufgabe, als die 
ber Gräberverzierung und der Transfiguration; fie joll ihre Kraft nicht 
an Kupferftiche und Vignetten vergeuden, fie joll das Zeitliche nicht ewig 
machen, das ung völlig Abgeitorbene nicht durd; das Medium der Form 
in eim gejpenjtifches Leben zurück galvanifiren wollen. Nicht wegen 
ihrer Seufzer und ihres Jammers ſoll uns der Dichter die neronifchen 
Menjchenfadeln früherer Jahrhunderte, die ein graufamer Blitz des 
Schidjals in Brand jtedte, vorführen; nur wegen bes dititerrothen Lichts, 
womit fie ein Labyrinth, in das fi auch unfer Fuß hinein verirren 
könnte, erhellten. Das Factum, dab ein verichlagenes Weib vor Zeiten 
einen Helden den Kopf abichlug, ließ mich gleichgültig, ja es empörte 
mich in der Art, wie die Bibel es zum Theil erzählt. Aber ich wollte 
in Bezug auf den zwiſchen den Geſchlechtern anhängigen großen Proceß 
den Unterfchied zwiicyen dem echten, urjprünglichen Handeln und dem 
bloßen Sich-Selbſt-Herausfordern in einem Bilde zeichnen, und jene alte 
Fabel, die ich fat vergefien hatte und die mir in dev Münchner Gallerie 
vor einem Gemälde des Giulio Nomano einmal an einem trüben 
Novenbermorgen wieder lebendig wurde, bot ſich mir als Anlehnungs- 
punct dar. Auch reizte mich nebenbei im Holofernes die Darftellung 
einer jener ungeheuerlichen Individualitäten, die, weil die Eivilijation 
die Nabelichnur, wodurd fie mit der Natur zufammenbingen, nod nicht 
durchichnitten Hatte, fi) mit dem AL faſt noch als Eins fühlten, und, 
aus einem dumpfen Bolytheismus in die frevelhaftejte Ausſchweifung des 
Monotheismus jtürzend, jeden ihrer Gedanken ihrem Selbſt ald Zuwachs 
vindicirten und Alles, was fie ahnten, zu jein glaubten. Dieſe Baar 
Bemerkungen über das, was ich beabjichtigte, Schienen mir als Finger: 
zeige für die Aufführung nicht überflüflig, deshalb hielt ich ſie nicht 


urüd, 
; 5 9. 


Judith, Lesarten und Anmerkungen. 411 


Nach E! wurde zwischen dem 25. März und 4. Juli 1841 in 
2500 Exemplaren bei H. G. Voigt die Buchausgabe gedruckt: 

E* Judith. | Eine Tragödie in fünf Ucten | von | Friedrich Hebbel. | 
— | Zum erften Mal aufgeführt auf dem Königlichen Hof-Theater | in 
Berlin am 6. Juli 1840. | — | Hamburg, | bei Hoffmann und Campe. 
| 1841. | 2 Blatt und 136 Seiten Text, dazu 1 Seite Druckfehler. 8°, 

Auch in E? sind die Personennamen wie in E' behandelt, was 
natürlich nicht beibehalten wurde. Der Druck ist noch weniger 
sorgfältig als in E', so dafs Hebbel seiner Liste von 12 Druckfehlern 
die Bemerkung hinzufügte: Noch geringere z. B. Buchſtaben- und 
Interpiumctionsfehler find nicht angezeichnet. Besonders die Inter- 
punetion konnte nach E' verbessert werden. 

Zu dem für E? geplanten Vorwort findet sich nur im Tgb. vom 
Februar 1841 (IS. 236) eine Skizze: 

Zum Bormwort der Judith: Schiller mußte, wie jeder Gedanten- 
Dichter, der ftatt des janften, rumden Sreifes die fcharfe Facette 
bringt. von feiner Zeit überjhäßt werden, aber ebenjo nothwendig 
mußten ſich aud nad) und nad die tiefbegründeten Kunfturtheile, die 
Göthe ſtill, Tied, Schlegel, Jean Paul laut über ihn ausſprachen, von 
felbjt geltend maden. Unterſchied des Verdienſts um Eultur und 
Kunst; wonad zur Zeit der weiter vorgerüdten Nationalbildung ein 
großer Dichter um Erjtere weit weniger fi verdient machen kann, als 
ein früherer Heiner Dichter. — Jedes echte Kunftwerk ift ein geheimniß— 
volles, vieldeutiges, in gemwiffem Sinne unergründlihes Symbol. Je 
mehr nun eine Dichtung aus dem bloßen Gedanken hervor ging, je 
weniger iſt fie dieß, um fo eher wird fie aljo verftanden und aufgefaßt, 
um fo fiherer aber auch bald ausgeſchöpft und als unbrauchbare Mufchel, 
die ihre Perle bergab, bei Eeite geworfen. Der jogenannte Lehrdichter 
liefert gar ftatt des Räthſels, das uns allein interefjirt, die nadte, kahle 
Auflöfung. Dichten heißt nicht Yeben-Entziffern, jondern Leben-Echaffen! 
Uhlands Herzog Ernit: ftatt der Treue jelbjt, Declamationen über jie. 

Eine weitere Ausgabe kam bei Hebbels Lebzeiten nicht mehr 
zu Stande, wohl aber dachte der Dichter au eine gründliche Über- 
arbeitung für die geplante Gesammtausgabe seiner Werke, an 
deren Abschluss ihn der Tod verhinderte. Spuren dieser endgiltigen 
Gestalt haben sich erhalten in 

P 15 handschriftlichen Zetteln verschiedenen Formats, die E' 
beigebunden sind, Diese Aenderungen konnten in den Text selbst- 
verständlich nicht aufgenommen werden, da sie keineswegs den 
ganzen Umfang dessen enthalten, was Hebbel umgestalten wollte. 
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Er hatte, wie wir aus den Andeutungen in P selbst entnehmen, 
die Absicht, die religiösen Motive stärker zu betonen, Mirza, die 
nebenbei etwas hochgestimmt werden sollte, Bibelverse, die Messias- 
Verheissung und Ahnliches in den Mund zu legen; desgleichen sollte 
Judith selbst zu ihren persönlichen sexuellen Beweggründen der 
blutigen That einen religiösen Stachel erhalten. Die Angaben von 
P wurden deshalb an den betreffenden Stellen im Apparat vermerkt 
während der Text E? wiedergiebt. Für die Datierung von P ge- 
winnen wir einen Anhaltspunct; auf dem einen Zettel steht nämlich: 
„ad Holofernes. 

Jeder Feldherr ift ein geborner Erdgeiſt. 

„Kenn’ ich nicht Berge, Flüfje und Straßen befier, wie Alle ?* 
[Rückseite:] 

Wanderer und Bogel in der Wüſte. 


Hol.: Die Berge ind Meer werfen.) Es heißt, Einer bat fie 
heraus geworfen; wer fie wieder hinein wirft, hat ben befiegt. 

Auf einem anderen, dessen Papier mit einer ganzen Reihe 
dieser Blätter stimmt, lesen wir: 

ad Judith. 

Hol. ald Räuber, Jeden, der gegen ihn ausgeſchickt weich, erichlägt 

er. (Jugend.) 
ad Bethulien. 

Das mit Wandrer und Vogel in der Wüſte. 

Mit diesen beiden Angaben kann nur das Motiv seines Epi- 
gramms „Wüstenbild‘“ gemeint sein. Die Entstehungszeit kennen 
wir zwar nicht, den ersten mir bekannten Druck bietet Schads 
Musenalmanach für 1853, S. 54 Es widerspräche allen Beobachtungen, 
wenn wir annähmen, Hebbel habe das bereits dichterisch verarbeitete 
Motiv noch einmal benutzen wollen; wohl aber sehen wir wiederholt, 
dass er aus Abschnitzeln seiner Dramen Motive in die Epigramme 
rettete. Geschah das auch hier, so gehören die Überarbeitungs- 
versuche der Judith, die wir in P besitzen, schon vor das Jahr 1852. 
Etwas weiter aber lassen sich die Grenzen einschränken, wenn wir die 


Theaterbearbeitungen 


in Betracht ziehen. Leider besitzen wir Hebbels Briefe an die 
Schauspielerin Crelinger in Berlin fast nur so weit, als er sie selbst 

1) Vgl. Tgb. II S. 156 vom Herbst 1846: Die Berge nehmen 
und das Meer damit ausfüllen. 
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seinen Tagebüchern einverleibte, trotzdem wissen wir, dass er für 
die erste Äufführung am Berliner Hoftheater gewisse Änderungen 
vornabm (vgl. Tgb. vom 4. März 1840 I. 8. 202), um „etwas 
Gutes schlecht zu machen“, und so klingen einzelne Reden ganz 
Hebbelisch. Allerdings erbat er in einem Briefe vom 30. Juli 
1840 an den Grafen von Redern (Nachlese I 8. 126) für die ge- 
plante Hamburger Aufführung das Soufflierbuch der „in Berlin 
getroffenen Einrichtung‘, von deren Zweckmässigkeit er überzeugt 
ist; damit ist aber nicht gesagt, dass er ihr ganz ferne stehe, 
und in einem ungedruckten Theil seines nicht abgeschickten Briefes 
vom 28. April 1840 an Tieck schreibt er ausdrücklich die Ver- 
änderungen in einigen Theilen und insbesondere die Milderung des 
Colorits an mehreren Stellen sich selbst zu. Als man dann in 
Wien endlich daran ging, die „Judith“ am Hofburgtheater zu 
geben, legte Hebbel die Hamburger Bearbeitung zu Grunde (Tgb. II 
S. 313 f) und schrieb in das Soufflierbuch eigenhändig eine ganze 
Reihe von Zusätzen und Verbesserungen. Diese Bearbeitung für 
die Aufführung vom 1. Februar 1849 in Wien muss er nach Berlin 
geschickt haben, als dort aus Anlass von Christine Hebbels Gast- 
spiel im Juli 1851 eine neue Darstellung der „Judith“ vorbereitet 
wurde. In dieser Bearbeitung begegnet an einer Stelle eine 
Änderung, die im Wiener Soufflierbuch noch fehlt, aber in P zu 
tinden ist. Wir dürfen deshalb die in P erhaltenen Fragmente in 
die Jahre 1849—1851 setzen. 


Schon diese Beobachtungen ergeben, dass man an der Thheater- 
bearbeitung nicht vorübergehen dürfe; dazu kommt aber weiter, 
dass Hebbel Verschiedenes aus ihr in das Litteraturwerk aufnehmen 
wollte, wie P darthut. Deshalb werden im Folgenden die wichtigsten 
und characteristischsten Änderungen verzeichnet, wenn auch 
Unbedeutendes, nur der Theatercensur zu Liebe Gewähltes oder 
die nachträglichen Kürzungen ausser Acht bleiben. 


Der Stand unserer Überlieferung ist aber keineswegs einfach, 
weil uns die ursprüngliche Berliner Theaterfassung nicht mehr 
ganz vorliegt. Dank der Güte Max Grubes konnte ich das Dirigier- 
und das Soufflierbuch des Berliner Kgl. Schauspielhauses bequem 
benutzen. Dabei liess sich Folgendes feststellen: bei der ersten 
Berliner Aufführung wurde E' zu Grunde gelegt, aber der Schluss 
geändert. Die ursprüngliche Besetzung ist im Soufflierbuch bei- 
geschrieben. 
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Judith - 2 » 2 2 02 22080. . Mad. Crelinger. 
Holofernes . . » . H. Grua. 
Ahas, Hauptmann ds ————— » „ Freund. 
Achior, Hauptmann der Moabiter. . ,„ Hendrichs. 


Ephraim „ Devrient. 
Ammon „ Waltz. 
Hosea „ Wiehl. 
free Bürger in Bethulien . 5 an. n 
Daniel „ Seidelmann. 
Samaja „ Franz. 
Ben „ Michaelis. 
Aeltester in Bethulien. . . » » .  „ Atawinsky. 
Ein Oberpriester. . . . ou Nikki. 


Gesandter von Mesopotamien . 0. „ Krüger. 
Gesandter von Lybien. . . «= » . 4 Liebnitz. 


Erster ’ | „ Ziesche, 
Zweiter Priester “ . * . [} . | 2. Döring. 
Ein Kämmerer . . . x 2 2 2. Heinrich. 


Mirza, Juditbs Magd . . . .. . Mad. Valentin. 
Delia, Frau des Samaja . - » » » 9 Komitsch. 


BEER u ee ee a ar MER: 
Erster j H. Fischer. 
— | Hauptmann des Holofernes | ,„ Seidelmann II. 


Erster — „ Wauer II. 
Zweiter h Krieger... ..- „ Müller. 
RE EEE N Fee 
Ein Trabant . . . Stürmer. 

Für die Aufführung vom " Jahre 1851 worden beide Hand- 
schriften genau durchcorrigiert und mit einem neuen Schluss ver- 
sehen; die Besetzung mit Frau Hebbel und Herrn Rott in den 
Hauptrollen ist im Soufflierbuch angeführt. Diese Aenderungen 
sind entweder auf Rasur oder auf den ursprünglich leeren Rück- 
seiten der einzelnen Blätter oder endlich auf eingelegten Blättern 
anderen Papiers niedergeschrieben und sofort auch durch die neue 
Schrift zu erkennen. Sie stimmen genau mit jenen Änderungen, 
die Hebbel z. Th. eigenhändig ins Wiener Soufflierbuch eingetragen 
hat, können also keine selbständige Beachtung verlangen. Das 
Titelblatt erhielt die Bezeichnung: „Neue Bearbeitung“. Ich nenne 
im Folgenden: 
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Th die Wiener Bearbeitung für 1849, die als Quartband von 
Abschreiberhand mit Hebbels Verbesserungen und Zusätzen im 
Archiv des Hofburgtheaters erhalten ist und mir durch Paul 
Schlenther freundlichst zugänglich gemacht wurde. Das von 
Hebbel Herrührende ist im Apparat bezeichnet: A in T%. 

B ist die Berliner Bearbeitung, die im Dirigier- und 
Soufflierbuch genan übereinstimmt. So weit es möglich ist, 
unterscheide ich: 

B' als die ursprüngliche Fassung von 1840, 

B? als die umgeänderte Fassung von 1851, die am 6. und 
8. April 1876 neu einstudirt mit Clara Ziegler und Berndal 
in den Hauptrollen wieder gegeben wurde. Erst Max Grube 
wagte, die Litteraturfassung der „Judith“ mit verständnis- 
vollen Strichen darzustellen (19. April 1896, seitber noch vier- 
mal). B'! muss wenigstens z. Th. auf Hebbel zurückgehen, 
für B?, das fast durchaus mit 7% übereinstimmt, ist er ganz 
verantwortlich. Zwischen B' und 7A nimmt eine Mittel- 
stellung ein: 

M das Soufflierbuch des Hamburger Stadttheaters, das mir 
von den Directoren nach Lemberg geschickt wurde. Es ist ein 
Quartband von 183 Seiten, in dem an verschiedenen Stellen Hebbel 
eigenhändige Zusätze machte (bezeichnet: A in M). Der Text 
stimmt, soweit wir sehen können, mit B! überein, bietet wieder- 
holt die Möglichkeit, das in B' nicht mehr sicher zu Erkennende 
festzustellen, leitet aber bereits zu 7% hinüber. Der Schluss ist 
in M schon so, wie daun in 7A und B®, also hat ihn Hebbel 
für die Hamburger Aufführung selbständig ausgearbeitet. Viel- 
fach ist durch spätere Hände der Text von M in Überein- 
stimmung mit Th gebracht worden, was im Apparat natürlich 
nicht angegeben ist, da uns ja nur Hebbels allmähliches Heraus- 
arbeiten der Theaterbearbeitung zu beschäftigen hat. Das Per- 
sonenverzeichnis stimmt in M genau mit B' (vgl. oben $. 414). 
Ich zog auch noch 

W das Weimarer Soufflierbuch zum Vergleich herbei; auf- 
geführt wurde Judith in Weimar erst zu Hebbels Todtenfeier. 





Schwabacher £ettern — Gestrichenes. A = Hebbel eigen- 
händig. 
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Lesarten und Anmerkungen. 


Personen. 17 tilge den Punct. nach 24 Bote. Th 25 
fehlt E' 


Erster Act. 


6, 13 vor Wollt] dür id) A in TA 15 nach Hauptleute!] 
Ich hab’ Euer Murren wohl bemerkt. A in 7A B? 16 Mädchen] 
Mägdlein h in Th 23 Fort! dafür: 

Der Krieger. [Gnadel Enadel] Erbarmen! Erbarmen! 

Holofernes. [Gnade?] Dort fteht ein Wölfen am Himmel! 
Es hat Aehnlichkeit mit einem [Baum!] Elephanten. Wenn der Wind 
diejen Elephant in ein Lamm verwandelt, [ehe man] während man [bis] 
fünf zählt, ſollſt Du frei ausgehen! [Es ift nicht gefchehen! Fort!) Das 
geihieht zuweilen. Dieß Mal geſchah's nicht! Fort! P zuerst nur: 

Holofernes: Ob eine Wolfe fi in einen Stier oder einen Hund 
verwandelt, Gnade oder Ungnade. P 24 (in den Hintergrund) B? 
26 Ahab. B' UHas. M Erjter Hauptmann. B? und so immer 
7,2f auslernen lafien E' E* 7 Zump] der will Ain TA 9f alle 
Narren B' M Scuiter und Schneider B? 11—8,5 guden in die 
Ripen und Spalten meiner Seele hinein und haſchen [über fangen] 
jedes meiner Worte auf und ſuchen meine Launen und Gelüfte in einen 
Kalender zu bringen, wie Wetter und Wind, Doc mein Heute paßt 
jelten zum Gejtern, ih made den einen Tag nicht zum Affen [über 
Harren] des andern, mir gefällt ein Ding nicht darum gleid ewig, weil 
es mir einmal gefiel! Da verrechnen fie fich denn alle Augenblid und 
entjegen fich, wenn ich mich in dem Wein, in dem ich mic zur Nadıt 
noch betrant, am Morgen nicht einmal mehr waſchen will. Ha, es 
fommt mir unter all dem blöden Volt vor, al8 ob ih allein auf der 
Welt bin, als ob, wie ic in meinen Arm [oder mein Bein] hinein 
fchneiden muß, wenn er fich ſelbſt fühlen fol, ich ebenfo auch dieje 
Würmer aus ihrem diden Schlaf nur dadurch zum Bewußtjeyn weden 
[und zu einer Art Bewußtfeyn bringen] fann, dab ich fie zermalme 
[über durdftoßel zertretel]. Hätt' ih doch nur Einen Feind, mur 
Einen, der mir gegenüber zu treten wagte! [damit ich erführe, was 
ich vermag! Ich wollt’ ihn füffen, ich ohne den einen foldyeri erfahre 
ich niemals, was ich vermag!) So gewiß ich ihn zerfleifchen wiirde, 
wenn ich ihn nach heißem Kampf und felbit aus allen Adern biutend 
in den Staub geworfen hätte, fo gewiß würd' ich ihn küſſen, wenn er 
erihiene! O, da die Aethiopierin Wort hielte, die mir einen Sohn 
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geboren hat.] Und wenn mein eig’ner Sohn das thäte — ich habe 
einen, aber ich fenn’ ihn nicht, die tückiſche Methiopierin, die mir ihn 
gebar, Hat ihn entführt!) — mir wär's recht, mich mit ihm zu mefien 
und von ihm zu erfahren, wer mehr vermag, ich oder [ihr] er! Nebucad 
Necar ift leider Nichts mehr, als eine hochmüthige Zabl, die ſich dadurd) 
die Zeit vertreibt, dab fie fih ewig mit fich felbit multiplicirt. Wenn 
ih mid und Aſſyrien abziehe, jo bleibt Nichts übrig, als eine mit Fett 
ansgejtopfte Menjchenhaut, Ich will ihm die Welt unterwerfen und 
wenn er fie hat, will ich fie ihm wieder abnehmen! Man berechnet fogar 
feinen Tod, man legt diefes Feuer an, wie jedes andre. 


Ein Hauptmann. Darnach leerer Raum P 7,13 Schlüſſel 
Bi M Dietrich B? 14f vgl. Tgb. I S. 173 vom 12. October 1839 
über Janinsky: fein heute jtraft immer fein gejtern Lügen. 8,9 
nicht verlernit. Bi M ſelbſt im Feldlager nicht verlernjt. A in 7A Be 
15f Diese Scene angeregt durch die Bibel Judith 3, 13 23 (für ſich) 
fehlt E'EBM Th 26—28 Nur — erichrede.] fehlt ZB! M zu- 
gesetzt B? 31 vgl. Judith 6,2 9, 15-18 (Bote — Gott] 
(su den Soldaten) Hört auf! Es ift fein Gott B! M Lemma hergestellt B? 
19 verkündet e8 weiter! B'M 20f fehlt M auf Rasur B? 23 
ausrief? M 30 hängſt Dich auf. B' M tödteft Dich ſelbſt! Ain 7A 
B® 31 Ich zertriimm’re. B' M Dein Wille geihehe! hin Th B? 
33—10, 13 zuerst: Berflucht jey... bis... fann! [10,3] Wohl weiß 
ich's: auch Baal ift nichts Anderes geweien, als was ich jetzt bin und 
was Nebucad Nezar einmal war. P dann mit der Bemerkung: (Ein- 
zufchalten, wo der leere Raum gelafien ift, nah: Baal trägt goldene 
Armbänder) folgt: 

Berflucht jey Nebucad Nezar! Verflucht fey er, weil er einen großen 
Gedanken hatte, einen Gedanken, den er nicht zu Ehren bringen, den er 
nur verhunzen umd läherlih machen kann! Längſt hab’ ich's geahnt, 
und ich glaub’ es fejt, wie die Prieſter ſich auch darob entjeßen und 
Wehe rufen mögen: unfer Baal ift einmal gewejen, was ich jet bin 
und ich, ich werde einmal ſeyn, was er jept ift! Er hat Dinge voll- 
bracht, die Andere felbjt im Rauſch nicht zu denken wagten, er hat die 
fhwindelnden Würmer um ſich her mit einem unauslöfhlichen Gefühl 
feines ungeheuren Daſeyns erfüllt und als er nun da lag, laut: und 
feblo8, [dahin] wie Einer ihres Gleichen, vielleiht nad) einem luſtigen 
Gelag von feiner eigenen Hand dahin gejtredt, da konnten ſie's gar 
nicht fafien, daß es mit ihm aus ſey, da flüfterten fie einander zitternd 


1) Dieses Motiv ist in Herodes und Mariamne IV 4 verwertet. 
Hebbel, Werte I, 27 
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zu: er verfucht uns nur! Da zündeten fie ihm das erfte Opfer an und 
Kinder und Enkel zitterten und opferten fort. Soll das ewig dauem? 
Nein! Aber nur wer [gethan hat] die Furcht der Wilrmer vor dem 
Baal in einer größeren Furcht vor ſich ſelbſt erftidt Hat, nur der darf 
feinen Altar umwerfen. Nebucad Nezar weiß ſich's leichter zu machen! 
Der Ausrufer muß ihn zum Gott ftempeln, und ich foll der Welt den 
Beweis liefern, daß er's ſey! P 

28 vgl. Judith 3,1 11,8 ebenda 10 Mejopotam. 
Geſ. E! E* und so immer, es durfte nur aufgelöst werden, wie im 
Text geschah (nicht Gefandter). 29-32 wird er jpäter erfahren. 
(zu den Lybifhen Gejandten Sagt Eurem König dafjelbe. (gu den Meſo— 
potamiſchen Gefandten) B' M Lesart des Textes B? 32ff vgl. Judith 
5,3 12,6 nach Gebirge] da8 Du vor Dir ſiehſt! A in 7A B? 
7f — Judith 5,3 16 nach fannjt?]) Fort! B? 24 —= Judith 
5, 5ff 32f wenn — verflucht; fehlt B' M zugesetzt B* 13, 2—4 
das Meer — hinzieht, fehlt B' M zugesetzt B? 8 und — tödten 
fehlt B' M zugesetzt B? 11 und — ſiehſt. fehlt M 17—23 
Haft — Nun fehlt B'M zugesetzt B? 23 ff — Judith 5, %4f. 
29—33 Du — räunıft. fehlt B' M zugesetzt B? 14, ! ff= Judith 
6,1-7 6 ihn zu ihnen ungefährdet und ohne Verzug! A in TA 


Zweiter Act. 

14, 11 fehlt, nur Scenenwechsel innerhalb des ersten Acts E'B' 
15 ff hier verwertete Hebbel einen Traum Elises vgl. Bw. I 8. 121; 
er brauchte ihn nur ganz einfach einzusetzen, weil er „im höchsten 
Sinne dichterisch‘“ war. 28 bie) bier A in TA B' freundlich, 
füh. fehlt B! M zugesetzt B? 15, 10 vgl. das Epigramm „Der 
Traum als Prophet.“ 28f Sieh — da] Du weißt, fehr jung M 
33 fo verfiigreriich,) jo füh, 2’ M Th 16, 29 Tgb. 7. December 1339 
(I S. 188 ungedruckt): Elife träumt: fie jey in einem großen, granfigen 
Saal, drei Lichter brennen, es iſt Weihnachtsabend, plöglich gehen die 
Lichter aus, ihr wird unendlich angjtvoll zu Muth, da hört fie einen 
Choral und jhöne Kirhenmufif. Und in der nächſten Nacht träumt fie: 
fie erzähle einem Manne jenen Traum und diejer ſage ihr, fie möge 
die Nacht, wo fie das geträumt Habe, ja nicht vergeflen. 31 wollte 
mic) fafien B? trat mir näher B'M 31f wir — mid) B? er fahte 
meine Sand B'M 17,3 id — Bett, fehlt M 7—10 Wir 
— mil] Er jtarrte mit M 7f Mir — id, zugesetzt B? 
8—10 und — und) aber er that e& nicht. A in 7A 10 Er jtarrte 
Th BM 11—13 herüber; es war, als ob er nicht mich, als ob er 
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etwas Fremdes, Entfeßliches jähe. BM Th 12 f Er— fehen. fehlt E! 
15—18 weinen; er trat ſſchwankte BM] zum Fenfter und begann leiſe 
BMTh 19—21 jchlagen, ich fror in meinem Blut, und als BM Th 
22 —26 Morgen fand ich mid allein; als ich aus der Klammer ging, 
trat Manafjes mir entgegen. Seine BM Th 27—29 mid, er er: 
glühte, da er es merkte [bemerfte BM], und rief lau BM Th 
30 Engel! Dann fam er auf mic) zu und wollte BM Th 33 Weib, 
und auch nicht meine Hand hat er berührt BM Th 18, 1 fehlt 
B‘ M zugesetzt B? 6f ih — Nothiwehr, fehlt M 8f Du — 
Jahren] Es war, erinnaft Du Dich M vor drei Jahren zu- 
gesetzt B? 9 Der Tod des Manasses in der Gerstenernte vor 
3 Jahren und 6 Monaten vgl. Judith 8,2 und 4 12 —14 id — be 
drohte fehlt M 18 an unjerm Hochzeitstag? B'M in unjferer 
Hodhzeitsnaht? B? großes dunkles BM Th 30 f zu ſitzen 
fcheine,] fite, A in M TA B* Lemma B' 19, 6f Bor Deiner 
Schönheit BBM 77 und geblendet fehlt B! M zugesetzt B? 10 
nicht jung und fehlt M 11—16 Ein — Weib! fehlt M zugesetzt 
B® 18 jung und fehlt B!M zugesetzt B? 20, 3 deſto 
B‘M um fo B® 9—11 Und — läht. fehlt B! M zugesetzt 
B® 17£ Holofernes — Schwert. fehlt B! M zugesetzt B? 
21, 4—6 Ih — id. fehlt B! M zugesetzt B® 25 ſtäke)] jtäche 
E'E!BMTh 26 können, denn] mögen, aber E'M 22, 28 f 
Der -— müjje? fehlt Th gestrichen BM 23, 13—28 fehlen E' B'M 
Ephraim. Gieb ihm den Don- A in M, dann ein Verweisungs- 
zeichen 13—22 zugesetzt bis jhirmen, wenn nit Dich, doch Dein 
Werk! B? 33 f die ih — ich fehlt B' M zugesetzt B? 24,9 
Seliebtejtes] Theuerſtes B? Lemma B'M 20 ff vgl. in Hebbels 
ungedrucktem Jugendaufsatz über Körner und Kleist, das über 
Natalie im Prinzen von Homburg Gesagte: Wie ijt e8 der Natur 
abgejtohlen, daß ihre Kraft erit dann beginnt, die Schwingen leiſe 
und geräufchlos zu entfalten, wo der Mann, in dem fie das Höchſte 
gejehen, von dem fie Alles erwartet hatte, erliegt. 


Dritter Act, 

24,25 Bweiter Act. E! B! 27 = Judith 9, 1 3,121. 
fo viel 46 ff Das Gebet nach Judith 9, 2 ff, erinnert aber auch 
an die Scene vor dem Tode von Hebbels Vater am 11. Nov. 1827 
(Tgb. I S. 37): da flehr’ ich frampfhaft: nur noch 8 Tage, Gott; es 
war, wie ein urplögliches Erfafien der unendlichen Kräfte, ih kann's 
nur mit dem convulfivifchen Ergreifen eines Menjchen ER ber in 
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irgend einem ungeheuren Fall, Hülfe oder Nettung bringen kann, vers 
gleichen. 17 am Zipfe! fſaſſen,) feithalten, B? Lemma B' M 
30—33 Mit — verfrod. fehlt B! M zugesetzt B? 26, 18—22 Du 
— Gegen! — fehlt B! M zugesetzt B? 28 ih — daran; fehlt M 
32—27, 1 Muß — erwürge. fehlt B! M zugesetzt B? 27,17 ff das 
Motiv nach Judith 7, 6 ff 2—25 Bon — auf. fehlt B'M zu- 
gesetzt B? 29f vgl. Tgb. I S. 97 vom Mai 1838: Einen Menſchen 
leben laſſen und ihm darnadı die nothiwendigiten Bedingungen des Lebens: 
gefunde Luft, Efjen und Trinfen u. dgl. entziehen, ift eine Strafe, die 
Einer erleiden, aber nicht verdienen fann. 28, 6 dennoch) im Uebrigen 
E'BMTh 25--29 (mit — empfangen. fehlt E' B' M zugesetzt 
M B® 29, 1f Meine — Piliht!] Schönheit iſt jegt mir Pflicht! M 
20 ff vgl. Tgb. 13. November 1838 (IT S. 113 ungedruckt): Ein Freſſer, 
der mehr Bictualien im Magen, als auf den Schultern tragen kann. 
31—30, 8 fehlt B! M zugesetzt Be 30,5 ff Tgb. 8. April 1839 
(T S. 159 ungedruckt): Jemanden oft prügeln, heißt, ihm aus feiner 
eignen Haut einen Banzer jchmieden. 16 ihn. Xieber jterben, als vor 
den Baal fnieen. Und den bringt er mit! A in TA 31, 1—32, % 
fehlen, dafür steht die Scene V 75, 15—77,21 E'B'M die Scene 


von B' gestrichen und durch die neue ersetzt B? 31,2 f Anklang 
an verschiedene Psalmen 89,2. 96,1. 93,1. 106,1. 107,1. 118,1. 
136,1#.149,1. 32, 20 vgl. 2. Moses 21,%4. fehlt, es folgt 


die Scene V 75, 18—77,21 Th nach 26 folgt sofort 38, 15 BM 
33, 17 und 2 ff Judith 4,11—13 gab die Anregung. 22—24 
fehlt B! M zugesetzt B? 34,128 — Judith 7, 15 ff 35,8 
dieses Auftreten Judiths ist durch die Bibel Judith 8, 1 ff angeregt. 
23 f auf — hr fehlt B' M zugesetzt B? 36, 17—19 daß — halt! 
fehlt B' M zugesetzt B? 27£ Und — Wbzug? fehlt B!' M zu- 
gesetzt B? 37, Af thut — fagte: fehlt B!M zugesetzt B? 
5—13. Und — lafjen. fehlt B' M zugesetzt B? 25 vor ®er] Halt! 
zugesetzt B? 26—23 Wer — vergejien? fehlt B' M zugesetzt B? 
30 (für fi) fehlt E' E? 31—33 Seht — verdienen? A in M 
38, 3—7 Ber — thun. fehlt B'M zugesetzt B? 21—24 fehlt B'M 
zugesetzt B? 40,2—4 Sieb Befehl dazu. B! M das Weitere zu- 
gesetzt BD? If —= Judith 6, 12 ff 10 f da — bleibe. fehlt M 
21—24 Und — hat! fehlt B'M zugesetzt B? 25f Wenn — 
Scjwerter! fehlt B!M zugesetzt B? 41,6—42, 13 in B? zugesetzt, 
in B! scheint hier, wie in M, sofort 44, 26 ff gefolgt zu sein. 
42,2f = Judith 8,5 43,4 Und — zu fehlt M zugesetzt B* 
5f ftieg — und fehlt M zugesetzt B? Schlafgemah] Gemach A 
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inM 15f ala — hatte, fehlt M zugesetzt B? 31—33 (su 
— leihen. fehlt B' M zugesetzt B? Ich — genug? [32] zugesetzt 
hinM nach 43, 33, folgt 44, 26—45, 33 dann erst 44, I ff 
Th B?, in B? auf den 41, 6 weggeschnittenen Blättern. 44, 10f= 
Judith 10,5 16 = Judith 8, 33 16 f Lehrt — beten. auf Rasur 
zugesetzt B? 17 fie beten, dah der Herr ung Wiederfehen fchente! 
hinM 20—25 fehlt M bis folge! zugesetzt B?, das Weitere 
fehlt BM 22 Ephraim. Ein Weib hat gut in die Gefahr gehen. 
Selbit in der Schlacht: wenn fie tolltühn hinein ftürzte: wer folgte nicht? 
pP 23 folge ihr; A in Th 19 endet der dritte Act in M, 
23 der zweite in B', der dritte in B?, 5 in TA 32 Samaja] 
Mein Mann und so durch die ganze Rede mit den entsprechenden 
Endungen E'BM 45,6—8 ih — ſucht. fehlt B'M zugesetzt 
B® 11f Mein Mann fann — ihm; fehlt B'M zugesetzt B? 
nach 33 folgt 44,1—25 BTh 42,14—44,19 M, doch k in M 
nach 45, 33 Judith. Ich hab’ ein Geſchäft ꝛc. ꝛc. = 44,1 


Vierter Act. 

46,1 fehlt, nur Scenenwechsel E! Dritter Act. B! 6f vgl. 
das Epigramm „Das Feuer“ und „Weggefallenes aus der Genoveva* 
113 ff zu 20 ff ist P erhalten, von dem nur die Abweichungen 
angegeben werden 20—25 

Der Erjte. Frag’ den Kämmerer! 

Holofernes (wendet fih raih). Fragt mich felbft! 

Die Hauptleute (erfhreden). 

Holofernes (für ih). Sie wundern P 
28 der — bat, fehlt B’ M zugesetzt B? 30f und — braudt. fehlt 
B' zugesetzt hin M B? 31 braucht! Wer zu gebieten [über be- 
gehlen] bat, kann fie entbehren; zum Ueberwachen der Befehle genügen 
die Augen! (zu den Hauptleuten) P 32 Euch, es ift nicht Eure Schuld, 
P 47, 1f habt; Ihr müßt jebt jchon Worte machen, P habt, 
und Ihr müßt Shon Worte machen, B? 2—4 daß Ihr lebt! Aber 
MPB?® 4 was würdet Ihr gethan haben, P 5 gefunden hättet? 
P 7 Holofernes (wendet ih). Wenn P 9 hinein, und wird aud) 
bald genug hinaus gejtoßen, wenn er nicht von jelbjt geht! (zu den Haupt⸗ 
leuten) Alſo Ihr kennt Keinen, der [mach] (Er deutet auf fein Schwert.) [nach 
meiner Erbjchaft hierin fein] hierin jein Erbtheil erblidt hätte? Sch 
glaub's! Aber ich dank's P 10 find, und meiner Hand, daß fie nicht 
anderd wohin jtah! P 11f Poſſe, und hätte gewiß irgend einen 
magern Gott, P 14 f NRefpect vor feinem Wahrjager:Geijt befommen 
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haben! Er ſprach ja ſchon davon, daß ich mich gegen mid, ſelbſt empören 
würde, wenn mir fein Anderer in den Weg zu treten wagte, und das 
wäre wirklich bald geſchehen. Eins P 15 ff vgl. Tgb. I S. 38 
vom 15. December 1836: Willſt Du wiſſen: was ift das Leben, fo 
frage Di: was ift der Tod? Und am 8. October 1839 (I S. 172): 
Das Leben borgt feinen höchiten Neiz vom Tode: es ift nur fchön, weil 
es vergänglich ift. 16 Das Ding P 20 Zerplatzen. VBerfluchte 
Würze, das, an unferer täglichen Speife! Ging’s P 20—26 Gings 
— Welt. fehlt M 20f Den 28. October 1839 (Tgb. I S. 179): 
Ich habe es mir jegt zum Geſetz gemacht, den Gedanfen, den ich gejtern 
Hatte, heute nicht zu verarbeiten, fondern von jedem Tage etwas Neues 
zu verlangen, d. h. zu der Aufgabe, die er mir bringt, auch die geiftigen 
Mittel, fie zu erfüllen. Es geht recht aut fo; das Gegentheil führt zur 
Bequemlichkeit, zur Erichlaffung. 26. December 1839 (ungedruckt): 
Das Leben ift nie Etwas, es ift nur die Gelegenheit zu einem 
Etwas. 24. December 1839 (ungedruckt): Leben ijt Erwachen. 21f 
heut’, jo würde uns efeln; wir würden P 23 ſchlafen und vielleicht 
vor Nichts [über vor dem Erwachen fo] P 28f vgl. das Epigramm 
„Grundbedingung des Schönen.* 28—30 die höchſte — mifchen! 
fehlt B! zugesetzt k in MB? vgl. Tgb. I S. 242 vom 29. April 
1841, wo Hebbel von der Uebereinstimmung zwischen Hölderlins 
Hyperion und seinen eigenen Gedanken und Anschauungen spricht. 
So heißt ed S. 90, „ich glaube, daß wir durch ung jelber find, und nur 
aus freier Luft fo innig mit dem All verbunden!” Und Holofernes 
jagt: „oft kommt's mir vor...“ u. ſ. w. Dennoch leſe ich heute ... 
das Buch zuerſt. 48,4 Schöpfung, die ſchon jetzt auf mid) brennen, 
fo P 4f ihämen und vor mir felbft errötben, denn dann hab’ ich's 
zu früh gethan. Möglich P 5 vgl. Tgb. IS. 191 vom 26. December 
1839: Der Geijt joll den Körper durch den Gedanken vernichten, der 
Menſch, der ftirbt durch den bloßen Gedanken, zu fterben, hat 
feine Selbjtbefreiung vollendet. Vielleicht gelingt dieje Aufgabe in einem 
höheren Kreiſe. 6 bloßen Willen [und Gedanfen, die Fefjel], das Nep 
muß reißen, wenn man fich darin dehnt und redt, jo weit man kann! 
P 9f vgl. Tgb. vom Juni 1837 (I S. 67 ungedruckt): Es iſt eine 
Thorheit, fich nicht zu betrinten, weil die Nüchternheit auf die Trunten- 
heit folgt. 14 [drängte und] ftrömte und ſchäumte, P 15—18 
dann nicht zufammen kommen können, wie die Wetter-Wolfen zufanımen 
fommen, und fi in Donner und Blig entladen, wenn der Wind hinter 
ihnen her bläf’t? [und fich, wie diefe, entladen in Donner und Blit;?] 
P 18 nach gewißl) So wie das geſchähe, wäre. der Gott da! 
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h in Th B? fo wie das geſchähe, würde Alles umjallen, was nicht zu 
ſtehen verdient, doch dafür würde fich Einer erheben [aus ein Rieſe 
dafteben,], in defien Adern dann mehr Blut Freij'te, als (Waſſer im] 
der Ocean Waffer fat und [vor] deſſen Augen [über Blicfen] Sonne, 
Mond und Sterne [erlöfhen würden] verdunfeln [und], ja die Nacht 
verzehren wilrden. Aber wer bringt (gegen die Hauptleute) Dich und Dich 
(dahin, daß Ihr das] und die draußen dahin, dab Ihr das mit fühlt 
und mit wünfcht, und doch gehört Ihr Alle mit dazu, [Sind doch] wie 
ich jelbit! P 21—24 Flachs. Ja, ja, das iit eben jo dumm, als ob 
man jich jelbjt das Blut abzapfte oder fi) die Gingeweide aus dem 
Leibe haspelte. Doch heute mag's gehen! P 25 jet gestrichen 
P Die ganze Rede des Holofernes von 48, 8—27 ist in der Nieder- 
schrift mit Bleistift gestrichen P 24—27 ®ir — brauchen. fehlt 
B! zugesetzt h in M B® 27 brauchen. Aber fie ſollen's bühen, 
büßen, daß fie [mir meine Tage ftehlen und] fich zwiſchen mic und 
mein Ziel [dafür Nebucad Necar B?] ftellen. Sie find in ihrem Neſt 
oben ficher vor mir, denn Berge kann ich nicht verjegen und Felſen 
nicht zerreiben, aber fie jind nicht ficher vor Hunger und Durſt. Es 
ift doch gejorgt, da auch nicht ein Vogel hinein fliegt? 

Einer der Hauptleute. [Erjter Hauptmann. 3°] Er wird 
zuvor herunter geichoffen! Darauf verlaß Dich! 

Holofernes. Die Brunnen find zerftört oder bewacht und Regen 
giebt's noch fange nicht. [dieser Satz fehlt 3?] Bald werd’ ih ihnen 
minder fchredlich ſeyn, als die [über ihre] eig'ne Noth es ihnen ift, und 
dann — Nicht Einer foll mit dem Leben davon fommen! Nicht Einer! 
[dieser Satz vom Gedankenstrich an fehlt Be) Wenn fie mir einen 
halben Monat ftehlen, jo will ic den halben Tag, der nöthig ijt, fie 
bis auf den legten Mann nieder zu machen, in den lauf geben. PB? 
nur der Schluss lautet: dann — — 9a, raubt mir nur einen halben 
Monat, ich gebe den halben Tag in den Kauf, der nöthig ift, Euch Alle 
zu zertreten. B? 32f Wär' — geführt. fehlt B' M zugesetzt B? 
49, 3f denn — Miülfjiggang fehlt BM zugesetzt B? 11 ohne zu 
danken, fehlt B' M zugesetzt B? 18 = Judith 10, 13. 31— 
50,3 Er — madjt. fehlt B! M zugesetzt B® 50,6 erinnert 
an das Auftreten Johannas in der Jungfrau von Orleaus I 10 
14f= Judith 10, 18 16 = Judith 18, 18 17f Nun — Zorn, 
fehlt B! M zugesetzt B? 19 Holofernes. Iſt's P 19—26 
Iſt's — er fehlt B!M zugesetzt h in M B® 20 anfchaut,] bes 
trahtet A in M 20 köſtlich fehlt P 22 ausgejpannte] aus— 
geitopfte A in M 20—25 nähme? Man taucht, tiefer und immer 
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tiefer, bis die Befinnung jchwindet und — Nur der iſt elend, der ein 
ſolches Weib nicht ſehen fann! Ich will nie wieder Jemand blenden 
laſſen, ih ſchwör's! (zu Judith) P 29f = Judith 11,1 32 = 
Judith 11,3 51, 1—6 fehlt B! M zugesetzt B* 7ff — 
Judith 11,8 16ff = Judith 11, 10ff 17—20 Und — werden: 
fehlt B' M zugesetzt B’ 26—28 Deine — wagt! fehlt M 
29—31 ih — fann. fehlt B' M zugesetzt B? 32—52,1 dab — 
vermag, feblt M 52, 3—7 (Sie — willſt! fehlt M 5 Was 
machſt Du? zugesetzt B? 8—22 O, — mad. fehlt B'M zu- 
gesetzt B? 10 vgl. Tgb. I S. 96 vom Mai 1838: Dan thut 
immer wohl, den Spiegel, der ein verzerrtes Bild zeigt, zu unterfuchen, 
ob er auch fledig iſt. 23—27 Vie — raubte? fehlt M 24—”7 
die Du nur — raubte? zugesetzt B* 53, 31 f Herr — Kraft 
fehlt B' [nicht in M] zugesetzt B? 33 verirrt. Dank Dir, daß 
B'M verirrt. Dir dan’ ich's, daß B? 54,2 dab — ift; fehlt M 
10—12 Wer — würden! fehlt B' M zugesetzt B? 16f und — 
Schaam. fehlt B! M zugesetzt B? 283—30 Ber — wagte? fehlt 
M 3lff = Judith 11, 15 33 mich] mir E? 5,3f wo — 
fuchte. fehlt B! M zugesetzt B? 15 ff vgl. Judith 11,21 nur mit 
dem Unterschied, dass ihr Holofernes verheisst: Du wirft hoch und 
groß werden am Hof Nabuchodonoſors. 18f = Judith 12, 1 
20ff = Judith 12,2 23—26 davon — bat, fehlt B' M zugesetzt 
B® 24 = Judith 12,3 2df = Judith 12,4 291 = 
Judith 11,5 33 ff = Judith 11,6 56, 1 nach bewachen.] am 
Fuss der Seite in E' eigenhändig zugefügt: Aber fey ftolz, Judith, 
Du bift die Erſte, von der ich mir etwas ſchenken laſſe, ich pflege nur 
zu nehmen, ich betrachte Alles, als wär’ e8 mir geraubt. Dies auch 
zugesetzt B? bewachen! Aber hör! auf mich! Kehre nad Bethulien 
zurüd, fag’, ich zöge ab und mach! fie ſicher. Dann öffne mir bei Nacht 
ein Thor! Etwas Anderes kann Dein Gott Dir aud nicht eingeben! 

Judith. Herr, ih muß es erft von ihm felbit hören! 

Holoferned (wendet jic). 

Mirza (die ihr Entfegen P 

3 nach Thür] Holofernes (ab) M aber gestrichen 3f 
In — Holofernes! fehlen E' BM zugesetzt A in TA 15 nach 
Munde.) 

Holoferned. Aber in fünf Tagen, Judith! 

Judith qaut ihm zu Hühen). In fünf Tagen, Holofernes! 

Holofernes (indem er abgeht). Dabei jpar’ ich Zeit und die ift mir 
jet fojtbar! Nebucad Necar muß herunter und ich hinauf! (as) P 
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Auf einem anderen Blatte steht: 

ad Judith. 

Yın Schluß des vierten Nctö kann für das Literaturwerf glei aus 
der Theat. Bearbeitung die Stelle eintreten: 

Holofernes. Und welch eine Strafe jegeft Du Dir, wenn es 
nicht geichieht ? 

Judith. Dann will ih vor Dir niederfallen und Dich anbeten, 
wie ich pp pp. 

Holofernes. Daß meine Feinde fi tapfer wehren, hab’ ich zu— 
weilen gern: werden fie doch jpäter meine eig'nen Soldaten! P 

Die Stelle von 7%, die Hebbel hier erwähnt, steht im 5. Act 
und lautet: Aber, wenn Du nun bis morgen nicht bältft, was Du 
gelobt haft, welche Strafe jegeit Du Dir? 

Zudith (chnei). Dann will ich vor Dir niederfallen, und Did 
anbeten, wie ich den Gott meiner Väter angebetet habe. 

Holoferned. Morgen wird Bethulien mein fo oder fo. Ich Hab’ 
ein Kriegsnetz um die Stadt herum gezogen, das ich nur zuzuziehen 
brauche. (Er ſchnallt fein Schwert ab.) Nun will ich ſchlafen. Selbſt dem 
Schlaf gebiet’ ih. Ein Soldat, wie ih, fann auf Nichts warten. Von 
der Höhe der Lebenswoge tauch’ ich, fo ſchnell id will, in die ftille, 
dunkle Tiefe hinab, wo man neue Kraft zum Schwimmen ſammelt. 
(Er geht ab in jein Schlafgemad, Judith geht, als ob fie auch abginge, nad ber 
anderen Seite der Bühne, dann bleibt fie ftehen, langjam kehrt fie bis auf die Mitte 
des Theaters zuriit) Das Weitere siehe im Anhang S. 396. 

15 nach Munde. 

Holofernes. Alſo in fünf Tagen, Judith? 

Judith [imier nieder) M] In fünf Zagen, Holofernes! [(mit 
Mirza ab) B?) zugesetzt k in MB? 


Fünfter Act. 


56,16 Dritter Uct. E' B' 20 Du Haft gekundſchaftet? fehlt 
B' M zugesetzt B* recognoscirt? E' 57,1f was — bejigen. 
fehlt M 4f Zange — tragen. fehlt B'M zugesetzt B* 31 fehlt 
Bi M zugesetzt B? 32 = Judith 11,21 58,6 Jehovah.] Er 
hat feinen Namen! h in Th B? 7 Jehovah.] Namenlojer! A in 7A 
B! 10f Dann laſſ' id) die Stadt — B'M gestrichen B? h in Th 
gestrichen, was zwischen Dann und doch steht 121 Es — ſchul⸗ 
meiftern. fehlt B! M zugesetzt Bꝰ uff = Judith 12, 11 20f 
Es — einhergeht! fehlt BM Th 23f Weib — fühlt gestrichen, 
dafür Nirgends fühlt's A in 7A 25—59, 10 Weibesbruf, Man 
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braucht ſie nur anzuſchauen, ſo hat man ein inneres Genügen. Die 
Natur kehrt die Dinge um, wie ſie will; ſie wollte nicht, daß der Mann 
die Schwäche übermüthig immer verachten ſolle, im Weibe muß er 
lieben, was er in ſeines Gleichen haßt und verabſcheut. Nur trotzen 
muß das Weib nicht wollen, und trotzen will dieſe Judith! Zwar 
BMTh [der letzte Satz in B' M Uber eben darum muß das Weib 
nicht troßen wollen!) 59, 12 nach Gott] auf den fie ſich mehr ver- 
läßt, wie auf ſich ſelbſt; B' fehlt M gestrichen B? | den B? diefen B'M 
13—16 In — vernichten; fehlt M 13 meinen Jugendtagen] meiner 
Sugend Th B* 13 k wenn mir ein Feind B TA 14 begegnete 
B? entgegen trat B! 17 G®efühl. Das Weitere fehlt BM Th 
20f = Judith 12,17 22f zugesetzt B?, in B!M folgt auf ge 
funden. Barum. 31f Kämmerer). Sorgt für die Tafel! M Ai 
Nun [Entfernt Euch! — Nun M] ſetze Dih! Du biſt blaß geworden. 
Bin ih Dir fchrediih? Bi M 22—30 Id dachte an den Gott 
meiner Bäter. 

Holofernes, Und fluchteft mir? 

Judith. Nein, ich hoffte, mein Bott werde es thun. 

Holofernes. Und als Du nun BM das bis 30 Fehlende zu- 
gesetzt, aber wieder getilgt A in M zugesetzt B? 

61, 9f gegen mich ſelbſt und ringelten B'M 17 Wolluft,) Liebe, 
BMTh 18—20 Küfie — falt. fehlt B!M zugesetzt h in M B? 
24 meiner B'M einer B? 24 f auszuhalten? Armes Gejchöpf! 
B'M das Fehlende zugesetzt B? 28 erzähle) ſprich A in 7% 
30—33 fehlt 8382t ift der Liebe wert. BE D346%,6f Die 
tödten? Morgen vielleicht! Heute wirft Du mir immer lieber, Du 
magit Dich fiellen, wie Du mwillit! BM TA Did tödten? Morgen 
vielleicht! Heute — heute noch nit! P Hierher gehört wol auch 
die Notiz: Holofernes (zu Judith). Küſſen will ih Did und es Dir 
unmöglich machen, [über überlaffen,] Dich jelbjt zu tödten! Cohn. 
Gewitter im Wafjer; Waſſer in der Wolfe. P 15 Namen ber Deinen. 
Die M 22 will Did lehren, wie E'BM Th 30 Ergreift] 
Bindet BM 30—32 Jit — Vorgängers. fehlt B! M zugesetzt 
B® 63, 3f jein. Fort mit ihm! (Kämmerer B'M Jh — zeigen. 
zugesetzt B? 7£ eine — erdrüden, fehlt B' M zugesetzt B? 
8f einen — verfürzt, fehlt M gestrichen B? 16 Dred,) Lehm? 
BM Thon? Th 24f jeder — Verwiüftung, fehlt M 28f 
fie — Nichts; fehlt M 64,5 ff vgl. Hebbels Urtheil über Körners 
Soliman im Jugendaufsatz über Körner und Kleist, wo er sich über 
die Verse: „Karl! Karl! Du hättest jetzt nicht leben sollen, Und 
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Dein Europa läg’ zu meinen Füssen“ lustig macht: Jeder andere 
Held würde darin die höchſte Gunſt des Schickſals gejehen haben, worin 
Soliman den Fluch feines Lebens ſah; ich erwarte nicht viel von dem 
Hunde, ... der nur mit Heinen Kläffern anbindet. 5-9 Es — da, 
fehlt, aber zugesetzt A in M 6f Er — riß. zugesetzt B* 
7 vgl. Tgb. I 8. 122 vom 26. November 1838: In ber vorleßten 
Nacht träumte mir, id läſe im Mufenalmanad ein Gedicht von Uhland, 
dejien Haupt:Gedante auf den alten im Hamlet binauslief: „Cäſar 
verffebt vielleicht jept ein Loch in der Lehmwand.“ [Hamlet V,1] 
Zur ganzen Rede vgl. Tgb. 1 S. 181 über Kraft und Natur 
23f Ihr — riß, fehlt M 25-27 Zapft — efien! fehlt B'M 
zugesetzt B? 29 freundlich fehlt B 65,5 düftrer B! düſterer 
M ber letzten B? 6f Meine — Blätter. fehlt 7A gestrichen B? 
7f Menſch, entjeplicher, gestrichen B? 10 vgl. Tgb. vom 20. April 
1845 (II S. 149 aus Rom): Judith zu Holofernes. Du Gott? 
Nein, nur bei uns wohnt der Herr, und fo fhwac ich bin, er ift ftarf 
genug in mir, Did zu vernichten! 

11—66, 9 Judith. Dih? Ha, nun wird's wieder hell um mid! 
Und ich jage Dir, jo groß Du bijt, [fo] fein Geſchöpf auf Erden ift jo 
ſchwach und Fein, daß es Dich nicht vernichten könnte, wenn der Herr 
umfer Gott ed gebeut! Weißt Du, wen Gewalt über Dich gegeben iſt? 
Dem, den Du am meijten veradhtejt! Auch Goliath der Niefe ragte hoch 
vor allem Volk enıpor und zerdrüdte unj’re [über die] Männer in feinen 
ehernen Händen, daß ihr Blut, wie aus hohlen Röhren, über jein Haupt 
weg, gen Himmel jprang. Wber als dad Maaß feiner Frevel voll war, 
da hatte der Herr nicht nöthig, ihm einen Bruder zu erichaffen, er winfte 
dem Hirtenfnaben David und diejer erihlug ihn im Epiel! Nieder mit 
Dir, nieder mit Dir, ſonſt fommt dev Tod über Naht und ftredt Dich hin! 

Holoferned. Ja, ja, wenn ih aus meinem linten Bein ben 
Knochen machte, über den das rechte ftolpern mühte, ehe der Ameiſen— 
baufe zu meinen Füßen zerftampft würde, dann gefiele ih Dir! Und 
wenn ich, jobald mich hungerte, in mein eignes Fleifch hinein bifie und 
den Arm, mit dem ich dad Schwert führe, Etücdweije in den Magen 
zurück jchidte, aus dem er fam, dann wilrden mid) jelbjt die Schaafe 
für einen frommen Nachbar erklären. D, zeig’ mir doch das Feuer, 
das ſich jelbft ausgieht! Findeſt Du's nit? So zeig’ mir das, das 
ſich jelbft ernährt! Findeſt Du’s auch nit? So fag' mir, fteht dem 
Holz, das es verzehrt, der Nichteripruch über das Feuer zu? Du jchweigji ? 
Lade, lahe! Du haft ein Recht dazu! Wie fünnte ein Weib das be- 
greifen! 
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Judith. Lerne das Weib adten! Es fteht vor Dir, um Dich zu 
ermorden! Und es jagt Dir das! 

Holofernes. Und es fagt mir das, um ſich die That unmöglich 
zu machen! O Feigheit, die fi fiir Größe hält! Alſo das war's? 
[Ein Ding, das für mich fpinnen und weben foll, <ging> Fam zu 
mir mit dem Gedanfen <um>, mich zu tödten! Warum nicht? Es 
hatte mich ja noch nicht gefehen und es fand in Bethulien Fein Maaß 
für mich! Und nun es fchwindelnd uud fchandernd vor mir fteht, nun es 
nicht mehr zurüc nnd <auc niht> noch weniger vorwärts fann, nun 
brüftet es ſich gegen mich in fiebrifcher Ahnung des Kommenden mit 
<über: ſucht e8 mich durd... prahlt e8 gegen... verräth es mir> 
feinem Entichluß, weil es mich dadurch zu reizen und <mir einen 
rafh> meinem Horn <einen rafhen Tod> die rafche Dernichtung 
<abzutrogen> abzuliften glaubt! Nein, Judith, nein! <Du> die 
Hoffnung täuſcht Dich!) Da muß ich mid vor Tir fhügen! Halloh! 

Hauptmann (eriheint). 

Holofernes. Morgen wird Beihulien gejtürmt! Und übermorgen 
mache ich einen neuen König! [Diese Worte des Holofernes stehen 
auch auf einem bes. Zettel.) 

Hauptmann. Mus dem, der zuerft hinein dringt! Ha! P 

65, 11—33 Judith. Did? Ha, num ſeh' ich wieder Mar. Und 
ich fage Dir: fo groß Du bift, fein Geſchöpf auf Erden iſt fo ſchwach 
und Hein, daß es Dich nicht vernichten fünnte, wenn der Herr, unfer 
Gott, es will! TA B? 12—15 Kraft. Du glaubjt, M 14 fehlt B! 
15 bie] eine M 20—26 fümpfen — O, fehlt B' M 31—66, 2 
Judith — Man] Dod man M 66,6—8 Doch — gehe! fehlt B! 
8—10 fchüßen, giebt's wohl nod ein Mittel. Je tiefer ih Di in 
den Staub werfe, um fo ficherer bin ich vor Dir. (lat) 

(Kämmerer fommt.) 

Judith. Du fennit B!. Ganz anders lautet der Schluss in 
M Th B®, mitgetheilt im Anhang 8. 395—398,. 

13 Komm, Judith, fehlt B! 14f Sträube — lange. fehlt B! 
15f trinkt, zum das Dazwischenstehende fehlt 2"! 23-67, 6 
Kämmerer. So verfrieh Did in eine Ede und fei ftil. win gehen) 

Krieger (tritt daftig ein). Führe mich augenblidlic vor den Feld- 
hauptmann. 

Kämmerer Still, ftill! er jchläft. 

Krieger. Wed’ ihn! Ich fomme, um ihn von einer großen Ges 
fahr zu unterrichten, die ihm droht. Zögre nicht! Sein Leben hängt 
vielleiht von meiner Meldung ab. 
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Kämmerer Du lommjt Dir ja erjtaunlich wichtig vor. Seine 
Gefahr ift fo groß, dab man den Holofernes darum zu wecken brauchte, 
wenn er jchläft. Das hat er einmal felbft gejagt, und als einer meiner 
Vorgänger im Amt died Wort vergaß, iſt es ihm ſchlecht befommen. 

Krieger. Thu’ Deine Pliht! Wenn Du wüßteſt, welcher Art 
meine Meldung ift, Du würdet nicht länger jäumen; ja, Du würdeſ 
zittern, weil Du ſchon fo lange gejäumt haft. 

Kämmerer Du bijt geheimnißvoll, wie ein Brief, Was iſt's denn? 

Krieger. Wed’ erft den Holofernes! Wenn ich's dem erzähle, 
kannſt Du's zugleich mit anhören. 

Kämmerer. Holofernes rief mir zu, als er vorhin in fein Schlaf- 
zimmer ging: Wer mich in diefer Nacht ſtört, den koſtet's den Kopf! — 
Meinſt Du, daß ich meinen Kopf nicht lieb habe? Komm wieder, wenn 
ich mic einmal vor Zahnweh oder Bauchgrimmen nicht mehr zu laſſen 
weiß. Dann bin id) meinem Leben vielleicht gram, und thue, was Du 
begehrit. 

Krieger. Höre mich! Ich weiß, dab das ebräiſche Weib den 
SHolofernes tödten will. 

Kämmerer Will fie nicht etwa auch die Sonne ausblafen, weil 
fie ihr die Haut verdirbt? (mad einer Pauſe) Woher weißt Du das? 

Krieger. Ich lag mit draußen am Berg; da fam Einer aus der 
Stadt und ftürzte auf den Brummen zu. Ich legte auf ihn an, „Lak 
mich erjt trinten!* rief er aus und jah bittend zu mir auf. — „Nichts 
da!” fagte ih. — „So laß mic) hinein jpringen in den Brunnen, da= 
mit ich im fühlen Wafjer meinen Tod finde.“ ch antwortete nicht, 
jondern machte Miene, ald ob ich abdrüden wollte. „Tödte mich nicht“ 
— jprah er mit Worten und Geberden des Wahnfinns — „ich will 
Dir ja ein Geheimniß anvertrauen; aber erit laß mid; meinen Durft 
löſchen.“ — Ich trat zwijchen ihn und den Brunnen. — „Ha!“ rief er, 
„wer dem Waſſer jo nahe fteht, der muß trinken um jeden Preis. Er- 
faubft Du mir einen Trunf für mein Geheimniß?“ — Ach nidte mit 
dem Kopfe. — „Weißt Du,“ ſprach er dann, „warum die Judith zum 
Holofernes fam? Sie will ihn tödten!“ — „Was?“ fragte ich erftaunt. 
Aber ftatt mir zu antworten, ſchlug er, nachdem er getrunfen hatte, an 
feine Bruſt, und verfludhte fich, und ſchalt fich einen feigen Verräther, 
und jprang, ehe ich's noch hindern fonnte, in den Brunnen hinab. — 
Willſt Du ihn noch nicht weden? 

Kämmerer. eig’ mir eine Möglichkeit, nur die entferntejte, wie 
fie eine ſolche That ausführen könnte, und ih — 

Krieger. Kann fie nicht feinen Wein vergiften? 
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Kämmerer Nein, denn ich bin fein Mundichent und achte auf 
jeden Tropfen, den er trinkt. 

Krieger. Nun, Du weißt, was Du zu thun haft. Sedenfalls 
that ich meine Schuldigfeit. (ab) 

Kämmerer. Ja wohl, und ich will's Dir bezeugen. (folgt ihm, ab) 

Mirza (tritt aus einer Ede hervor), D Judith! Judith! was wird mit 
mir und Dir? — Ja, ja — id) glaube, dort B! 

67, 8-14 ih — jegt! fehlt B! 23 gebären,] lieben, B! 
26f Löſch'! die Lichter! das Weitere fehlt B! 68, 6f zerrte, daß 
er meine Seele B! 9f die — hinein, fehlt B! 21 Dir) Di 
B! 26 biſt entehrt! — B" 28f Did entehrt, B! 33— 
69,16 verjtehen. Den!’ e8 Dir im feiner Entjelichkeit, mal’ e8 Dir 
aus bi8 Du fchauderft, bis Du eine Welt... B! 69, 19—70, 8 
Judith. Wohl Dir, daß Du fragen kannſt! O ich vergab: das 
Ungeheuerfte fann man nur erleben — man fann es ſich nicht vor- 
ber denken. Hätt’ ich von der Möglichkeit diefer Stunde vorher eine 
Ahnung gehabt, ich würde mich vor diefer Stunde in ein Grab hinein 
geflüchtet haben. O gäb’ es ein Mittel, das Andenken diefer Stunde 
aus meiner Seele zu verlöfhen! — Doc nein, nein! ich will mid er- 
innern, ich will nicht vergeffen. Ein Stern ging mir auf in der ent 
jeglichen Finfternig — ein blutiger, aber ein heller Stern! Sieh, mein 
Bewußtjein... B! 70, 19—22 

Judith (wor dem Bett des Holofernes). 

Mirza. Er fchläft! 

Judith. Da, Mirza, er fchläft! Darf ich ihn tödten, wenn er 
ſchläft? 

Mirza. Und kannſt Du ihn tödten, wenn er wacht? 

Judith. Er fchläft ruhig, er ahnt nicht, daß der Mord fein 
eignes Schwert wider ihn züdt! Er jchläft ruhig pp. pp. P 

16 (auf die E' B! 27—31 jo — Schmach. fehlt B 31—33 
zögern, bis er Did; abermals ergreift. (Sie Haut... BD! 71,7 Thörin, 
fehlt B' 11—13 felbjt; dies Erblafien B" 72,5 Du in dies 
B! y—11 Hungersnot. — D nun B" 16f nidt. — D, bier 
B' 17 vgl. das Epigramm „Der Wirbel des Seins“. 21—26 
mid. Ich will dur B! 30f vgl. Tgb. I 8. 133 vom 13. De- 
cember 1838: G®eftern Abend hatte ich bei heftigem Kopfichmerz in 
Görres Geſchichtsſtunde ein Gefühl, als ob mein Gehirn, die geijtige 
Maſſe meines Weſens, fid) in Dampf und Rauch auflöfte und in alle 
Lüfte zerftreute. 73,3 in B' 29f vgl Tgb. IS. 189 von Sonn- 
abend den 15. December 1839: Endlich einmal wieder eine Scene an 
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der Judith geichrieben. Im momentanen Wahnfinn fagt fie zur Mirza: 
fag’ Du mir, was ich ſeyn foll! Das halt’ ich für gut. 74, 6—19 
finden. — Hab’ Erbarmen B"' 24 Nimm den Kopf dort in den 
Mantel; B! 32— 75,2 jagen, mir ſei B 75, 9—11 Feigbeit. 
Hatte nicht Gott mic ausgewählt? Hat er mir nicht den Weg gezeigt? 
Ih mußte ihn wandeln. Ja, Mirza, der Herr meiner Väter hat mic) 
gerwürdigt, ein Werkzeug feiner Berherrlihung zu fein. Er wird mid) 
ftügen. Ich fühle feinen Geift über mich kommen, ich höre feine 
Stimme, e8 wird jonnenhell in meiner Bruft. Er hat gewollt, daß ich 
finten ſoll — er wird mic) bald — bald zu ſich erheben. Mein ganzes 
Herz wandelt fih in Freude und Hoffnung! — Jetzt fomm, Mirza 
Auf, gen Bethulien! Ich habe mein Bolf gerettet — Gott, der Herr 
wird mid) retten. 
Ende. alles Weitere fehlt B! 

12 im zweiten E! 13f Biel — Gruppen. fehlt E! 15— 
77,21 fehlt an dieser Stelle und steht im zweiten (jetzigem dritten) 
Act vgl. zu 31,1—32,26 E'B' Th 5, 19£ Ihr — gebunden. 
fehlt B" 23f fehlt B"' 5 Eine Mutter] Sara. und 
so immer B' 76,7 Du — Dir! fehlt B' 11 Verzweiflung B' 
77,5-78,26 fehlt B' 71,22—78,26 fehlt E' Th 78,27 f 
vgl. Judith 13,13, hier ruft dies Judith selbst. 79,1 hier tritt 
wieder Mirza für die Judith der Bibel 13,19 ein 6ff = Judith 
13, 29 ff 29f diesen Rath ertheilt in der Bibel Judith selbst 14,1 
81,9 Judith. (Schluhfcene.) Ich habe das Necht, mich felbjt zu 
tödten, aber nicht die Pflicht. P 12 Der Vorhang fällt. ZI 





Genoveva. 


Von ihr liegt eine Handschrift nicht vor, das Nähere vgl. bei 
der Judith 8. 409.. 


Drucke. 


J Morgenblatt für gebildete Leser. Donnerstag, den 29. April 
1841 N. 102, S. 405 f. Freitag, den 30. April 1841 N. 103 8. 410£. 
Donnerstag, den 6. Mai 1841 N. 108. 8. 429 f u. d. T. Epifoden 
aus: Genoveva, Tragödie in fünf Acten, von Friedrich Hebbel. 1. Aus 
dem zweiten Met [V. 817-932). — 2. Aus dem dritten Net. 
[V. 1284—1360], Diese Episoden und die Novelle „Matteo“ schickte 
Hebbel am 6. April 1841 mit einem lüngeren Brief Dr. Hauff (vgl. 
Nachlese I S. 132 ff.), erst am 2. März 1842 sah er zufällig den Ab- 
druck, über dessen Ausbleiben er sich ein Jahr ärgerte (Tgb. I 
S. 268). 

E Genoveva | — | Eine Tragödie in fünf Mcten | von | 
Friedrich Hebbel. | Hamburg, | bei Hoffmann und Campe. | 1843, | 
3 Blatt und 234 Seiten 8°. Am 19. Februar 1842 zeigte sich Campe 
geneigt, den Verlag zu übernehmen, am 23. Februar gab Hebbel 
die Erklärung, und so begann der Druck bei H. G. Voigt. Hebbel 
eröffnete E mit folgendem 


Dorwort. 


Bon mehr, als einer Seite bin id) aufgefordert worden, dies mein 
zweite® Drama mit einem einleitenden Vorwort zu begleiten. Ich kann 
mich nicht dazu entſchließen, denn id) mühte zu weit ausholen, wenn 
ih auch nur darlegen wollte, in welcher tiefen Beziehung dafjelbe zu 
meiner individuellen Yebens-Entwidelung fteht. Einen Fingerzeig glaube 
ih mir jedod erlauben zu dürfen. 

Wer die Idee des Stücdes aufgefaht hat, dem wird nicht entgehen, 
daß bier eine Handlung dargeftellt wurde, die vieler Träger bedurfte, 
weil fie zwiichen That und Begebenheit in der Mitte ſchwebt und ſchweben 
muß; ihn wird daher die jchärfere Entfaltung der Nebendaractere, wozu 
indeß die alte Margaretha keineswegs gehört, überhaupt der architectonifche 
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Zuſchnitt des Ganzen, nicht befremden. Noch weniger wird er fragen: 
was fol der Jude? was foll Fatime? oder gar: was foll der Tolle? 
Daß Golos Selbjiverjtimmelung am Schluß, dies einfache Ergebniß 
feines Characterd und der ungeheuren Situation, jo wenig den tragiichen 
Donner verjtärfen, als der poetijchen Gerechtigkeit genug thun joll, ver— 
jteht fich wohl von jelbjt. 

Uebrigens ijt ein jede Drama nur fo weit lebendig, als es der 
Beit, in der es entipringt, d. h. ihren höchften und wahrften Interefjen, 
zum Ausdrud dient, und auch ich hoffe, troß der aus dem Mythen: umd 
Sagentreije entlehnten Stoffe, in meiner Genoveva, wie in meiner Judith, 
der Zeit, wie ich fie in Bedürfniß, Richtung und Bewegung auffaſſe, 
ein Fünjtleriiches Opfer dargebradht zu haben. 

Hamburg, den 7. October 1812. 


Friedrich Hebbel, 


Theaterbearbeitung. 


Th Magellona. Tragödie in 5 Aeten und einem Nachipiel 
von Friedrich Hebbel. Hs. in Quart von Abschreiberhand mit eigen- 
händigen Correcturen und Zusätzen Hebbels (A in 7%); Archiv des 
Hofburgtheaters. Die Bearbeitung, 1853 vorgenommen, wobei 
Hebbel vor Ärger die Gelbsucht bekam (Tb. II S. 378), wurde 
zuerst am 20. Januar 1854 aufgeführt, am 23. und 26. Januar, 2., 
5. und 9. Februar wiederholt, seither nicht mehr. Mit 7A 
stimmt 

W die Weimarer 1358 aufgeführte Fassung, die mir im 
Regiebuch des Hoftheaters durch die Grossherzogliche General- 
intendanz zugänglich gemacht wurde; in W blieben aber die Namen 
des Drucks erhalten. 

Für die Gesamtausgabe dachte Hebbel an eine gründliche 
Umgestaltung, von der sich Spuren finden: 

P Zettel und Grossoctavblätter mit einzelnen Bemerkungen 
zur neuen Gestalt, im Goethe-Schiller-Archiv. So weit als möglich 
wurden sie an den betreffenlen Stellen des Apparats eingefügt. 
Ausserdem bietet P: 


ad Epilog. 


[1] Caspar ift Stegfried unheimlich, weil er ein Geheimniß zu ver- 


bergen ſcheint, was Eiegfried mißdeutet. Ihn drückt auch Dragos Mord. 
Hebbel, Werte I, 23 


[später zugesetzt:] Caspar berichtet Golos Tod; es wird klar, daß er 
Genovevas Tod nicht gewollt hat, Caspar fagt: er war verrüdt! 
[2] Margaretha erſcheint: Siegiried will fie nicht hören: er fürdhtet 
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ſich: fie vollzieht Alles, was der Geifi ihr befahl. 

[3] Golo mit einem Fluch gegen Caspar gejtorben: „Du legſt jest 
nur der Hölle diefe Bein zu!“ 

[4] Genoveva: Ich hätte mid retten fönnen, das quälte mid se 
oft; es war auch Hochmuth von mir. 

[d] Sie ftirbt, nachdem fie Siegfried den Schwerzenreich zuführte. 
„Nun werde ic) gleich jterben: es jtand immer noch etwas zwiſchen mir 
und dem Himmel, die war's!” 

[6] Siegfried (über Solo). O, feine Sünde begreife ich! Sie war » 
einzig! 

[7] Siegfried (über Margaretha zu Caspar). 

Ich jtrafe 
Keinen, laß fie hun, was fie will; felbjt 
Sünder, und Genoveva! Das find die erſten * 
Zeichen des Gerichts. Todte aufſtehen! 

[8] Schmerzenreich iſt glüdlih, da er gar nichts Beßres lennt; 
einmal ſprach Genoveva ihm von Beſſerem, da ſagte er: Mutter, Du 
träumft, im Traum bin ich jede Nacht im Himmel. Die Thiere ihre 
Genoſſen. 25 

[9] Siegfried und Genoveva follen jich wiederfehen, aber als reine 
Geijter, die dem morjchen Körper nächſtens, vielleicht durch die lepte 
Erfhütterung ganz entftellt, nächſtens entfliehen müſſen. 

[10] Genoveva: ein Wort über's Baterunfer! — Schmerzenreich 
zu Siegfried: Ih kann das Baterunfer beten, Herr! Ihr müßt es aud — 
— Golo. 

[11] Siegfried. 

Ich trag's und hab's verzieh'n, was foll ich mehr? 

Daß id) es fühle. davor fann ich nicht, 

Auch CHriftus betete ja nur am Kreuz, 3 
Daß er gelächelt, davon weiß ich Nichts! 


[12] Genovevas Bekleidung. 
Nur einmal famen wilde Thiere in ihre Nähe, eind wurde vom 
andern zerrifjen, fie befam ein Fell. 


[7] 18f vgl. V. 3499. 
[11] 33 ff vgl. Nachspiel V. 73 ff. 


| 
| 
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20 [13] Schmerzenreich: 
Wer iſt mein Schuldiger? 
Der Böſe? 

[14) Im Angedenken an den Eid ſliellt fie ſich ſtumm; aber 

Schmerzenreih ruft: Mutter jprih! „Da ſteht's!“ (In einen Baum hat fie 
#5 die Jahrzahl gegraben). „Noch Keiner 

[15] Siegfried: Wo bleibt Golo? 

Caspar (verräth fih; dann): ich zürn' ihm, weil er nicht fommt. 

Caspar. Erft wenn Siegfried im Tode liegt, will ich ihm fagen, 
was id weiß, damit er ihr im Himmel fein jchiefes Gefiht macht, und 

50 ſich wundert, fie dort zu fehen. 
[16] Vor'm Auge hängt mir 
Die ganze Nacht! 

Noch eine Notiz steht mitten unter jenen zum Epilog: 

ad ®olo. 

Daß Golo Siegfried zu dem Befehl zu bringen fucht, Genoveva zu 
tödten, geichehe aus dem Grunde, weil er denkt, dann werde fie fich 
innerlid von Siegfried trennen und fi ihm zumenden. 

In Hebbels letzter Brieftasche, die ihm Christine zum 50. Ge- 
burtstag geschenkt hatte, finden sich gleichfalls Reste der geplanten 
Umgestaltung, u. z. nach dem 27. Juni 1863; die Frau hatte die 
Theatermanuscripte der „Judith“ und der „Genoveva‘ nach Gmunden 
mitnehmen müssen, vgl. Nachlese II S. 315. 

ad Genoveva. 

Genoveva. Ach würde wahrjcheinlih in Deinen eignen Augen 

ein Echeufal fein. 


Solo. Ih pilg’ve ein Jahr, aber wenn ich dann nod jo 

empfinde pp. fo wirft Du ihn verlajjen. 
Senoveva. 
Sch bin in Gott gebunden — 
Solo. 

So kann Gott Dich löfen. Er kann fterben. Wirt Du dann? 

Das bezieht sich wobl auf die 3. Scene des 5. Actes, auf das 
Gespräch zwischen Golo und Genoveva im Kerker. 

ad Genoveva. 

Die Here in's Naive zurück verfegen; die Ballade „Der Ring“ dazu 
verwenden. „Als ich dieß umd dieh einmal that, da ward das und das. 
Ich hab's Andre gelehrt; es half Ihnen Nichts.“ 


[15] 46 vgl. Nachspiel V. 110 48 ff vgl. V. J fl. 
28* 
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Lesarten und Anmerkungen. 
Personen. 2 Rheingraf Sigurd. Th Der Pialzgraf Friedrid. 
W 3 Magellona. Th 4 Bruno. Th 7 Nitter Rüdiger. 7% 
8 Nitter Guntram. Th 9 Daukwart. Th 14 fehlt, dafür: 
Der Geift des Dankwart, [Drage. V] TAW 17f fehlen TAW 
19 Zeit: Das Mittelalter. 7A W 


Erster Act. 


Erste Scene 5—7 Mit — friert. fehlen W 15 Mehr 
Mannestrait W 17—22 fehlen TAW 29—32 Edelherzig — 
muß. gestrichen Th 34 den Stern im Auge TA PW 385—46 
fehlen TA W 47-52 laßt — Mohren. fehlt W 53—55 Ver: 
zug — brauchen? gestrichen Th 55 Und jcheint hin TA 63f 
meinen — mid) gestrichen, dafür ohne Harniſch A in TA 793—82 
gestrichen TA 89—91 fehlen W 108—117 fehlen TAW 
dafür (Alte ad) W 

Zweite Scene. 127—129 fehlen TAW 131 einen E 
135 Gemeldet ward TA ftatt: ward angejagt: verkündet ward P 
140—145 gestrichen Th 141—145 fehlen W 148f fehlt W 
157 Aus allem Stoff der Welt TAW 158 Drum jeid Ihr auch 
Euch TAW 167 Genoveva. (fie fällt gegen Hebbels sonstigen 
Gebrauch E 173 vgl. Kriemhilds Klage nach Siegfrieds Tod 
5. Act, 7. Scene V. 2494 190—193 gestrichen 7A fehlt W 
195-201 fehlen TAW 214—222 fehlen TAW 223 Beh’ 
mir, nun hab’ ich Nichts im Tod für Did, Ain TAW 224 Nun --- 
ich fehlt W die Nacht] meine Grabesnaht W 228—232 fehlen 
ThW 232 vgl. das Epigramm „Der Phönix“. 235—239 ge- 
strichen TA fehlt W 244 Nein, nur für mich und (feife) meine 
Mutterhoffnung! W 256—259 fehlen TA W 276f fehlen 7A W 
281 gestrichen Th 284—290 fehlen W 285— 288 fehlen Th 
289f gestrichen Th 300—302 fehlen TA W 305f fehlen TA W 
317 Kuß. Bin ich dabei, fo hindert fie die Schaam! P vor 325 
Bruno (lehnt fie [in einen Seſſel W] zurüd und beugt fi dann über fie). ZA W 
327— 329 fehlen AW 329 Der Kindheit, welcher fie ihr Schmerz pp. P 
332 —334 fehlen W 340—342 fehlen TAW 3414 ff vgl. den 
Brief vom 26. Juli 1340 an Elise (Tgb. I S. 220f) über Emma 
Schröder: Was ijt doc die Liebe? Die Welt drängt fi) in's Mädchen 
zufammen, ihre glühende Lippe ift der Centralpunct aller möglichen und 
denkbaren Wonne, und der Menſch ijt ganz Durfi. Ich hätte fie füfien 
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fönnen, warum babe ich's nicht getban? Aus Furcht und Berlegenheit 
unterblieb es nicht, die waren mir fern; ich ließ es, glaub’ ich, weil 
ih fonnte, weil ih — —. Hör’ auf! Hebbel bezeichnet es aller- 
dings als „Jünglingsgeschwätz‘“. 359 ftatt: hatt? er nicht die 
Beit, lies: hatt’ er nicht mehr Zeit! P 366—373 fehlen TAW 
372f vgl. das Gedicht „Liebesprobe“. 383 hinauf. zu herauf. 
verbessert, ob von Hebbel ist zweifelhaft 7A 
Dritte Scene. Vor 390 «reiht ihm raſch die Hand) W 398 t 

tehlen W vor 412 (wie im Traum nachſprechend.) W 423 - 495 
gestrichen 7% fehlen W 432f gestrichen TA fehlt W 436— 
438 fehlen W 437f gestrichen TA 440 Noch Hebt jein Blut 
am brödelnden W 440—448 gestrichen, dafür 

Noch klebt fein Blut am bröcdelnden Geftein, 

Und früh zeigt man den Knaben in der Burg 

Den graufen Ort, wo er zerjchmettert fanf, 

Damit ihr toller Uebermuth fich bricht. A in TA 
441—446 Eein — thun. fehlt W 454 Heilige,) Himmliſche, TA W 
466 Bedentt doc, diefem Mann A in Th 468 Gott, nicht ſchütze 
mi! hin Th 470 Brech’ ich zu dieſer Stund’ nicht Hals und 
Bein, Th nach fiet.) zuerst: Magellona. Ruft alle Diener! 
Hindert ihn! dies gestrichen, dafür: Magellona. Bruno! A in 7A 


Zweiter Act. 


Erste Scene. 479 Schien unvermeidlih mir. Da kommt er! 
ThAW 479—502 fehlen TA W 499 ihn] ihm E 
Zweite Scene. 524—526 fehlen Th V 534 vgl. V. 3721 
536 nun — gleich) gleich ift der Ku W 
Dritte Scene. 554 nahm ich rafch ſſchnell W] ein Meſſer 
aus dem Scranf A in TAW 555 gestrichen A in Th nach 
565 Und pidt, anftatt zu fprechen, Körner auf! TAW 566—572 
fehlen TAW 585— 598 
Aufzählen will ich feine Tugenden, 
Wie Berlen eines Rojenfranzes mir 
Und dadurd mich vernichten! — Heuchle nicht! 
Du wagft Did nur nicht vorwärtd! Denn Du weißt, 
Daß jie Did — — Sonft!! — Ein: Liebe mid! zu ihr, 
Wär’ das nicht fo, als jagtejt Du zum Stern, 
Der droben funkelt: tauche Dih in Schlamm! 
Welch eine Antwort gäbe wohl der Stern? 
Verdoppeln würd’ er jchweigend jeden Strahl. 
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Bis Du, von ihm beleuchtet, wie noch nie, 

Erjtarrteit vor der eignen Mihgeftalt! 

Das iſt's! Und das allein! Denn wollte fie; 

Die Sünde wär’ vollbradjt, bevor gedacht, 

Und wie der Schwimmer in dem Schooß des Meers, 

Den Blig verladt, jo würde Gottes Zorn 

Im Abgrund diefer Wonne [In diefer Wolluft Abgrund W] mid 

Zu treffen juchen, immer tiefer nur [umjonjt 

Wird’ ich mich tauchen und des Donners Hall 

Wär wie Mufit mir für mein Hochzeitsfeft! 

Se. 4. TAW 
Vierte Scene. 599-602 fehlen ZAW für 605—6l1l 
Zwar befjer thät’ ich — (wendet fi von ihr ab) Nein! Ach jäh’ fie doch! 
(wendet fich wieder zu ifr) 7’h aber gestrichen, fehlt W 624 gestrichen 
Th fehlt W 627—641 fehlen TA 627—671 fehlen W vor 
642 Bruno Min. TA 642—671 gestrichen Th 662— 664 
fehlen Th 667 Verrucht faft iſt es, dak TA nach 674 Als Ihr 
End) frevelnd in den Tod gejtürzt. TA 675—680 fehlen Th 
691—702 fehlen TRW TOAf Läg’ ich zerichmettert ihr zu Füßen 
jetzt, W 713 Ihr meidet meinen Blid und redet doh? hin TAW 
715£ vgl. Tgb. vom 1. Mai 1840 (ungedruckt): Wenn ein Menſch ganz 
Wunde ift, jo heißt ihn heilen — ihn tödten! 716 über Seine] Eure 
hin TAW 723 Iſt's ein Beweis, dab er auch fhon TA 726 - 
751 fehlen TAW 752 über ihre] Deine A in 7A 754 kann] 
fannjt A in Th 755 Du Dir... Du hältſt A in 7A 757 
Dein h in Th 763—766 fehlen TAW 772 gestrichen Th 
773—776 fehlen TAW 780—784 gestrichen 7A fehlen W 
785f fehlen TA 811 nach Schrei . . | Hinweg mit diefem fchauder: 
vollen Bild; | Jh will in die Capelle beten gehn! W vor 817 
beginnt J mit der Ueberschrift: Halle im Schloß. Im Hintergrund 
die Kapelle, deren offenen Eingang, nebjt der ewigen Lampe man fieht. 
Genoveva (gebt in die Kapelle). Golo (ihre nachſchauend). 827 über 
jtreut. J 829 Schaut J nach 836 (ab) TA 
Fünfte Scene. 837 — 971 die ganze Scene fehlt TAW 

vor 837 Mehrere Stimmen] Das Gefinde, J 852 Martern J 
854 (für — verwandt! fehlt J 855 Nein! fehlt J 857 wandt'] 
büdt’ J nach 869 die scenische Angabe fehlt J 895 Siehft 
Du — fehlt J dafür (Fortiegung folgt.) 910 blas’ die Welt um J 
nach 910 ihm) dem Juden J 925 leuchten] ſcheinen 7 mit 932 
endet 7 
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Dritter Act. 
Berwandlung. TAW 
Erste Scene. 5, Scene Th 973f Dasselbe Bild im 
Material zu den Dithmarschen, ein ähnliches dann in den Nibelungen 
V. 479, vgl. Recension von Ferrands Novellen, Schluss. 979—985 
fehlen TAW 994—1010 fehlen TAW nach 1012 
(laut) Ergieb Did) drein! Dafür verfteh’ ich mich 
Auf dies und das! Und Küffe will ih nicht! 7AW 
Zweite Scene 6. ©cene Th 1043f fehlen TAW 
1045 Dann wär’ das TAW 1046 jhaut TAW 1066 Natür- 
lich] Und freilich W 1067—1090 fehlen, dafür Wozu der Teufel 
nur Licenzen giebt! TAW 1071 ff dieses Motiv erfuhr Hebbel 
Ende 1837 von Josepha Schwarz in München, vgl. Tgb. I S. 79: 
Ein feines Kind erwacht in der Münchener Todtentapelle, richtet ſich 
auf im Sarge und beginnt — mit den Blumen zu jpielen. 
Dritte Scene. 1105—1108 fehlen TAW 
Vierte Scene. 7. Scene. Th 1123—1127 fehlen TRW 
1131f fehlen TAW nach 1145 (ad) TAW 1146—1159 fehlen 
ThW 1160 Dann — auch! gestrichen Th 1161 war] ift’s 
ThW 1162 Ih — nur] Ein Findling nur! TAW 1171— 
1173 fehlen TAW nach 1182 (ab) 
Margaretha 
Sogleich! (allein) Frau Gräfin, Ihr feid rein, gewiß, 
Ich zweifle nicht, allein das heißt nicht viel! 
Ich war noch reiner, denn ich war ein Kind, 
Im Mutterarm ein Kind, geherzt, geküßt, 
Und jet — jest faſſ'ſ ih faum, da ich eins war. 
Das maht — — Beil Du ein Teufel bijt, jagt Ahr, 
Nein, nein, das macht, weil ich nicht Gräfin bin, 
Das macht die Noth, die bittre, bittre Noth! 
Ich hatte ein Geficht, wie Ihr, hätt’ ich's 
Nicht ſchon gewuht, man hätte mir's gejagt, 
Allein, ich mut’ es ja wohl felber jeh'n, 
Wenn ih zum Fluffe ging und Wafler trug. 
Da dachte ich zuleßt, ſolch ein Geſicht, 
Und ewig mit gefrümmtem Rüden jteh'n, 
Die Schuhe binden für die gnäd’ge Fran 
Und glücklich fein, wenn fie dabei nicht feift? 
Ich ging — (ihlägt fih auf die Brut) So komm' id) wieder! (ab) 
Der Vorhang fällt. TAW 
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Fünfte Scene. Die ganze Scene fehlt TAW 
Sechste Scene. dafür 3. Act. Scene 1. TAW 
Siebente Scene. Scene 2. Th 1204 Ritter Guntram 
und so immer Th nach 1205 
Bruno (für fid). 
Ein Bote! Wohl! Dem Boten folgt er felbit! 
Dann fannft Du Wade fteh’'n, wenn er fie füht! (a) 7AW 
Achte Scene. ‚Ecene 3. Th 1210—1215 fehlen TAW 
1220—1225 fehlen TAW nach 1240 
Und jagen ſoll ih Euch — jept fällt mir's ein — 
Die Heine Wunde ſei Eu'r bejter Freund, 
Sie ſei ein Schild, der ihn vor größern ſchiltzt, 
Denn aus dem Felde halte fie ihn fern, 
Er könne tanzen, aber fechten nidt. TA 
1241—1259 fehlen W 1241—1271 fehlen TA 1264 andern 
ergänze: Unfällen 1264 f fehlen W 1266 Eagt meiner Frau 
davon doch auch ein Wort. W nach 1279 (at) TAW 1280 — 
1360 fehlen TA W 1284 beginnt / mit der Überschrift: Geno— 
veva und Ritter Triftan. Ritter Triftan. J 1287 großen] 
frommen J 1326 ernft] erft J nach 1360 (a6) J 
Neunte Scene. Scene 4, Th 1362 mit Golo fehlt 7AW 
Zehnte Scene. Scene 5. Th 1380—1382 von die Un- 
beweglichteit gestrichen Th 1382 fehlt W 1408—1415 
Ich ſehe fie, die Zwei! Er flititert ihr 
Etwas in's Ohr, fie drüdt die Heine Hand 
Ihm auf den Mund, und als fie mich erblidt, TAW 
1430 eingerückt, so dass es zu V. 1429 gehört Th 1430—1434 
Ihr — au? fehlen TAW 1439— 1441 Die — Schmwur. fehlt 
ThW 1461 kehre nicht.) Fehr’ nicht um. A in 7AW 1467 f 
fehlen TAW 1469 JH — Sie) Still! Still! Sie TA W vor 
1481 Genoveva — Grucifir). fehlt 7A 1482 —1486 Das thut er 
nicht, denn Liebe fommt von ihm! TAW 1484 jieben so statt: 
fünf 1492 Mir war, als wiirde e8 auf ewig Naht, A in Th Da 
war es mir, als wird’ e8 ewig Nacht, W das Weitere bis 1494 ge- 
strichen TA fehlt W 1496 Erjte von Allen Th 1499 —- 1504 
fehlen TA W 1508f gestrichen Th 1521—1529 fehlen ZAW 
1521 ff vgl. das Epigramm „Natur und Mensch“ 1534—1536 
fehlen Th 1536 Die Rofe: fie ahnt es, ftatt weiß. P 1542 — 
1545 gestrichen A in Th fehlt W 1550 ff vgl. Tgb. vom Früh- 
jahr 1837 (I S. 57): Daß ein Böfewicht nie bei Heinen Berbrechen 
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ſtehen bleibt, fondern immer zu größeren vorfchreitet — ſpricht dieß 
gegen den Böſewicht? 1551— 1555 Er — Did? gestrichen W 
1555 Gottesmörder! gestrichen, dafür endlihd! — hin Th 1558 
gestrichen Th 1580 Bruno.(haldlaut). TA 1584 GStößt] 
Reißt W 1585—1588 Dann raf'te die Natur, als fie mich ſchuf! 
h in Th fehlt W 1589 Und trieb’8 TA 1595 

(Katbarina folgt ibm.) 


Magellona (dlidt gen Himmel). 

Zu Dir! Zu Dir! Du bijt nod, der Du warft, 

Und wirst es fein in alle Ewigfeit! TA W 

Elfte Scene. Berwandlung. (Große — ıc) Scene6. Mar: 
garetha. Th Golo und Katharina tommen. Lange Pauſe. 7% 
1596 f jteh’ Und gestrichen 7% dafür mein Sohn. Ih W 1599 
Berfluchtes Weib! gestrichen Th 1604 Nicht weit genug, ge- 
strichen TA 1606 —1639 fehlen TAW 1640 f 

Doch das iſt nun vorbei! Jet wär’ mein Rath: 

Verſucht's auf andre Art! Ihr müht zum Biel, 

Und treibt Euch nicht die Glut der Leidenschaft, 7A W 
nach 1645 Dort geht fie zur Kapelle! Engelihön! 7A W 1646 mit 
der andern Art? TAW 1647 dent’ id, gestrichen W 1649 
das Vergnügen, dad gestrichen, dafür eine Liebe, die A in TAW 
1653 Den — fih) Die Ehre ſich TAW nach 1660 Weil er der 
Lepte war, den Siegfried ſah! W nach 1662 Es wird nur glaub: 
licher dadurch! — hin Th 1665 Denn eben, ſeh' ih, gebt fie 
zum Gebet. (Sie fieht aus dem Fenſter) W 1669—1685 

Sch laſſ' ihn Wade ſteh'n! Ich jage ihm, 

Daß fie bei mir verläumdet ward, und er 

Als Zeuge ihrer Unfhuld dienen foll! 

Ich bringe ihn wohl gar dazu, daß er 

Sich hinter ihrem Bett verjiedt, er ift 

Die Einfalt jelbft! 


Margaretha, 

So gehts! Dann bredht Ihr ein, 
Nehmt Zeugen mit, ftürzt auf den Menſchen zu — 
(Spricht heimlich mit Bruno) 

Bruno (tritt zurid). 

Satanifh! TAW 
1689 thut (mit einer Handbewegung nen Himmel) der auch! TA W 1689 — 
1691 gestrichen, dafür ®er weiß es denn? kin Th 1692 — 1695 
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Katharina. Dort fommt der Dankwart juft! Bruno. 7A 1692 — 
1695 Solo — ab) fehlt W 
Zwölfte Scene. vor 169% Wohlan! W 1697 —1708 
fehlen W nach 1697 — Und da e8 Weiber glauben, muß es jein! 
— Th 1700 fehlt Th 1709 Wohlan!] Herbei, W 1711— 
1727 Wenn — jolljt!] Und bleibt fie rein, Dann ſchlacht' ich mich zu 
ihren Füßen ab! W 1712—1718 gestrichen, dafür So ſchlacht' 
ich mic zu ihren Füßen ab! TA 1719—1727 von Jmmer ge- 
strichen TA 1723 ff vgl. über Emma (Tgb. I S. 220): ein 
Tropfen Kühlung für die unendlihe Glut, ein Trunf, der mir alle 
Sinne fchwellt, ift das nicht göttlicher Gewinn? 1726 empfindend, ] 
befried’gend, Th 1728 (Er — Herm?] (ruft in die Couliße) Dankwart, 
ein Wort mit Euch! (ad) Th (Er — Drago.) Drago, ein Wort mil 
Euch! Nicht hier! Mir nach! (ad mit Drag) W 1729—1791 fehlen 
ThW 
Dreizehnte Scene. vor 179 
Margaretha Gu Katharina). 
Schleih Du ihm nad), 
Und folge dann dem Dankwart auf dem Fuß. 
Katharina, 
Mir iſt Schon angſt und bange! cab) Th 
Margaretha (gu Katharina). 
Folg’ ihm und paßt auf Drago! 
(Katharina ab) W 
Dann folgt: 
Margar. 
Wie das geht! 
Frau Gräfin, ich bedanf’ mi! Sonderbar, 
Kein Häfcher lebt im heil’gen röm'ſchen Neid, 
Der mid) nicht einmal ftieß und ſchlug, und doch 
Bin ich nicht einem Einz'gen halb jo gram, 
Wie diefem Weibe, dad mir gar nichts that. [mir nichts gethan. WM 
Wenn ih nur an fie denke, ijt e8 mir, 


Als jollt’ ih Feuer ſpeien! 
(Bruno fommt zurüd.) 


Nun, wie fteht’3? 


Bruno, 
Wie's fol! — Lacht nicht, Ihr irrt Euch do in mir! TAW 
Vierzehnte Scene. Scene 7. Th 1796 f zu — Stall? 


gestrichen TA 1803—1805 gestrichen Th 1811 
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Und glauben dies? Sie ift ja, wie ein Licht, 

Das fann man löfchen, doch befleden nicht. TA W 
1823 f Hans! — Sein] Hans, ſteck' ein! Hans (das Mefier einſtedend). 
Sein W 1835 fehlt W dafür auf angeklebtem Zettel: 

Hört er die Hunde bellen, bellt er mit, 

Und hört er Menfchen reden, fpricht er's nad), 

Weil ihm's an Worten wie Gedanken fehlt! 

Doch gleich ermüdet, fchläft er wieder ein. [vgl. 1899—1902] W 
1847— 1851 gestrichen Th 1859—1861 gestrichen Th 1889 
zieht — aus.) will zur Ruh'. 7A will zu Bett. W 1890 fehlt 
W Sie — aus?) Zur Ruh’? Ei! eil TA 1899— 1902 gestrichen 
ThW 1905 f gestrichen Th 1912 Bloß Ehebruch!] O nein, 
nein! Th Nur eine Untreu?! W 1913—1915 gestrichen, dafür 
(winkt Katharina) 

Katharina ſſhüchtern). 
Die Gräfin und der Danfwart — 
Margaretha. 
Eben jept! kA in Th 
1913 paarten] fanden W 1914 Sünde! Drago ſchlich zu ihr! W 
1914 Ja — darin.) Ja, und — 
Margaretha. 

Was fagt Ihr? Das ift eine Welt! W 1916 kenn E 
1918f gestrichen Th 1932 

Und Dankwart Drago W] dieh und das 

Aus ihrem Mund erführe — TAW 

Funfzehnte Scene. Berwandlung. Scene 8. [13. W] 
TkhW 

Sechszehnte Scene. Ecene 9. TA [14. W] nach 1954 

(last) 

Glaubt Ihr, daß es noch einen Stilljtand giebt? TAW 
1958--1961 gestrichen TA fann weg! A in Th 1963— 1966 Ich 
bin, beit ®ott, fo iberrafcht, wie Ihr. TAW 1967 Senoveva. 
Sagt Ihr, Herr Solo, was Ihr hievon denkt. P W 1971 der 
Stolz vielleiht Th W 1972 Ihr — gleich) fie müßte gleich hinab! 
ThRW 1973—1977 fehlen TAW nach 1979 (Alle Uebrigen ab) 
dann wie W (te ad) Th 1977 Was iſt ein Mord u. ſ. w. P 
1980—1984 gestrichen Th fehlt W nach 1984 

Borwärts! Du haft das Blut fchon hinter Dir! 

Was kann noch vor Pir jteh'n! (ab) 


Der Borbang fällt. TA 





444 " Lesarten und Annıerfungen. Genoveva IV 1—E. 


Vierter Act. 


Erste — Fünfte Scene 1985—2501 fehlen TA W 
IV Statt der Scene zwiichen Golo und Katharina: Bifion, die er im 
Traum bat und in der er Alles fieht, was fpäter fommt. P 2036 ff 
zu dem Bild vgl. Judith 61, 12 fl. Hebbels Schlangenfurcht begegnet 
uns in jedem seiner Werke z 
Fünfte Scene 23%f vgl. Heine „Der arme Peter“ 
2321 ff ad Act 4. Golo zu Siegfried: Kehrt nicht heim! „Todt!“ 
Nein! — (Mehr nidt) P 
Sechste Scene. 4. X. Scene 1. TAW 2508 Ind 
doch, es könnte fein! (chüttelt ih) Weg, dummer Traum! A in ZAW 
2509— 2515 gestrichen A in TA fehlen W 2516— 2569 
(ftebt auf) 
Wo bleiben meine Gäfte? Was am Rhein 
Begonnen ward, foll hier in Straßburg jet 
Geendigt werden! Pocht's da draußen nicht? 
Herein, Herr Graf, der Teufel ift ſchon da! 
Se. 2. 
Borige Bruno im Neitermantel u. mit Sporen. 
Marg. 
Ihr kommt allein? So hätt’ ich mich in ihm 
Verrechnet ? 
Bruno. 
Nein! Er folgt mir auf dem Fuß! 
Marg. 
Habt Ihr's gemacht, wie ich's Eud) hieß ? 
Bruno. 
Wie fonjt? 
Ich hätt! nicht anders fünnen! Mich verlieh, 
Als ih ihn fah, die Stimme, ja jogar 
Der Odem, halten mußt’ ich mid an ihm, 
Eh’ ich des erſten Lautes mächtig ward! 
So war’s natürlich, daß ich jtammelte, 
Daß ih nur halbe Winte gab! 
Marg. 
Und er? 


"3f Geendigt jein. — Es rafielt an der Thür! Kommt Ihr, 
Herr Graf? W 








— — — — ——— — — — — — — —— — ——— —— 


*10 
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*15 


"20 


+25 


*35 


*14 Treue an; — W 


Bruno, 
Er nahm’s für Treue, für — Er ſprach: die Art, 
Vie Du mir's meldeit, bürgt, dab es fo wahr, 
Als ungeheuer ift! Doc ſchweige jet, 
Ich will nichts weiter hören, ich will's ſeh'n! —: 
Dann rief er nah dem Mantel! 
Marg. 
Zange ſchon 
Sprad id von meinem Zauberjpiegel ihm, 
Und abergläubiſch ift er! Weld ein Glüd 
Für Euch, dab auf dem rajchen Ritt nach Haus 
Die Mund’ ihm wieder aufging. Freilich war 
Eie ſchwerer, als er jchrieb! 
Bruno. 
Ihr follt 
Euch fertig machen! Deshalb jhidt er mic 
Boraus mit feinem Pagen, der den Weg 
Mir zeigen mußte. 
Marg. (lat). 
Ja, Ihr fennt ihn nicht! 
Bruno, 
Und Euer Bauberipiegel? 
M arg. (deutet auf den Kriftal). 
Siehſt Du ihn? 
Der zeigt, was mir gefällt! Ja, wenn es mir 
An einer Lüge fehlt, jo ſchau' ich nur 
Hinein umd Habe fie, fie tritt mir gleich 
Als Bild entgegen. 
Bruno. 
Ha! 
Marg. 
Ich fage Eud), 
Mir jelber grauf’t vor ihm! Er fam mir zu, 
Ich weiß nicht wie, doch weih ich wohl, von wen 
Und aud wofür. Er war auf einmal da, 
Wie meine Kape, die id auch nicht rief, 
Und die fein Futter braucht. Ja, junger Herr, 
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221 ⸗*23 Daß auf dem Nitt nad 


Haufe feine Wunde Ihm wieder aufbrah, daß ich um ihn war, Als 
ich ihn pflegte und verband! W 
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Nur tapfer vorwärtd. Plögli wird auch Euch 

Ein Handgeld, das Euch, eh’ Ihr's jelbjt noch denkt, 

Befiegelt, dab der Paet geſchloſſen ijt. 

Die Hölle hat noch mancherlei. Da ift Su 
Der böje Blid, da iſt der Todesgruß, 

Und wenn Ihr felbit nur erjt ganz Teufel jeib, 

So ſteh'n aud ihre Kräfte Euch zu Dienjt! — 


Bruno. 
Sch werde nie eig Teufel! 
Marg. 
Wißt Ihr das 
So ganz gewiß? Zwar habt Jhr noch nicht viel .. 
Gethan, doch iſt's für Eure Jahre ſchon 
Genug! 
Bruno. 
Schweigt ſtill! 
Marg. 


Die Herrin in den Thurm 
Geworfen, fie gemartert und gequält 
Und jelbjt in ihrer bangen Kindesnoth 
Ihr nichts, als Brod und Waſſer dargereiht — — 230 
Bruno. 
Wollt Ihr mich Höhnen ? 
Marg. 
Waſchen blos, id mag 
Die Schminke nit! Das Kind dann — (darf) Lebt's denn noch? 
Bruno, 
Ich weiß es nicht! O Gott! 
Marg. 
Das Kind [fogar' 
Verſchmachten lafien — 





3743 mit Bleistift gestrichen, dafür 
Euer Handgeld kommt, 
Sobald Ihr nur erft ganz ein Teufel jeyd. 


aber dann wieder radiert. k in Th nach *43 Ihr jeid bereits 
auf rechtem Weg dahin, W *44— +47 Mein Sohn! Ihr Habt die 
Herrin W *51 f fehlt W +53 O Gott!] was id that! W 
Ahr habt das Kind W 
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*c0 


Bruno. 
Satan halte ein, 
Sch hau’ Dich wieder! 
Marg. 


[Jetst jhon? Pahl Ich foll 


Ja Euer Werf erſt frönen, foll das Kind 


Sum Baftard ftempeln — —] Oder irr' ih mich? 
(Bruno wendet ihr den Rüden; über feine linte Schulter, leiſe) 


Und ihm ein Todesurtheil, das ſich raid) 
DVollftreden läßt, entloden. 


Bruno. 
Alles wahr! 


Marg. 
Es icheint mir wenigitens! Nur darum ward 
Ic hergeſchickt nah Straßburg, um als Arzt 
Mic bei ihm einzudrängen! 

Bruno, 

Grinſe nur! 

Du kennſt das Ende nicht! Sie fteht jo hoch, 
Wie Gottes letzte Sterne über mir, 
Nun will ich wiſſen, wo er jelber fteht, 
Und ob ic ihm, wie ihr, mich beugen muß! 
Dann halte id Gericht! 
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*54 Satan] Here, W H5 ſchon ? Soll ich nicht W *56 Erit Euer W 


+57 ⸗*61 
und ein Todesurtheil 
Dem Grafen rafcı entloden, das ſich raſch 
Bollftreden läht? Wie? Ward ich darum nicht 
Hierher geichicht nach W 
+63 — +68 
Du kennſt das Ende nicht. Ich will erit jehen, 
Ob id vor ihm mid; beuge, wie vor thr. 
(Geraͤuſch. Sie horcht.) 
Ma Agarethe. 
Er kommt! Thut unbekannt! Er ahnt es nicht, 
Daß ih am Rhein bei Euch geweſen bin. 
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Siegurd (draufen). 


Holla! 
Marg. 
Er fommt! 
Se. 3. 
Vorige Giegurd. 
M arg. 


Was fteht zu Dienjten? 7A W 
nach 2541 Magrethen, E 2586—2589 fehlt W gestrichen, dafür 
Und das wär’ mehr, viel mehr, als fie getan! — Ah in 7A 2588 f 
Dod) gegen eine ſolche Lüge wär’ Sie jhuldlos, wie das Lächeln eines 
Kind's! P nach 2611 folgt 

Die Sünderin, ob Du der Lügner warft! 

Doch, da verläumd’ ich mich! Ich bin Fein Wicht, 

Der ji die Wahrheit ferne hält! Wein, nein, 

Ich ftelle mich als Mann zum Mann! Ich fann 

Nur ftehn für mein Geſchlecht, für ihres nicht! 

Was einem Weibe möglich ift, das weiß 

Ein Weib! Doch was ein Mann zu thun vermag, 

Das fagt die Ahnung in der Bruft mir an, 

Und die fpricht jetzt mit taufend Zungen Wein!) 

Nun aber fei nicht unbarmderzig, Freund, 

Rett' vor dem Wahnfinn mid) und mad’ mir Kar, 

Wie das gefchehen konnte, was geſchah. 

Mir däudt, Du nannteit — doc das kann nicht fein! 

Id) hörte falih! Nicht wahr, ein Sänger kam, 

Ein goldgelodter, in mein jtilles Schloß. 

Er fang — er fang vielleiht von mir! Und fie 

Verwechielte in fühem Rauſch den Mund, 

Der ihr mein Angedenten fanft erneut, 

Mit meinem eignen Mund, und fühte ihn, 

So, dal die Liebe, die fie zu mir trug, 


— — 





Siegfried draußen) 
Holla! Holla! 

Margarethe öffne). 

Sogleih, Herr Graf, fogleidh: 

(wie Siegfried eintritt) 
Was fteht zu Dienjten? W 
+49 -*2] gestrichen, dafür Mit meinem eignen Mund und Fühte 
ipn! A in Th *20f fehlt W 


®zu 


°i 


2, 





— — 





— — — — — Lu — ——— — — 


+.” 


"36 
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Doch noch zum neuen Brand den Funken gab. 
War's jo? Die Schande ift für mich gleich groß, 
Doch nicht für fie! 
Bruno. 
Den Sängern hätt’ ich wohl 
Das Thor verjcloffen, wie es fich gebührt. 
Ihr Hörtet reht. Kein Sänger, Dankwart war's! 
Sigurd, 
Mann, treu wie Gold! Jept ſchwöre ich für Dicy, 
Daß Alles fi verhält, wie Du gejagt. 
Auf einen Danfwart fällt die Lüge nicht, 
Und käme fie aus eines Tollen Hirn. 
Das Herz ift liſtig! Satisfaction! 
Ja, ja! Nur darum darf's der Knecht nicht fein! 
Doch nun das Nähere. Ergötze mich! 
Du haſt gewiß den Dankwart mitgebradt. 
Ruf ihn herbei! Ich will dem Schuft verzeih'n, 
Wenn er die Schnurre gut erzählen fann. 
Auf Gottes Koften mögt' ich über Nacht 
Ein wenig laden; bis zum jechiten Tag 
War er ein Meifter, ich begreif’ es kaum, 
Wie er zulegt noch ſolch ein Stümper ward, 
Sprih! Sprid! 
. Bruno. 
Den Danfwart ftad der Caspar todt 
Sigurd. 
Nun, da, muß ih — 
(etzt fih in einen Seffel umd legt den Kopf in die Hände) 
Allein es hilft mir nichts! 
Die Nacht Hält feit, was fie gebar. Kein Bild 
Wie ich es brauche, jtellt fi) meinem Geiſt. 7TAW 


2612— 2648 fehlen TA W 2649— 2653 gestrichen 7% fehlen W 
2658— 2673 fehlen TAW 2691—2697 gestrichen 7% fehlen W 
2705f gestrichen, dafür Doc) ob fie Teufelswerf getrieben hat, A in TA 
und so liest W 2768— 2719 fehlen TA W 2741—2743 fehlen 
ThW 2747 Za! O! (breitet die Arme aus) Pfui, pfui, Mann! (läßt fie 
wieder finten) 7A W das Weitere bis 2753 fehlt ZAW 2755— 2770 


*36—*40 gestrichen, dafür Geh! Geh! A in 7A fehlt, dafür 
Sprih! Sprich! W 
Hebbel. Werte I. 29 
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Wem gil!8? Mir oder Dir? Da fommt der Wicht! 
Er zittert, fieht fih um. Sie aber ladıt 
Ihn freundlich an, fie weiß, ich bin im Krieg, 
Da ftirbt ſich's leicht! Nun wird er auch Jetzt wird auch 
er h in TA] beberzt! 
Ein Ku! Erft auf die Hand, dann auf den Mund — TA W 


2771 gestrichen, dafür O Magellona! Nun ift Alles aus! A in 7A 
O Genoveva, was haft Du gethan? W 2771—2782 fehlen IV 
2a774— 2777 
Was ſeh' ich da! — 
Sigurd (tritt vor fie). 
Ein Weib! 


Margaretha. 
Ja, wir find ſchwach! 
Doch hätt’ ich's dieß Mal wirklich nicht gedacht — 
Ein Mann, wie Ihr — — Nun freilich, Ihr ſeyd hier! — 
hin Th 


2778 nun?] jept? A in 7A 2782 Das Menjhen, wie man jagt, 
zu Engeln madt! 7A 2783 Das arme W auf 2795 folgt 
sofort 2803 Sigurd cidnaltt ... ZAW 23803 Deinige.] Deine 
ber! W 2813 


[Der Baftard, der zwei Monat faft 
Zu fpät fam!] Mann und Ritter, fragt Du noh? 7A 


Der Bajtard? Mann und Ritter, fragft Du noch? W 2814 fehlt W 
2815— 2821 gestrichen, dafür Hier ift mein Siegelring! Nun [fort!] 
raſch zu Pferd! Ain TA Da ift mein Siegelring! Zu Pferd, zu Pferd! 
W nach 2825 (Golo ab) gestrichen, dafür (Beide ad) A in Th 
(Solo ab, Siegfried Hinter ihn her) W 2824— 2838 gestrichen 7% fehlen 
W 2831— 2837 ſchlaf! Ein Rob TA 2839 — 2851 Margaretha 
(gegen die Erde). Ich danke Dir! — Welch’ Grauen padt mid an! TAW 
2852 Gott! der Herr Ah in Th 2852— 2854 Did! Und TAW 
2872 Damit — (Sie verftummt plöplid.) das Weitere bis 2879 fehlt 
ThW vor 2880 Du bringt die Läft'rung nit heraus! ZAW 
2880— 2891 gestrichen Th 2880 — 2900 fehlen W 2888— 2891 

Die Einzige ift Magellona jept, 

Drum ward Dir Macht gegeben über fie 

Bis an den Tod, dod) nad) dem Tode joll 
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Die Welt fie wieder ohne Matel jeh'n, 
Und dann — Du mußt! — vollziehft Du dies Gebot! 7A 


2892 — 2900 fehlen Th 2910 Heil’ge,] Einz'ge, ZAW 2917 
fehlt W 2919 betrachtend] vergleihend TAW 


Fünfter Act. 


Erste Scene. 2930—2936 fehlen ZAW 2938-2974 
fehlen, nach auch! folgt Bolo, Zur Sache TAW 2956 vgl. Tgb. 
vom Mai 1840 (IS. 214): Auch mit Thaten kann man fih ſchminken. 
Wenn der wahre Menſch manches Einzelne durch die Totalität feines 
Lebens und Wejens zu entfchuldigen glaubt, fo wähnt der falfche um— 
gekehrt, durch ein Löbliches Einzelnes die Echlechtigfeit de8 Ganzen zu 
rechtfertigen. 2975 nun.) denn, TAW 2976 pfeift.] pocht. W 
2990 Nichtig, — Balthafar!] Humd! (aßt fih) Ja richtig, Balthafar! 
ThW 2993 f Ja! Mertt TAW nach 2994 (Beide ab) TAIW 
2995 —3025 fehlen Th vor 3026 Scenisches gestrichen, dafür: 
Golo Geht einen Brief hervor). Ah in TAW 3028 [dies Blatt] den 
Brief hin Th reichſt — felbjt] entgegen häliſt, W 3029—3057 

Das meiner Unthat volle Beicht' enthält, 

Und Dich für fie dem Rächer-Eiſen beut'jt ? 

Befinne Did und trau' Dir nicht zu viel! W 
3035—3037 gestrichen Th 3043-3057 gestrichen TA 3043 
Und wilrd’ ich denn nicht auch in ihrem Blut A in 7% 3046 f 
jo — bannen, gestrichen Th 3049 f und — die gestrichen, dafür 
und die ungeheure hin 7% 3054 f das — daß gestrichen 7A 


Dritte Scene. 3078 Hier — Hals! gestrichen TA 
3089-3091 an! Ward ich nicht zum Geſpenſt? ZAIV 3092 — 3096 
fehlen W 3097 iſt's) ift mein Kind? W 3101 fehlt W 
3108— 3112 gestrichen TA 3119 wird's] wird es Siegfried W 
3135 [Un Siegurd,) Von mir an hin TA nach 3135 Darin jteht 
alle meine Miſſethat! W nach 3144 Drum vorwärts big zum lepten 
Augenblid! TAW vor 3145 pfeifen) pochen W 


Vierte Scene. 3148—3159 


Bruno. 
Wollt Ihr den Richterſpruch des Herrn vollzieh'n? 


29* 
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Balthafar. 
Wir wollen’s, 


Hand. 
Sa. Und... 7A 


3l61—3163 gestrichen TA 3163 fehlt W nach Blut.) 


Han. 
Und jchlehtes Blut! 7A 

3163— 3168 fehlen TA W 3180 gestrichen 7% 3181 zu- 
gesetzt Laßt Ihr's! Nun fort! A in TA 3183 Balthaſar — 
Duell! fehlt W nach 3188 (Er win ab)] cab) TA 

Fünfte Scene. 31885—3211 die ganze Scene gestrichen 7% 
nach 3193 (at) k in Th nach Katharina.) (ai nah) A in TA 
3197 Ur) Ur E [Druckfehler, es müsste Mar stehen, vgl. V. 3562] 
Lemma Th Ur aus Ar W 3203—3206 fehlen TA W 

Sechste Scene. Verwandlung. TAW 3218 — 32% 
fehlen TA W 3226—3230 gestrichen, dafür 

Sie ſchwankt. 


Hans. 
Ruht Euch ein werig aus! 


Balthafar. 
Sie ift 
Schon jept halb todt! hin 7A 3224— 3228 
Sie ſchwankt. 
Hand (zu Genoveva). 
Ruht Euch aus! W 
nach 3230 Baumftumpf] und legt das Kind neben ſich) zugesetzt A in Th 
3231 f die Worte des Hans gestrichen Th 3232 Nur) Nun W 
3232—3234 gestrichen, dafür Jebt weiter, Hans! kin TA 3233 f 
fehlt W 3245 Ave Maria!] Herr, fteh uns beil TA Welch) 
Was für TA 3253 ehebrecherifches — wohl!) treulos-falſches Weib, 
bereite Dih! W 3270 f gestrichen, dafür Und zeigen ihm das 
blut'ge Schwerterpaar, hin Th die — Haar.) das bfutgeträufte 
Schwert; W 3271 ihm — und] zur Beglaub’gung ihm 7A 
32383—3295 Ihr braucht Vergebung, und Ihr bietet fie? 7A W 
3297—3311 So! 


Genoveva. 
Bruno — 
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Hand. 
Hat Euch fälfchlih angellagt! TA W 


Genoveva. 
Ja, ja! 


Hans. 
Er ſelbſt — (Sie nidt, er lacht) das fagte er voraus! TA 


Genoveva. 
So iſt's. 


Hans. 
Ihr fügt im letzten Augenblick W 

3312f von Hand — ab! gestrichen TA fehlt W 3312 Gebt! 
Th ber! dafür So ſey's! h in Th Verſteht ih. Gebt!) Ges 
wi! Ain TA 3315 Wie id — Du weißt ja! A in TA fehlt W 
Ich will nit! Nein! W 3322 kann den Wuftrag gar nicht 
mehr vollzieh'n! TA W 3329f Schaut — Herin! gestrichen 
Th fehlt W 3351 Ih glaub's Eudh. Doch, was hin TA W 
3353 von Doch — eilt! gestrichen TA fehlt W Euer Haar!] 
eine Zode! hin Th es ihr] fie ihe in der Eouliie 77% vor 3354 
Genoveva.] (nimmt das Kind) zugesetzt h in Th 3357—3363 ge- 
strichen, dafür Halt! Eine Lode! (eitt ihr nad, tommt glei wieder) So! 
Jetzt rafch zu Bruno hin! (su Maus) TA 3358— 3364 nur Jetzt raſch 
zu Golo! Klaus verräth mic nicht! (Beide at) W 3364 (entfprirgend)] 
fallend) Th (flieht) A in 7A 

Siebente Scene. Berwandblun. TA W 3375-3378 
gestrichen Th fehlen W 3379— 3384 fehlen TAW 3393 — 
3405 gestrichen TA fehlt W 


Achte Scene. 3407 Blut? Solo W 3408 mich drum! W 
Hund — fagte —] Ih fagte, Hund, dab bier die Stelle jeil W 
Ei follten W 3411-13 Den — fünnen! fehlt W 3413 fie 
am Ende W 3415-3443 von Jh — mir? fehlen Th 3416 
fehlt W 3419—3443 fehlt W auf 3448 ih — folgt 3455 
Solo... TAW 3459 allein] ih habe W ein Richt! fehlt W 
nach 3460 zugesetzt, aber wieder ausradirt Bruno (dringt mit dem 
Jagdmeffer auf ihm ein). Fahre jelber hin! A in 7% vor 3461 nieder, 
fo daf er micht mehr gefeben wird, nd A in Th 3461— 3465 Hätt — 
jet! fehlt W gestrichen, dafür von fremder Hand: 


— nun — 
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Caspar (Hinter der Scene). 
Holla! 


Bruno Th 
3465 Du! Du!) Du droben! Dul W 


Neunte Scene. 3471—3478 Eure Mutter bat fih umgebracht 
— Weswegen that ſie's wohl? TA 3471—3477 Was jagt Jhr dazu? 
Katharina Hat Im wilden Wahn ſich felber umgebradt. W 3486 
Solo!) Freund! TA 3488—3495 gestrichen, dafür 

Ein Bild. Es war mein Bild! Und fie, fie hatte es 

Beitellt! 

Bruno, 
Ih weiß! 
Caspar (unterbricht ihn mit Angft, zu Stegurb). 
Denkt jept nicht mehr an fie! 
Ihr Seht ja, es ift aus! — (chaut ins Gebüfh, wo Balthafar Liegt) 
Wer liegt denn dort? 

Der Balthafar! (zu Brumo) Auch Euer Werk vielleiht? A in Th 
3489— 3495 Es war mein Bild, mein eigenes. Golo. Ach weih. 
Caspar unterbricht ihm mit Angft, zu Siegfried). Denkt jekt nicht mehr an 
fie, Sie ift dahin auf ewig! (er W 3498 fehlt TAW 3505— 
3507 gestrichen, dafür von fremder Hand Von Mittag fort gerücdt zur 
Mitternadht, Die aller Dinge Kreislauf enden fol. 7A 3505 fehlt 
W 3513 —3520 gestrichen, dafür 


Bruno. 
SH! (chlägt fih die Hände vor's Gefiht) Ih! A in 7A 
3529—3532 fehlen 7A W die Verse kehren im Nachspiel als 
V. 86-89 wieder, Hebbel hätte sie also bei der Überarbeitung 
hier streichen müssen. Siegfr. Ich table mich, wer eine finnloje 
That Befiehlt, der muß pp. pp. P 3537 Bfalzgraf.] Nheingraf. 7% 
3564—3571 gestrichen, dafür 
theilen. Du aber jprichft, 
Wenn Du zum Herrn zurück kehrſt in das Schloß, A in Th 


3573 gefprengt. Und nun zum Werk! 
(Er reißt ... die Mugen aus.) 


Caspar. 
Er biutet! Beide Augen! (erhebt fein Schwert) Ich tödt' ihn gleich! 
hin Th dafür von fremder Hand 
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Er thut's wahrhaftig! ... Ob, ih... — 
Ende: Der Vorhang fällt raid. TA 
theilen. Unſrem Herrn, 
Wenn er zurüdgetehrt in's Schloß, berichte: 
Ic) fei, zu Rob, den Falken auf der Fauft, 
In's Land hineingejprengt. — Und nun an's Werk! 
(Er reiht fein Jagdmeffer heraus umd wendet fi) waldeinwärts, Caspar folgt ihm.) 
Caspar (für fid). 
Ihm nah! — Ich tödı’ ihn gleich. 
(Sowie Caspar fein Schwert erhebt, fällt raſch der Vorhang) W 


Nachspiel zur Genoveva. 


Handschriften. 


H 21 lose Blätter verschiedener Grösse, aber höchstens Octav 
mit einem Titelblatt, auf dessen Vorderseite die Bezeichnung 
„Nachspiel“, auf dessen Rückseite das Personenverzeichnis steht, 
in grauem Umschlag mit der Überschrift: Epilog zur Genoveva. 
Auf dem Umschlag findet sich noch Menſch Kohl aus fi wachſen 
laſſen. Gedichtet wurde das Nachspiel 1851, vollendet am 21. Januar. 
H im Goethe-Schiller-Archiv. 

Th die Theaterbearbeitung im Manuscript der „Magellona‘“, 
Archiv des Hofburgtheaters in Wien. 

W das Weimarer Theatermanuscript. 

P die Überarbeitung vgl oben 8. 433 ff. 


Druck. 


J Europa. Chronik der gebildeten Welt. Verantwortlicher 
Herausgeber F. Gustav Kühne. 19. Februar 1852 N. 15. 8. 113—118, 


Lesarten. 


Personen. 1-8 fehlen J 2 Rheingraf Siegurd. Th 
3 Magellona,. Th 4 Emmerid. TA 

Erste Scene. Vor 1 aus der Höhle Sie trägt ein altes 
ſchwarzes Gewand, dem ähnlich, das fie im Kerker trug, nur verjchofjener, 
ThW vgl. Nachlese I S. 344 6 In] 

Im Glück erträgt 

Er wenig oder Nichts! Doch wie die Moth 

Bereinbricht, H 
7 Und über Doch H 8f zuerst genug, er lebte, Wenn er nur 
Erde H 9 Wafier [hat] 7 10 Feuer [thut ſchon nicht] 7 
16 rief über ſagt' H 
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Zweite Scene. 31 zuerst zitterte mein Her! A 32— 
40 Mein — geichieht, gestrichen 7A 36 Deines Kleides TA W 
37f zuerst hatte, alle faſt zugleic; Verendeten fie bier, H 39 Des 
Bären Dein, da8 Du nod heute trägft. TAW 41 zuerst Geh, 
bet’ H 47—51 zuerst nur Genoveva. Herein, mein Kind, 
herein! (Sie flüchtet mit Echmerzenreich in die Höhle) H 

Dritte Scene. 54f zuerst ®leichviel, wenn's die nicht ift, 
Wird's eine andre fein! H neben 54 steht die Zahl 50, Hebbel 
zählte die Verse, ehe er 48—51 zugesetzt hatte 67—72 von 
Id gestrichen 7% fehlen W 73 ff 

Ih trag's und hab's verzieh'n, was ſoll ich mehr? 

Daß ich es fühle, davor fann ich nicht, 

Auch Ehriftus betete ja nur am Kreuz, 

Daß er gelächelt, davon weil ih Nichts! P 
74 dafiir] davor TAW 75—84 gestrichen Th 75f fehlt W 
16 zuerst Doc lieſ't man nicht, 7 80-— 82 fie, o nein W 85 
zuerst Ich Hab’ in jedem Fall mich übereilt! H 86—89 vgl. 
Genoveva V. 3529— 3532 90—107 fehlen Th 90-103 fehlen 
W 104 Kaum — fie) dann fogar W 105 fehlt W 92 noch 
über jelbit H 93 Furt, aus Angſt, A 94 zuerst hätte mic 
geipart, in H 95f zuerst Mich aufgehalten und in meiner Bruft 
H 100 Kein Schatten über Micht Einer H neben 105 steht 
100 H 108 Caspar hab’ noch Geduld, TAW 113 Für die 
Vergebung, aber nicht TA 115 zuerst Noch Hoffnung A 123 
Bon — ſich] Die Magreth hat fich geſtern W 123f zuerst 
Das von gejtern hat's gethan! 


Siegfrieb. 
Allmächtiger, Mein Gott, 
Was fagft Du da? H 
123 Das wär’] Das ift Ain TA fehlt W 141—161 gestrichen TA 
142 zuerst Regenwolfen thaten’s H 145 nach dem Gedankenstrich 
zuerst Sie fang ein andres H 146 zuerst jene heil'gen Drei H 
147 zuerst einjt geprüft! ZZ 151 zuerst Seelenangft. H 153 
[Diener] Gaffer 7 bei 155:150 H 161 zuerst Die nicht 
mehr H 185 zuerst Jch weiß es nur zu gut, fie iſt's H 190 
zuerst Nur Flucht ihm nit! H 193 Hölle H 
Vierte Scene. 196 zuerst Mutter, ih fürdte mich! 7 
204 zuerst Im Feuer rief ih H 204 f zuerst 
was ih an Dir 
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Gebüßt, ich fagte: Nein! Verbrach, ich jagte: Nein! H 
nach 206 ihn und tüßt ihn.) kin TA 207— 211 gestrichen TA fehlen 
W bei 207:200 H 209 zuerst Schon lange ber! H 213 
Ach — kenn's! über Die Mutter ftirbt! I 219 zuerst 

gehört! Klettre am Bater auf 

Und füffe ihn! I 
220 Holde8 — fäumft? über Du kommſt nicht her, mein Kind? H 
221 ihn über mih H 226 Laub, und führe Koft, A 242 ber 
über ein A 243 f zuerst 

Sa einft ein Greis, und ich, wie fühl’ ich das! 

Sch werd’ jet na H 
248 Finfter wars, HJ TA W fehlt seit Kuhs Ausgabe 251 —256 
von Edle gestrichen Th 252 vgl. Tgb. vom April 1837 (1 8.58 
ungedruckt): Roufjeaus Bruder, der lacht, wenn alle Andern traurig 
find. 262 zuerst Du mir die Sorgen um das arme Kind: H 
263 beginnt zuerst Zerreißen wir die Rechnung! A Nur Gott ge- 
strichen, dafür Und Gott allein A in TA that.) thut. 7 263 — 
296 gestrichen Th fehlt W 264 armes über altes H 271— 
274 über Unleserlichem H vgl. Tgb. vom 3. September 1840 (I S. 224 
ungedruckt) über Elise Lensing: als ob id) einen Engel gegeihelt hätte, 
der fih nur dadurch rächen mag, daß er feine herrliche Natur zeigt. 
nach 284 zugesetzt: (wiederholt ihre Worte) 

Sie jey ihm leicht und leicht auch das Gericht! 

Das war das ſchwerſte Stüd! — Ah in Th 
287L O — Nicht? später zugesetzt H vgl. das Epigramm „Das 
Vaterunser“, 2388—290 Es — ja! zuerst nur Sei's! H 

Fünfte Scene. vor 297 zugesetzt: Hörmer, die man ſchon vorher 
von Beit zu Beit hörte) A in TA 299 ſchaut hin! über fie felbft. H 
305f Ich — (eiend) fehlen, dafür (abgewandt) H TA W 306 Nur 
DO Gott, nur Th über Tage] Stunden A in Th 308 nach 
Herr!] (su Siegfried) Jetzt — (Siegfried faßt ihren Arm uud führt fie hinab. 
Alte ſchließen fih an. Trompeten) H TAW [in W fehlt nur Jet] Ic 
bin bereit! gestrichen 7% dann Ende. ZA Schluß. W 
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Der Diamant. 


— — 


Handschriften. 


H‘ Das Originalmanuscript, 103 Seiten in 4° auf grünlichem 
Conceptpapier. H' wurde am 29. November 1841 vollendet (Tgb. I 
S. 247.) Der Titel lautet: Der Diamant. | Ein Luftfpiel in drei 
Acten, | nebft | einem Prolog. | Bon | Friedrich Hebbel. 

Hebbel zählte mit Tinte die Lagen der Hs., den Zusatz nebjt 
einem ®rolog strich er mit Tinte. 2= steht: Prolog. der nicht 
gesprochen wird. Dann am Rande: D.D. | E.L. i. d. A.n.e. P. | 
(zur Preisbewerbung.) | von König Franz. | Devise: über ein Kleines 
werdet Ihr | mich sehen! Darin sind die Anfangsbuchstaben des 
Titels enthalten. Auf dem Blatte stehen mit Tinte die Verse 
409—432, die zuerst rechts mit Bleistift concipiert, dann aber aus- 
radiert wurden. Von H! nahm Hebbel eine eigenhändige Abschrift: 


H? ganz in Antiqua. 142 Seiten 4°. Auf dem Titelblatt steht 
mit Bleistift die Ziffer 110, wahrscheinlich die Nummer des Stückes 
bei der Berliner Preisbewerbung, an der sich 150 Lustspiele be- 
theiligten. H? ist wohl das Exemplar, das Hebbel am 25. De- 
cember 1841 nach Berlin ’schickte, nachdem er die Reinschrift am 
9, December 1841 vollendet hatte (Tgb. I S. 247). H? führt den 
Titel: Der Diamant. | Ein Lustspiel in drei Acten, | nebst | einem 
Prolog. | (zur Preisbewerbung.) | von | König Franz. | Devise: 
über ein Kleines werdet Ihr mich sehen, 

Nachdem Hebbel H? aus H! abgeschrieben hatte, corrigierte er 
H' noch einmal durch; von diesen Anderungen findet sich in H? 
keine Spur. Wahrscheinlich wurden sie für den Druck des Stückes 
vorgenommen, worauf einige Bleistiftbemerkungen für den Ab- 
schreiber hinweisen. Freilich hat der Dichter auch in Neapel an 
dem Stück gebessert (Tgb. Il 8. 227). Beide Handschriften im 
Goethe-Schiller- Archiv, 


460 Lesarten und Anmerkungen, Diamant. 


Drucke. 


J. Morgenblatt für gebildete Leser. Sonnabend, den 1. Juli 1843 
N. 156 8. 621f Montag, den 3. Juli 1843. N. 157 8. 6%6f 
Dienstag, den 4. Juli N. 158 8. 630—32. Mittwoch, den 5. Juli 
N. 159 8. 633—635: Prolog zu dem Lujtipiel: „Der Diamant“ 
von Friedrih Hebbel. J bringt folgende 


Dorbemerfung. 


Das Luftfpiel: der Diamant, iſt von mir bei Gelegenheit der Berliner 
Preisaufgabe nad) einer Idee, die mich ſchon Jahre zuvor befchäftigt hatte, 
ausgeführt und zur rechten Zeit auf die vorgejchriebene Weife eingereicht 
worden. Es ijt in Proja verfaßt und in jeder Beziehung darftellbar, 
wenn fich anders menſchliche Charactere, die pſychologiſch entwicelt find, 
eben fo leicht zur Anſchauung bringen lafien, als Figuren, denen nur 
der begabte Schauspieler etwas Umrißähnliches verleihen kann. Es hat 
feinen Breis erhalten, und ich werde e8 dem Publicum bald mit Ruhe, 
wie Uhland ſich in einem gleichen Fall ausdrüdte, zur Würdigung über: 
geben. Freilich joll die Breisaufgabe, wie ich, da fie mir in den Zeitungen 
überall nicht vorgekommen ift, erjt fpäter hörte, urſprünglich auf ein, 
den Elementen nad), aus „der Sejellichaft* entnommenes „Converſations— 
ſtück“, nicht auf eine Iuftige Komödie gerichtet geweſen fein. 

Der nachfolgende Prolog it, was ich zu bemerken bitte, meinem 
Werke nicht nachträglich Hinzugefügt, ſondern demfelben glei fo, wie 
ich ihn hier mittheile, vorangejtellt und den Preisrichtern mit dem Stüd 
ſelbſt zur Beurtheilung vorgelegt worden. Er wird zeigen, daß mich 
ein höherer Gedanke, als der an den zu gewinnenden Preis, zum Luftipiel 
begeijterte, und daß ich auf letzteren nicht rechnete, als ih ihn einjchıdte. 
Freuen würde e8 mich, wenn die von mir poetifch entwidelten Ideen 
Anlaß gäben, daß in der wichtigiten Angelegenheit des neuern Dramas, 
denn dafür halte ich die Quftfpielfrage, die hin und ber ſchwankenden 
Meinungen endlich) einmal auf ein Grundprinzip zurücgeführt würden. 
Alles darf man von dem bunten Luftballon, der uns über die Ber: 
wirrungen des Lebens hinaus in die Bogelperfpective entrüden foll, 
hoffen und erwarten, nur nicht, daß er jemals im Iuftleeren Raum 
auffteigen wird. Etwas wäre ſchon gewonnen, wenn die Oberbehörden 
der Theater, von denen Preidanfgaben und andere Anregungen aus— 
gehen, ſich für die Zukunft wenigftens hiervon überzeugen wollten. 

Erst am 5. Februar 1847 schickte Hebbel die von H' ab- 
geschriebene Druckvorlage, ie verloren ist, an Campe (Tgb. II 
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S. 234) und erhielt am 26. die Antwort, dass der Diamant gedruckt 
werde. Am 19. März 1847 bemerkt er (Tgb. II S. 252): Eine 
neue Vorrede an Campe geichict, zum Diamant, die aber ficher zu 
fpät fomnıt. Das war wohl nicht der Fall, da Hebbel am 5. April 
1847 (Tgb. II S. 258) bei Campe anfragte, warum der Diamant 
nicht im Messkatalog stehe, und erst am 15. Mai 1847 ein Druck- 
exemplar des Werkes erhielt Correeturen scheint er nicht gelesen 
zu haben. 

E Der | Diamant. | Eine | Komödie in fünf Acten | von | Friedrich) 


Hebbel. | — | Hamburg, | Hoffmann und Campe | 1847. | IV und 178 
Seiten 8%. Auf S, IIIf steht 
Dorwort. 


Man hat mich oft befragt, warum ich mir nicht Mühe gebe, meine 
Stüde auf die Bühne zu bringen. Zur Antwort darauf ein Märchen, 
das ich in der Kindheit von meinem verjtorbenen Vater hörte. 

Ein Ritter fam an einen Palaſt, in dem er eine verzauberte Prin— 
cejfin zu finden hoffte, und wollte hinein. An dem erften Thor ver: 
langte der Wächter, zwar noch etwas zaghaft und mit zitternder Stimme, 
er jolle jeine Waffen zurücklaſſen, fonjt dürfe er nicht weiter. Er ges 
horchte. An dem zweiten verlangte ein Anderer, ſchon keder und trogiger, 
er folle feine Rüftung ablegen. Er that's. An dem dritten trat ihm 
ein noch frecherer Gefell in den Weg und wollte ihm ohne Weiteres die 
Arme auf den Rüden binden. Da aber war fein Langmuth zu Ende. 
„Wenn das fo fort geht — rief er aus — fo wird man drinnen von 
mir fordern, daß ich mich mit eigener Hand erhänge, und wie id) die 
Brinceffin dann noch erlöjen und eine tüchtige Nachkommenſchaft mit 
ihr erzeugen foll, jehe ich nicht ein.“ Damit kehrte er um. 

Ob er es that, um fiir immer abzuziehen, oder bloß, um die Nüjtung 
wieder anzulegen, die Waffen wieder aufzunehmen und geharrnifcht und 
gewappnet zurüctehren, weiß ich nicht. dr. 9. 

E' Hebbels Handexemplar von E im Besitze der Witwe. Mit 
Bleistift nahm er darin Änderungen vor, die als Vorstufe der Um- 
arbeitung anzusehen sind. Sie entstanden, als eine Schauspielerin 
des Carltheaters in Wien Winter 1853 zu ihrem Benefice eine Auf- 
tührung plante, vgl. Tgb. II 8. 366 vom 18. Februar 1853 und 
den Brief an Dingelstedt, 22, März 1853 Bw. IS. 42, damit stimmt 
ein Brief Karl Werners vom 20. April 185 an seine damalige Braut: 
„Hebbel . . . [a8 mir die neue Bearbeitung feiner Komödie „Der Diamant“ 
bruchitiicdweife vor, die ihm Föftlih gelungen ift.“ Schon hatte die 
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Censur die Bewilligung gegeben, aber Hebbel zog das Stück zurück, 
weil ihn eine Vorstellung des Kaufmann von Venedig auf dem 
Carltheater verstimmte. 


Ein zerschnittenes Exemplar von E versah Hebbel mit Bleistift- 
bemerkungen und fügte auf Octavblättern grauen Conceptpapieres 
verschiedene Zusätze ein; dadurch entstand 


Th die Theaterbearbeitung unter dem Titel: Der Diamant. 
Eine phantaftiiche Komödie in fünf Acten von Friedrich Hebbel. (für 
die Bühne bearbeitet und eingerichtet vom Berfaffer.) Emil Kuh 
hat in die „Sämmtlichen Werke“ diese Fassung aufgenommen, 
obwohl er sonst die Theaterbearbeitungen ganz uuberücksichtigt 
liess. Das widerspricht um so mehr allen kritischen Grundsätzen, 
als wir wissen, dass Hebbel für die von ihm geplante Gesamt- 
ausgabe den Diamanten neu bearbeiten wollte. Er schreibt an 
Campe 5. December 1861 (Nachlese II S. 196): An die äußeren Schwierig: 
feiten der Sefammt-Ausgabe d. h, die Verhandlungen mit den Ver- 
legern der Einzelnausgaben) habe ich noch gar nidt gedacht; die 
inneren haben mir ſchon genug zu Schaffen gemacht. Ich muB unendlich 
viel an den früheren Sachen thun; oft ift das Detail gut und das 
Ganze taugt Nichts, oft verhält es fi umgefehrt. Einiges, 3. B. den 
Diamant, muß ich ganz umfchmelzen; die Grund-Idee ift eine der beiten, 
die ich je gehabt habe, aber die Ausführung ſchwankt auf eine mir jet 
unerträglihe Weije zwifchen Satyre und naiver Komik, auch ift der 
märchenhafte Hintergrund bei weiten nicht tief genug. Ich kann Echiller 
jebt vollfommen verjiehen, wenn er bei Gelegenheit des Wallenjtein 
ausrief: eine Pfujcherei, wie den Don Carlos, darf ich mir nicht zum 
zweiten Mal erlauben! Es geht darum nicht an, statt des Litteratur- 
werks die Theaterbearbeitung in den Text zu setzen, deshalb gebe 
ich E und verzeichne die Änderungen von 7A wie bei den anderen 
Dramen z. B. Judith und Genoveva im Apparat. Kuh ınuss, nach 
den Spuren und Notizen zu urtheilen, für seine Ausgabe einfach 
Th in die Druckerei geschickt haben, wobei einzelne Blätter ver- 
loren gingen. An diesen Stellen führe ich die Lesarten von Kuhs 
Ausgabe Ä an. 


Lesarten. 


Titel. 2 Ein Luftjpiel in drei Acten, nebjt einem Prolog. 
H‘ HM? nach 2 ergänzt (1847) 
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Prolog. 

Titel 2 (nit für die Bühne) A (kommt für die Darftellung 
nicht in Betradht.) TA fehlt J 

V. 8 Leute A? 11 Andahtsbücher, J 12 weiße] bunte 7? 
14 ernft] exit J 54 Morgenftral.] Sonnenjtral. H' H?.J dann Lemma 
H' 57 Ihn — fo] Die Gnade machte ihn jo H! H* dann Lemma 
H' 60 im] ein E Lemma E! vor 75 (Er betet.)] Dichter (betemd). 
J 89—102 eingeklammert A! 93 erlojchne,] erlofhen, E 
Lemma E' 94 Und — Tag) Und ganz und gar HZ' H* darüber Und 
gar zu früh, H' dann Lemma H'! 97 daß,] lab E' 98 fei,] fein, 
E' 101 Und daß] Damit Z' 105 ff vgl. das Epigramm „Idee 
und Gestalt“ u. d. Rec. v. Zimmermanns Gedichten vor 111 aus 
— fchend,) durch's Fenfter A? durch das Fenfter J 112 ſchau') ſieh A! 
H®:J 122 Tits nur) fit’ es HH? 129 bald über es H" 
132 jedem Feiertag zu ſpäth J faft] viel H He dann Lemma H' 
136 Bettler] Armer H' H? dann Lemma H' 138 Dem guten Rath 
über Auch [aus Gut] wohl noch H' nach 142 am Rand eingefügt, so 
dass ein Theil auch in H* erscheint, aber später wieder gestrichen H': 


Er iſt ein Menſch von echtem Kern, 

Drum male Du ihn treu und gern. 

Nun tritt denn, wie ſich's ziemt, heran, 

Er ift ein Menſch und offenbart 

6 Bwar nicht dem Flitterftaat der Art, 

Allein den echten innern Kern 

Und darum mal’ ihn treu und gern! 
143 Er — heran] Nun aber tritt zu mir heran, dann z. Th. ü. d. Z. 
Nun tritt, wie es fich ziemt, heran, [und so in H*) dann Lemma H' 
151 [tief] veih H' nach 158 gestrichen: 

Weil er dem Königskind ein Geijt 

Zu ſeyn däucht, der es fterben beißt. Z' 
167 jelber ipann,) felbjt erfann — H' H®? dann Lemma H! 171 
Doc [jeder] A! 173 zuerst weggeichninkt A" 177 zuerst 
Und fpinnt aus dem gehaſchten [dann gejtohluen dann gehofiten] 
Süd H' Und fpinnt aus dem erträumten Glück Ae 175 Für — 
Mibgeihid.] Für Jeden arges Mihgeihid. HA’ H* dann Lemma H' 
180 Wie — ich,] Wie drängt es mich, He 181 Hintergrund, [fo 








von *3 aufgenommen H? *6 echten [Schrot] H! *7 zuerst 
Und darum, rath' ich, Hab’ ihn gem H! 
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tief und ernft,) Z' 182 Wird — mihlingen?)] Werd’ ih in 
meinen Kreis Dich zwingen? H H? daun Lemma H! nach 182 
am Rand 
Du weititer Ring von allen Ringen 
Sit meiner Hand die Kraft verliehn, 
Den feiten Kreis um Dich zu ziehn? 
Umfchreibt mein Kreis Dih? Wird's gelingen ? 
M5 Dich zu umreißen, wird's gelingen? H' 
Alles gestrichen und die Lesart des Textes eingesetzt H' 


Du weit’ster Ring von allen Ringen, 

Iſt's meiner ſchwachen Hand verliehn, 

Den feiten Kreis um dich zu ziehn? J 
183—190 am Rand H' 185 noch] und A" nach 186 tritt mit 
Geräuſch H? 188 ’'ne] ein’ A! H?J 190 fehlt J am Schluss der 
Fortsetzung vor 191 Musa.] Muſe. H'J Die Aftermuſe. H? 
und so immer 198 ihn] ihm Me vor 199 Dichter. H'H’J 
und so immer (für jih) MH? 239 Holz] Thon H' J 250 
Euren Schmaus) Euer Haus. H'H?J 251 werden] freilich HM? 
252 Charactere] all das Zeug wird 4? 262 Herr'n der Welt] Könige 
H' H® dann Lemma H'! 268 Den allzubigigen] Im Ernft die 
wirfliben am Rand H' Im Ernſt den wirfliden J 285 
zuerst Dann gehen wir und H' 2% Da] Weil A nach 290 

Dann ift doch Etwas ſchon geichehn, 

Und das muß aud der Feind gejtehn. A H? dann gestrichen 
H! 295 zuerst wird wohl aus dem H! unfrem J Mein 
und Dein A?’ J 301f zuerst: 

Er reſidirt im guten München, 

Man kann's mit Mönchen [muß den Namen A®%) übertündhen. 
H' H* Die Verse gestrichen H' dafür am Rand: 

Er refidirt — ic) fag’ es nicht, 

Wer’s nicht erräth, der ift ein Wicht. A! 
Daraus dann corrigirt: 

Er refidirt — ic) ſag' nicht wo, 

Wer fragt, der ift ein Kopf von Stroh. A! 
dann unter fragt, der] zweifelt, He nach 302 steht im Text mit der 
Bemerkung am Rand: del., aber nicht im Werk, jondern nur für die 


*2 zuerst Iſt's meiner [wachen Hand verliehn H' *3 feften 
über ftillen H' 


Prolog. Lesarten und Anmerkungen. 465 


Mitteilung im Journal. Statt dejien: (Sie recitirt ein Epigramm, das man 
[Jeder 7] ſich fo fcharf voritellen kann, ald man fer J] wit.) H'J Im Text aber 
steht H' 
(Sie reeitirt,) 

Es ſchwur ein König tanfendmal: 

Ich bin unendlidy liberal! 

Er war Anführer in den Chören 

Und hielt nicht eher ein mit Schwören, 

Als bis er bie und da im Land 

Für jeine Schwüre Glauben fand. 
und so liest auch MH? nur reeitirt mit Fener.) und S. *3 Anführer war 
er Auf einem abgerissenen Stück grünlichen Conceptpapiers aus der 
Hamburger Zeit steht: 

Freiheit, die [?| die Dienjte bezahlt ac. 


Zum Beijpiel dies: ein König 

[Er ift fo] Er ſpricht: ich Bin liberal, 
Bis fi) das dumme Volk erfrecht, 
Daß es ihm glaubt. 


Wer ijt vielleiht ein Noyalijt? 

Auch gut, ein rother Hund, num wißt: 
Der außen liberal ſich jtellt, 

Und wirklich um ſein Futter bellt, 

Der Hund, der ſeine Zähne zeigt, 

Kriegt ein Stück Fleiſch, damit er ſchweigt. 


Er reſidirt im guten München, 

Man kommt mit Mönchen das Weitere ist abgerissen 
302 Stroh!] Stroh? E Lemma E' vor 303 (sum Didier) A HA? 
316 neuen] andern J 317 Literatur über Uutorwelt H' 31— 
326 zuerst H' H? 

Und fept man dann gar neue ein, 

So muß man wohl Prometheus jeyn! 





*2—5 vgl. Tgb. vom 14, Juli 1837 (I 8. 72): Ein König ver= 
ficherte feinen Unterthanen fo lange, er fey liberal, bis fie ſich erfrechten, 


e3 ihm zu glauben, 
Oebbel, Werte I. 30 
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Didter. 
Bald [Gleich FH] Hab’ ich's fatt. 


Musa. 
Iſt's noch nicht recht? 

Man fcheint ein unbequemer Knecht, 
Allein, jo undankbar man ijt, 
Ich will die ſeyn, die das vergißt. 
Ih hab's mir einmal vorgenommen, 
Man foll aud) mal zu Etwas kommen. 
Was meint man zu dem focialen 
Zerwürfniß, mögte man's wohl malen? 
Ich zeige Dir, wo's ſtockt und drüdt, 
Doch freilih nicht, wie man es flidt. 
Kannſt Du die Ketten nicht zerreißen, 
So reibe fie, bis fie verſchleißen, 
Dies macht Dich felbit beim Schmied beliebt, 
Weil es ibm neue Arbeit giebt! 


Dichter. 


Nun jchweig und geh, ich bitte Dich, 
Sonft, fürchte ich, vergeſſ' ich mich. 
Bring all den Tand und Trödelfram Pöbelkram MH?) 


Bu dem, der weiter Nichts bekam. “20 


Du wirft dad Volk zu finden wiljen, 
Beglüde die mit Nadelkiſſen! HZ HM? 

*3 Bald über Nun HM! *9 zu dem über denn zum ZZ! 
*]1—-*16 am Rand H' im Text H? “21 Ich den, Du wirft gar 
Mauden willen, H? *21f über gestrichenen 

Ich ſeh' im Geift gar Viele fien, 
Beglücke die mit Nadelfpigen. M! 
*11—*22 sind durchgestrichen, dafür am Rand: 


Und wenn man auch nicht donnern fann, 

So f— — man nur dann und wann, 
über dem zweiten Vers \e nun, man — — dann und wann, dafür 
Eo fnipfe er nur dann und wann, hierauf 323f im Text und 325 f 
am untern Rand A',. vgl. Tgb. vom Juli 1843 (I S. 322 ungedruckt): 
Schlechte Dichter — Nachtigallen, die mit dem Hintern fingen! 
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321—324 fehlen J 331 Baftard-Wig, über franfen Wig, A! 
345 f neben 

VNimm's Kiebfte hin, was ich vermag, 

Daf Deine Hoffnung Dich betrügel H 


349— 352 
Musa. 
Man denkt doch an's Theater — nit? 
Dichter. 
Ei nun, [Nun ja, J] mic) reizt das Lampenlicht! 
Musa. 
Dean will fi Plag verſchaffen da! [dem Eingang fich verfchaffen? 7)] 
Dichter. 


Ich mögt ihn mir verdienen, ja! 

Ja, wenn noch Platz ift neben Affen! J] H'! J gestrichen H! 
349 wahr?] jo? H' H? 350 Ich will's gefiehen, macht's Dich froh. 
Ar H°® 360 Schuf — Spott!] Gefhaffen hat. Allein geſchaffen 
hat. O Spott! Hohn und Spott. H! Geſchaffen hat. O Hohn 
und Spott! He dann Lemma H'! neben 363 f 

Im lieben Deutfchland ſeufzt man heif 

Nach einem £uftfpiel, wie man weiß, H' 
367 geſchickt gelöj’t,] fobald man’s Löftt, H'H?J dann Lemma H'! 
368 Tiefftverftedte über Allerheimlichjte HZ’ Tiefverfiedte I 383 ff 
vgl. das Epigramm „Meister und Pfuscher“. 389—392 Den — 
fommen.] 

Der Weg zum Sieg geht durch mein Haus, 

Begleite mich und ſuch' Dir aus. H! H? dann am Rand Lemma 


H! 391 f fehlen J 394 Daß — ftillit,) Damit Du mur den 
Kitzel ftillft, 7’ J Damit Du Deinen Stiel ſtillſt, 7° dann über der 
Zeile Lemma H' 402 zuerst Jh ſehe wohl, wie man fih H! 
404 ma soeur fritif] die Frau Kritit HZ! HM? über ein Journalift ZZ! 
dann am Rand Lemma H'! 408 Dein Gejchwäge] was Du jhwageft, 
H‘ H? dann Lemma H!' 409—432 

Das dent’ ih, macht e8 Jedem Har, 

Daß ich [mir H*] dem [ein A?) Dornbuſch nahe war. H' H®J 
dann 409—432 auf dem Titelblatt nachgetragen H! 411—432 
fehlen H? J vgl. Tgb. vom 22. Juni 1843 (IS. 322): A ac 
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Wip verträgt fi) jo wenig mit der höchſten fomijchen Darftellung der 
dramatifchen Geftaltung, als die Sentenz mit der ernjien, denn jene 
ift jo gut eine Form der Reflerion, wie dieſe. 417 nicht'gen] richt'gen 
E Lemma E! 432 Dod) läßt er jeden Wurm in HZ! 433 Dein) 
Dies H? 434 zuerst Sit über'8 Jahr noch ohne Kranz? H! 
437 befjern] beiten J 440 zuerst Ich dent es nicht, Du denkſt es, 
Dirne, H! 445f vgl. das Epigramm „Die Komödie“ nach 446 


Musa.. 
(lat und gebt ab.) 


Dichter. 
(allein) 
Nein! Nein! Ich glaub’ ihr nimmermebr! 
Es gilt hier Deutichlands Kunft und Ehr! 
Drum halt’ ich ein im Prologus, 
Ich habe noch fein Recht zum Schluß. 
(Er verbeugt fich tief und fept fih an feinen Schreibtiid.) 
über dem letzten Verse: Noch fehlt mir Recht und Stoff zum Schluß. 
Alles bis auf die scenische Angabe gestrichen, darauf folgt der 
Text noch einmal, aber 451 f über gestrichenem: 
Nein, nein, ich kann's und mag's nicht denken, 
Ih will ihr nimmer [über feinen] Glauben jchenten, 


neben V. 454 ist eine Hand gezeichnet, die auf folgende Notiz am 
Rande verweist 


Schluß des Prolog. 


(Oeffentlihe Bekanntmachung des Berliner Preisgerichts über den 
Ausfall der Preisvertheilung. Im den Zeitungen nadzulefen) H' 
447—450 und die folgende scenische Angabe am unteren Rande 
nachgetragen MH! fehlen H*? das nur die Zeile: Mu ſa (acht umd 
geht ab) bietet 451f Der Dichter (allein). 


Nein! Nein! Ich will und kann's nicht denken, 

Ih will ihr nimmer Glauben jchenfen! H? 
452 Ruhm) Kunft 7 nach 454 (Er verbeugt fich tief und ſeht fich zum 
Suftfptel nieder.) He (Ex verbeugt ſich tief) 7 
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Der Diamant. 


Titel fehlt H! Das Luftjpiel. HI? Eine Komödie. gestrichen TA 


Personen 5 Prinz |$edor] H! 6 Graf [Werther] H’ 
16 gestrichen TA 


Erster Act. 


Erste Scene. Die Sceneneintheilung fehlt Hi H% 


323,14 vgl. Tgb. I ©. 135 vom Januar 1839 (ungedruckt): 
Einem Einbein ftiehlt der Wirth, bei dem er übernachtet, das hölzerne 
Bein und kocht ihm eine Suppe babei. 20 Das glaub’ ih Dir, 
denn er fagte gar Nichts. E' Th 24 Todtengräber TA 324,2 
Buſch! Wer eine [die 7A] Wurft fo hoch aufhängen will, daß Dur fie 
nicht kriegen fannft, der braucht eine Thurmleiter [lange Leiter! 7%] 
E' Th 3 Soldaten] Necruten über Soldaten H! Recruten H? 
6 bei jchlehtem Wetter fehlt H? zugesetzt H' 10 nach führte 
zugesetzt: Wir würden ung wundern! Dir würde Deine Barmhderzigfeit 
belohnt werden! E' — zuerst würden uns reichlich belohnt fehen! H! 
11 nach dädten] und unfere Barmherzigkeit bezahlt erhalten! zu- 
gesetzt Th 411f zuerst: ſprach von einer Königs-Tochter. H' 
12 hat’3 mir] hätte es ihm H? 15 goldenen fehlt H' H? 16 mit 
Sedjen fehlt H' M° 18f wie — hatte, fehlt 4? 19 einen 
elenden Stein! E! einen elenden, nichtsnugigen Stein! TA 23 fein 
Wort] Nichts HM? 

Zweite Scene. 335,6 jo jehr fehlt 7% 10£ für feine 
Gnade] dafür HM H? 12 Bonaparte] er H! H? der Türk TA 
wegichoß,)] raubte, H' H? 17 denn — Brinceifin fehlt 7? zu- 
gesetzt H' Stein.)] Diamanten.) H' HM? 

Dritte Scene. 335,26 fagt man H? 27 Diamant! Ein 
echter Edeljtein! EI TA 27f So — bin! fehlt H' He 28f 
Hier — einfprehen? fehlt MH! HM? 326,3 Wo? Ihr fragt noch? 
Da, wo E! Th 4 habt, wo jonjt? Th 8 will, fommt HM! H! 
15 als] wie H? 21 denn — Frau! fehlt H? zugesetzt H' 27 
Wahrſcheinlich — gelbe, die] Unfer Huhn Hꝰ so zuerst auch H" 28 
Weihnachten — Topf! fehlt H? zugesetzt H! 30 da8 — dauert.] 
ich's noch gafeln höre. H! e8 noch gafel. H? 31 Bleibt, und 
überlegt derweil, H'! H? 32 diente unter Prinz Eugen. Bei dem 
gab'3 Th 
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Vierte Scene. 327,3f Dann — Eiderheit. zugesetzt H! 
4 und mit Sicherheit fehlt H? Sicherheit, und das ijt nicht zu vers 
achten! TA 6 nach Bruders,) der im Fieber lag, H' H? ohne daß 
er's merkte, TA 7 pflegt, wenn er über die Straße geht, H' H? 
10 fchließen, der einen neuen Fugger aus mir machen würde! TA 
41 würde.) müßte. He 16—328,5 daneben am Rand die Notiz: 
Der Zug mit der Uhr aus der Schaufpielerin. E' 

Nur an die goldene Uhr brauch’ ich zu denfen, die ich mir einmal 
ausborgte, ohne daß der Eigenthümer Etwas davon wußte, Ich braudıte 
fie, weil ich auf Freiersfühen ging und cine gute Meinung von meinen 
Umjtänden erweden mußte; gelichen hätt’ man jie mir nicht, da griff 
ic) zu, und fie flog mir ordentlich entgegen, ich Hatte fie, eh’ ich's dachte. 
Niemand bemerfte mich, fie wurde nicht einmal vermißt, und noch den, 
felben Tag bot fich mir die Gelegenheit, fie an einen Fremden theuer 
zu verlaufen, der auf der Stelle weiter reif’te. Ich that's nicht, ich gab 
ihm kaum eine Antwort, als er mir feine jchönen Ducaten zeigte, ich 
wollte ehrlich bleiben, ich trug fie zurück, fobald fie ihren Dienft beim 
Schwiegervater gethan Hatte. Und fo wahr ich lebe: als ich fie weg 
nahm, hatte der Teufel mir alle Thüren angelweit geöffnet; als ich fie 
wieder brachte, der liebe Gott mir eine jede bis aufs Schlüſſelloch 
veriperrt! Zehn Mal mut’ ich kommen, die Uhr, wie eine glühende 
Kohle, in der Tafche; wie befindet ſich Nebedchen, was macht der Groß— 
vater, und noch heute wär’ ich fie nicht wieder los, wenn einer der 
Rangen nicht plötzlich Nafebluten befommen hätte! Das war ein Wint 
von oben, das hieß: gehe dies Mal ein wenig links, damit du nachher 
immer rechts gehen fannft, aber ich war zu einfältig, ich verftand ihn 
nicht! Nun, ich hab's gebüht und heute erhalt’ ich aus Gnaden den 
zweiten ®Wint! 7A 

327,17 den feiner Mutter entivendeten Schmud anvertraut, H' H? 
21 vor wegen) undanfbarer Weife H! fehlt U? 26f plöglich, ich 
weiß nicht wie, der Galgen und nebenbei allerlei Edles in H'H?* 
28 mich, um nicht zum zweiten Mal in Berjuchung zu fommen, ftolz 


*ı ff Dieses Motiv wollte Hebbel zuerst in seinem Drama „Die 
Schauspielerin“ verwerten; das vorhandene Material wird dort zu- 
sammengestellt. *5 nach zu,] Der Teufel öffnete mir auch, als ob er 
mein Pförtner wäre, lals — wäre später zugesetzt) alle Thüren, jo 
gar die Kommode, worin fie lag, ftand offen gestrichen fie — entgegen 
später zugesetzt *7 bot ſich mir über hatte ich *7f Wink 
von oben über Yingerzeig *20 zuerst heute befam ich den 


. 
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H' M: 33 will endlich H' H? 328,3f zuerst ift, dieſen 
Diamanten zu fich nehmen wird, H' und so liest He 11 elende 
fehlt H'H?® 12—14 um — hätte! über weil ich eine halbe 
Million nicht ftehlen wollte. H' und das steht in He Dann folgen 
in H' verschiedene Fassungen des weiteren Monologs. Zuerst ge- 
strichen: Auch fteht ja gar Michts auf dem Spiell Doch wieder 
durch untergesetzte Puncte hergestellt; darauf folgende Stelle mit 
Verweisungszeichen anı Rande: Allerdings muß mein Gewiffen fich 
zur Uebernahme einer Heinen Schuld bequemen. Dann: Aber kann 
ich dem Himmel die und darüber Hab' idy’s denn nicht lange genug 
geſchont und] kann ich fie ihm nicht nach und nach wieder abverdienen? 
Kann ich nicht der Vater der Bedrängten werden, kann ich nicht ala 
Beihüger [über der Ritter] der Unſchuld — — Darnach: werden, und 
wenn id, was dieß betrifft, meine Perfon nicht daran ſetzen will, 
kann ich nicht einen robujten Kerl [über Diener] halten, der es für 
mich thut und ihm anftändig befolden statt dieses letzten Satzes 
über der Zeile: Kerl, der es noch einmal jo gut, wie der Hausknecht 
Und. Für die ganze Stelle von werden — Und ist auf einem 
anderen Teil des Randes nachgetragen: Ha Thaten jchweben mir 
vor — ein Echurfe, der fie nicht ausführt, und alfo auch ein Schurke, 
der jich des Mittels nicht bemächtigt, ohne das jie unmöglich jind! Ich 
werde — — ja, fo wahr — — wozu prahlen und ſchwören! Wird's 
der Bauer aber auch thun? Der Bauer, der den Willen gar nicht 
haben fann, weil er ja nicht einmal den Gedanken hat? Was fteh' ich 
denn nod mit dummen frummen Fingern? Dann anschliessend an 
Und auf dem früheren Teile des Randes weiter: Iſt eine Sünde, 
die mit Sauter Tugenden niederfommt, noch Sünde zu nennen? Wenn 
[aus Wenn’s] aber nicht [das Gott und das Gewiſſen ift] das, was 
wär’ fonjt zu bedenten? Alles dieses auch der Besserungsvorschlag: 
Allerdings ftiehlt Keiner mit gutem Gewifjen. Uber bin ich gerade [über 
hab’ ich's denn nicht lange genug gefpart? Und bin idy allein] der: 
jenige, der beim Himmel keine Anleihe machen, der nicht die kleinſte 
. Schuld contrahieren darf. gestrichen und auf einem eingeklebten 
Oectavblatt die Stelle 14—27 Ullerdings -— bedenten? niedergeschrieben, 
— Dieselbe Stelle lautet in 4°: Allerdings muß mein Gewiſſen ſich 
zur Uebernahme einer Heinen Schuld bequemen, aber hab’ ich’3 denn 
nicht fange genug geſchont, und kann ich dem Himmel die nicht nad) und 
nad) wieder abverdienen? Kann ich nicht der Vater der Bedrängten, kann 
ich nicht der Nitter der Unfchuld werden, und wenn ich, was dies betrifft, 
meine Perfon nicht daran fegen will, kann ich mir nicht einen vobuften 
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Diener halten, der es für mich thut und ihn noch einmal jo gut, wie 
den Hausknecht, befolden? Und iſt eine Siinde, die mit lauter Tugenden 
. niederfommt, nody Sünde zu nennen? Wenn's aber nicht das Gewiſſen 
ift, was wäre ſonſt noch zu bedenfen? Der Bauer usw. 14 f Aller: 
dingg — Mber] Und TA 15 feine über nicht die Heinfte ZZ! 
29 gewiß nicht] ſchwerlich HI? Micheld zuerst einem H' und so H? 
31 zuerst abnimmt, A! und so H? 31f denn — Gehirn. fehlt H? 
zugesetzt Ft 32 fein Gehirn.) jeinen Berftand. H! vgl. dazu 
Hebbels Epigramm: „Nie begreift der Kleine den Grossen ...“ 
329, 1f Was — ausnimmt? fehlt H? später zugesetzt H! 


Fünfte Scene 3239,25 Jacob (für if, H' H? 27 fo 
wild’ id H'H?® 28 raufen.] reißen. H? nach 330,2 zu- 
gesetzt: 

Barbara. Ein Thaler? Ein blanker Thaler? Jacob! 

Jacob. Nicht angerührt, ſag' ih Dir! Und wenn's ein Hedethafer 
wäre, fort damit und den Stein ber! Th 

4 auf einmal jo näriih darum TA 6 einen] den He 13 
hinter dem H? 14f Ih — abgewinnen! — zugesetzt H' 
22f Zu — fein. fehlt H' H? 331,15 Hab’ ich den Spiegel nicht 
mehr gebraucht, A! H? 17 Baden) Fetzen H? 18 Ih — bin! 
fehlt H' H? nach bin! zugesetzt: Aber ich will dem Juden auch nad), 
wenn id) auch Nichts, ald meine Nägel habe. (will ab) 

Jacob (utt wieder in die Thür). 

Barbara. Bilt Du noch nicht fort? 

Jacob. Ich wollte nur [noch] fehen, ob Du auch hinter mir ber 
ladhjit. cab) Th 

Sechste Scene. 331, 19—332, 13 fehlt 7% mit Blatt 55f 
von E, hier citiere ich X 331,27 das thut mir am meijten 
weh! K 30 als auf den Tod, H H? 332,2 Schlummer ver: 
funfen X wärjt,] ſeyſt. HZ? . 4 Gemüths, das über Sinnes, 
der H! 332, 14-334, 33 auf eingelegten Blättern: 


Princejfin Frommte es Troja, dat Kaſſandra fprah? Die 


Meiften jpotteten fie aus, und wer ihr glaubte, der war elend vor der 
Zeit. Nein! Nein! Athme ruhig, Bruft, bis du durchſtoßen wirft, 
prange Pallaft, bis der Blig Dich) in Flammen feßt. Ich will nicht an's 
Ende mahnen! Das ift das Glück am Unglüd, dab es keinen Schatten 
wirft, amd wem das Auge für die Zukunft entfiegelt wird, dem follte 


*2 efend über unglücklich *6 entfiegelt über erſchloſſen 
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der Mund auch zugleid; verichloffen werden, damit er ihre Geheimniſſe 
nicht verrathe! 
Königin. Tochter! 

10 Princeſſin. Lächle über mich, Mutter, lächle! Wenn wir auch 
Alle Opfer ſind, ſo bin ich doch vielleicht das einzige, was dazu ver— 
dammt ward, den Todesſtreich ſchon zu fühlen, bevor er noch trifft! Warum 
willſt Du mein Loos theilen? Halte mic) für krank und freu’ Dich Deiner 
Sejundheit! Es ift wahr, ich höre feinen Vogel fingen, ohne daß mir 

5 wird, als ob mein Kopf fein Käfig wäre, und ich fehe feinen Baunt, 
ohne daß ich ein Gefühl habe, ald ob er mir durch's Nuge in’s Gehirn 
hinein wüchſe. Bielleicht fteht’S nit ganz mit mir, wie es jol! Oft 
denf' ich das jelbit, aber dann — (Sie faht nad) ihrer Bruft.) Mein, nein! 
(Ste faht ſich an die Stirne) Ich habe nicht zu wenig, ich habe zu viel! 

127) König. Nicht weiter! Aber bereiten wir fie vor, daß der Prinz 
fonımt! 

Königin. Verſchonen wir fie nicht noch? 
König. Mit Allem, nur nicht mit der Urzenei! Diefe Bewerbung 
fam zur rechten Zeit! Jetzt muß durdhgegriffen werden. Ich zitt're für 

"95 mein Kind, aber ich zitt're nicht erft feit heute oder gejtern für fie, ich 
zitt’re ſchon feit Jahren! Sie ift, wie nur halb geboren, die Natur hat 
fie nicht los gelafjen, fie jeßt das dunkle, dumpfe Träumen, das im 
Menſchen fein Ende finden foll, in ihr fort. Darum weiß fie, wo Quellen 
unter der Erde raufchen, wo Todte begraben liegen, wo Metalle ver: 

0 borgen find, und hat oft ihren eigenen Namen vergejjen! Wenn ihr zu 
helfen ijt, jo kann es nur dur den Ernft des Lebens geichehen, ein 
Unglüd wäre für fie ein Glüd und mag der Bräutigam ihr Herz rühren 
oder nicht, mag er liebenswerth oder gleichgültig ericheinen: fie wird zur 
Befinnung kommen umd die Augen aufichlagen, wenn fie ſich enticheiden 

+35 ſoll. (zur Princeifin) Der Prinz wünſcht Dir feine Aufivartung zu machen! 

Princeſſin. Mir? DO mein Gott! Mutter, Mutter! 
Königin. Deine Stunde fchlägt, mein Kind! 
Brinceffin. So fchlägt fie fiir und Alle! — Er fomme! 
König (giebt einen Wind) 

27) Der Prinz und ber Graf (treten ein. Repräfentation). 

Princeſſin (ftarrt den Prinzen eine Weile an, danm fehlittelt fie den Kopf). 
Nein! Nein! 
Prinz. Tief elend macht mich diefes Wort! 


*17 nach foll] Aber, dann fey auch ruhig, ruhig! *20 wir über 
Sie. +29 Metalle +35 Dir über Ihnen 


- — — — 
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Princeſſin. D, Sie verjtehen e8 nicht! Hätten Sie den Muth, 
fih einer Sterbenden zu vermälen? Mögten Sie Sich eine Roſe pflüden, *# 
die Schon vor dem Hauch Ihres Mundes zerjtöbe? Wäre das Grab ein 
Brautbett für Sie? 
Königin. Welche Einbildungen! 
Princefjin. Ich darf es nicht länger verbergen, denn der Tod 
bält mich bei der linken Hand und diefer Jüngling greift nach meiner *o 
rechten: ich muß reden, wenn ich ihn nicht nachziehen will! (Gum König) | 
Sie, mein Vater, übergaben mir an meinem funfzehnten Geburtstage | 
den verhängnißvollen Diamant, an den ſich das Schidjal unferes Haufes | 
knüpft — Th | 
332,15 warum mich zuerst Sie follten mid nicht Al das bietet | 
n 2 6 17 ſchaudernden fehlt Z' H? 18 dies — Kommenden)] dies | 
Wiſſen H' H? 30—33 Seiner — trifft! später zugesetzt, zuerst | 
hinein; ich bin das letzte Opfer, vielleiht kann ich auch das erfte 
und einzige feyn H' dies bietet H? 333,2 König (sur Königin). He | 
6 in's — fallen,] zu betradten, A'H?® 9 nod fehlt H'H? 
14 mit — Ruß fehlt MH? 16—24 gestrichen E! 31 Er — | 
barren. fehlt dafür (tepräfentivend) H! H? 334,2 Der [fremde] H! 
9 Und — fehlt H' H? 10 nein, vergieb, fehlt H!H* 12 
einer Heinen H' H? 15 und fein Bertrauter, der Graf, H! 16 König 
(präfentirend). H' 17 Brinz (ie ih.) U? Q2 Liebreiz) Schönheit 
H'H?® 24 mir — ganz über ich doch nur H! 25 mein ganzes 
Gefühl ausiprechen H' H? 28 in Ihre H' H® 335, 6 f denn — 
ih, zuerst von mir, H! das bietet MH? 13—16 | 
Prinz. Ich muß gehorhen! Aber wahrlih, Princeffin, wenn Sie | 
wirklich nur noc zwei Echritte bi8 zum Grabe hätten und ich müßte 
mic mit Ihnen in den Sarg legen, wenn id) diefe zwei Schritte mit | 
Ihnen machen wollte — ich würde mich nicht befinnen! (zum Grafen) 
D, Walter, Du haft mir viel von ihr gejagt und doch Nichts! Jedes +5 Ä 
Lächeln, das jemals boldjelig über eine Mädchenwange glitt, hat fie | 
geerbt; alle Augen, die feit jechstaufend Jahren auf diefer Erde auf: | 
bligten und wieder erlojchen, haben ſich in dem ihrigen zu einem einzigen 
Straf verdichtet! Nichts ging verloren, das gerettet zu werden verdiente, ) 
gar Nichts! Doch, ich fol gehen! (sum König) Vergebung! (will ab) eo 
Princeffin. Nein, Prinz, bleiben Sie! Sie vor Allem müſſen 


vernehmen, was ich zu verkünden Habe. Gie, mein Vater, TA | 


*4—*10 Grafen) — ab) fehlen 7A, doch steht nach (sum ein Ver- 
weisungszeichen, so dass wieder ein Blatt verloren gieng; der Text 
nach K *11 nach Sie!) Auch Sie und 
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15 verkünden] jagen A! H? 17 übergaben,) anvertrauten, H' H? 18—21 
Dennod) bitte ich, fie zu wiederholen. Sie werden bald fehen, warum! 
Th 336,6 ff an diese Erscheinung erinnert jene, die Karl VI. 
von Frankreich erschreckte; Hebbel erzählt sie in seiner Gesch. d. 
Jungfrau von Orleans. 22 abfordern und dem erjcheine ich, wie 
Du mid zuerjt gefehen haft! 7A erit) Anfangs Th 25 und 28 
Kalykidnos zuerst Kidron H' und das bietet H? 337,1 rollend 
über flutend, H! 2—4 Mir — zieht! später zugesetzt H! 
3 wird zuerst müfje H!' und so H? ausfehen,] jeyn, H! 4 Du 
zuerst ih H' und so H? ziehſtl) zöge! zuerst ziehen würde A! 
und so H® 5 zuerst die mir das H' und so H?® 8 Diamanten 
H'H® 9 verdämmernden über letzten Stral. A! 17 Diamanten 
HR‘ MH: 18 als — bingeworfen, fehlen H H? 19 ſpurlos ge- 
strichen H! fehlt H® 20 f zu — es)] mein Leben ein Wunder, 
das ich nicht mehr begreife, und ich weiß, daß e8 H'H?* 22 jein 
werde.) im Tod erlöfchen [über erftarren] wird. H! im Tod erjtarren 
wird, H?® 23f Denn — folgen! fehlt H? später zugesetzt H! 
23 Mutter — fehlt H'! H? 24 (Sie fhwindelt ohnmächtig zurüd, H! 
Armen und führt fie ab, die Damen folgen.) H' H*? 26 meinem] dem He 
29 befommen, zuerst erlangen, H' und so H? 30 plöplich.)] wie von 
einem Gedanten erfaht:) H' A? 338, 1 halben gestrichen TA und so 
im ganzen Verlauf des Stücks, was nicht weiter angegeben wird. 
2 erlangt über in feine Hände gebradt H' 4 (Alte ob) H'! H® 


Zweiter Act. 


NB. Der Uct beginnt mit der Scene 4, ©. 87, die aud im Walde 
fpielt und voran zu ftellen ijt; dann folgen Scenen 1. 2. 3. Alſo: 
Erjte Scene, Wald. Der Prinz und der Graf treten auf u. ſ. w. 
h in Th Darnach wurde nun umgestellt 7% 

Erste Scene 338,7 Blod, jein Wirth H'H? zu 8 
Blod. Dieſer Ejel ift jchärfer zu zeichnen: hängt von einem Andern 
ab, bloß weil ihm der Etwas ſchuldig ift. E' 21 nach fann, 
zuerst ift ein Unmenſch. FM! und so H?® 21f der — hat. fehlt 
H*? später zugesetzt H' 339,2 ijt?] war? H'H? 3 alte 
fehlt H*? später zugesetzt H' 3f dad — hat. fehlt HA? später 
zugesetzt H' 4 Er — dott!] Er war ein Gott, zuweilen aud) ein 
Bull. H' H? statt ein Bull. später mit Bleistift etiva$ Anderes. H! 
7—9 Id) habe noch immer vor meinem Gläubiger gezittert, wenn ich 
einmal einen hatte, und jo ift’3 in der Ordnung! Aber Ihr jeid ein 
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Schuldner, der feinen Gläubiger zwingt, vor ihm zu zittern! Und doch 
hab’ ih Euch fo viel geborgt, als Ihr in drittehalb Jahren verzehren 
fonntet! Th 17f Nun — jhämt! zuerst: Seyd Jhr zu faul, Euch 
jelbft zu erinnern? Soll ih Ener Gedächtniß verftellen? Nun, meinet- 
wegen! A! und so H? 18 Eure Flaujen A ein gutes A Rf 
in — waren, fehlt H' A? 23 Nachſicht, verdrehtet die Augen und 
H‘ H? 24 feierlichen über fürchterlihen HZ! 27 f man — geitebt, 
zuerst: man muß fich fchämen, es zu gejtehen, H! und so H?® 30 
hüten] nehmen fih A! H® ſich,] in Acht, IH? 30-340, 1 und 
— werde fehlt H’ am Rand zugesetzt H' 340, 1 Aber wir 7A 
2 alles Exrnftes, daß TA 9 al8] wie H? 14 f von — foberten, 
über ihm zu Leibe gingen, A! 23 Stiefel ETh 31f adt 
— zwei. über höhere Zinfen giebt Kleiner. H! 341,1—11 zuerst: 
Du haft [darüber Ihr habt] es mit verjubelt. Woher fommt Eud) dies 
angenehme Roth auf den Baden, dieje Glut im Ehemanns: Auge, bie, 
ich wette, noch vor Abend eine Küchenſchürze in Brand jteden wird? 
Woher nehmt Ihr die Courage, dab Ihr jo mit mir zu jprechen wagt, 
woher anders, als aus dem Wein, den ich mit [Eurer $rauen] den 
Sparpfennigen Eurer Frau bezahlte, und redlich mit Euch teilte? 
O Undantbarfeit, Du bift das größte LZafter. Alles gestrichen H' 
2—11 Oder ift das etwa nicht wahr? Hab’ ih allein einen 
guten Tag gehabt? Pfui, Shäm’ Did, undankbare Ereatur! Ohne mid 
hätt'ſt Du im Schweiß Deines Angefihts Deine Kartoffeln bearbeiten 
miüfjen! Sept thut's Dein Weib für Dih! TA 9 nach für] die 
este unbezahlte Flaſche H! 10f Jept — Hofftel] Nun will 
er mich zerreißen! ZH! H? 16 Walddorf,] Schildburg, 7A 
16f da — können, fehlt H' 1° 24 haben] betommen 
H: H® 26 wegwürfe.] weg werfen mögte H? 26—342, 2 
Was — jelbft! fehlt HZ? am Rand zugesetzt H' 29 brüjten] einen 
Namen faufen dann hervorthun dann brüjten Ho 342.1 hab’ — 
gekriegt. zuerst bat mich abgejchredt. H! ff vgl. Tgb. vom 
22. Juni 1843 (I S. 322 ungedr.): Luftfpiel-Situation: Einer, 
der einem Anderen jagen will, daß er ihn beleidigt habe; aber ehe er 
fo weit kommt, widerfährt ihm eine größere Beleidigung, und fo immer 
fort, bis zu Ohrfeigen hinauf. „ 5—10 Freilid — wollte! fehlt 
H'H: 11 Blod, fehlt HZ! H? 16 meiften zuerst größten H' 
19—21 Das — abzieht. fehlt H° später zugesetzt H! 23 f 
Denn — liegt. fehlt MH? später zugesetzt MH! 

Zweite Scene. 342,32 Diamanten H! H? 343,1 nach 
herum. Er figt mir im Leibe [über in den Gedärmen] feit, als 
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ob er Krallen hätte, und plagt mich. FH’ ebenso H? nur: in den Ge: 
därmen 1—5 Lebfuhen — einmal. mit Bleistift gestrichen H'! 
8 hatte] hat H’ H® 9 Gottes Segen! fehlt H' H? 17 exit recht 
franf] augenblidlicd gefund 7A 16 f die — fehen. hinter die die 
Taſche [fefter über der Zeile] zufnöpfen, wenn man ihnen bis auf 
zehn Schritte an den Leib kommt, nur Miene macht, als ob man auf 
fie zu gehen wollte. H! 17 weil — einfällt. fehlt H' H®? Th 
19f Die — Alles. fehlt 7A 30 faufe Waſſer] feere alle acht Tage 
einen Duell [Brunnen H° H' H® 344,13 Jeder] Der Th 13—15 
Jeder — Priejter, fehlt H' 4° 14 jeder] der 7A 16 (tritt näher 
H' fehlt H? 17 nach Blod.) Könnt Ihr das nicht fehen? H? 
in H! gestrichen 2 wer — fein! fehlt 77? 19ff vgl.Kopenhagen 
12. März 1843 (Bw. I S. 127): Ich hüte mich auch wohl, meine Zunge 
anders als zum Ausftreden zu gebrauchen. 23 geiles] H? E ge- 
strichen darüber muthwilliges H° bhungriges TA niederläßt, über 
niedergelafien bat, H! 24 Unzucht zu treiben? E, gestrichen H' ge- 
strichen und darüber ich weiß nicht, was zu treiben? HA? auf Deine 
Koften zu Mittag zu efien? Th 30 Ihr denft über Sie denfen H! 
30 f Kiefel — ein fehlt 7% 31 ein Kieſel! fehlt HZ! M? 345, 18 
Bäume] Baumzmweige H? 24f und — drehen, fehlt H' H® 
31 f einem — Senior] mir H' H? 32 Burfchen zuerst Qumpen 
H' und so H? 

Dritte Scene. 346, 12f eh’ er mir das zuvor gejagt hat. H? 
17 Diamanten. H' H? 347, 10 befonders wenn H' H? 11 ver- 
hütet,] dafür forgt, H? 13 ein — id,) ein Jude, H' IP oder 
nicht? fehlt Ae 29 armer einfältiger Mann — das jeid Ihr doch, 
nicht wahr, Ihr jtimmt mir bei, Ihr nidt! — E! Th 32 unterm H? 
348,2 ich] ein Jude H' H? 11f Verfluchter — Taſchen! fehlt 
H‘ H® 23 zuerst Wenn Euch aljo ein Edeljtein geftohlen ift, HI! 
24 Edeljtein] Diamanten 7? 25 später zugesetzt H' 349, 9—11 
Ja — fpinnen! fehlt H' H? 12 Unterwegs erzählit Du mir, wie 
H' H?® nach 13 zugesetzt: 

Jacob. Nun? dinge „Ein freies Leben führen wir!” 

Benjamin (timmt mit ein. „Ein Leben“ — Th 

Vierte Scene. In 7% beginnt sie den 2. Act. 349, 27 
zuwider ift, E' 7% 28 ift.] um ſich wirft. Et Th 350, 2 würdejt, 
wenn ich e8 brauchte, um Z' H? 17 oder bis fie 7! HM? 25 
Sei's H' H? 30 jelbjt den] fogar den noh TA 30 f über- 
holen — röchelt.) zuerst Nöchelnden noch überholen! H! und so H? 
351, 6—9 Giebt's — Welt! fehlt A! H? 30—32 oder — So später 
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zugesetzt H' 352,2 welches] das H? 10 verzüdt 7% 16 
zuerst da der Stein M' 21 halbe gestrichen 7A und so immer 
30 Geizhals] Betrüger H? 35 zuerst oder der tiefjte Schmerz H! 


Dritter Act. 
In H' H?® geht der zweite Act noch weiter. 


Erste Scene. Zu dem Gespräche zwischen Kilian und Jörg 
vgl. man eine Anekdote, die im Ditmarser und Eiderstedter Boten 
den 7. März 1833. Sp. 163 f mit der Unterschrift 9. erschien, also 
wohl von Hebbel herrührt: Der Bettelvogt eines kleinen Orts, der 
von dem Univerfum der menſchlichen Kenntniffe nur einen höchſt geringen 
Theil umfaßt, und es faum jo weit gebracht Hatte, feinen Namen zu 
fchreiben, ward von Jemanden gefragt, warım er jeinen Sohn — ein 
Kind von 8 Jahren — der früher die Schule jehr ordentlich beſucht, jetzt 
gar nicht mehr dahin fchide. „Mein Junge — war die Antwort — 
weiß jebt gerade fo viel, wie ich; wenn er mehr lernte, müßte ich mich 
ja am Ende vor meinem eignen Jungen ſchämen!“ 353, 15 bierin] 
in diefem Punct H' H® Euch irgendwie H' H? 16 helfen] 
bülfreihe Hand Ieiften H' H? 

Zweite Scene. 354,12 jhon] fo H' H? 13 Ratten Th 
22—24 Darım — einhängen. fehlt H' H? 

Dritte Scene. 355, 13—17 fehlt H' H?® 14 Durch⸗ 
wadeln für das uns gebräuchlichere „durchwalken“, das Hebbel 
später braucht (vgl. zu 382,12 ff Z. *15), so viel als durchprügeln 
vgl. Grimms Deutsches Wörterbuch s. v. durchwackeln. 

Vierte Scene. 356,3 er — wenn! fehlt H' H?® 10 
man — Dir, fehlt H' H? 14 Diamanten H' H? und so immer, 
wo nicht das Gegentheil bemerkt ist. 28 Der mir mitten 
im Walde entgegen trat und den TA reizen und gestrichen. 
Th 357,2 Eifer] Enthufiasmus H* 4 abnehmen, MH! H?° 
10 Da fommt über Das ift H' 24 fehlt H' H? 27 Diamant] 
Stein H' 33 Schuppen Th 358,7 hät’ ih He 8 er⸗ 
balten!] gegeben. H? 9 O ih —] Nun, fo wollt! id — — 
Doch, daß Sagt der Kerl jept! TA! 14 ftatt vorwärt® später zu- 
gesetzt H! vgl. Hebbels Gedicht „Närrisch‘ (Die Zukunft 1899 
S. 194) 15 (mad — Bauie) fehlt H! H?® 17 (triumphirend) Kleiner 
H?® 20 verdienen,)] erwerben, H' H? 24 mehr fo zu fcheuen, 
einmal [fehlt 4?) einen Fehler zu maden. Im HH? 32 frägt 
H‘ H? 359,2f Der — Leib. mit Bleistift gestrichen und darüber: 
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Wo trag’ ih den Stein? In der Tajche, oder? Ha, ha! H! 3 ver 
fchreiben, gestrichen, darüber verfuchen, H' er mit Bleistift in es 
geändert H! 4 rüden — verjudt. gestrichen darüber helfen! 
H: 5 Leib zuerst Bauch H' und so H? 7f Wenn — dieh 
über Das werd’ id Dir H' 12 am Rand zugesetzt H' 19f 
wie — hatte, fehlt H? 20 (left Anfangs Ieife dann Laut) HI? 31 
jegt das Papier H! H? 360,4f vgl. dazu das Epigramm „Nur 
weiter‘. 6-11 Aber — fih.) lauten in 7A: Aber einen Spaß 
will ich mir doch ohne den Vormund machen! Jh will zehn Thaler 
daran wenden und meiner Frau einen Boten jchiden, eh’ ich felbft 
fomme. All unfern Bettel, die alten wadligten Tijche, die wurmſtichigen 
Stühle, ihren Winterfittel und was ſich jonjt noch findet, ſoll fie in 
einen Haufen vor der Thür aufjchichten und Alles in Brand fteden, 
wenn ic) beimfehre und pfeife! (ieht fih) Mir ift ganz taumlig! 7—11 
Was — ſich. Ich könnte mein Weib prügeln, wenn ich mir denfe, daß 
fie in diefem Nugenblid bei'm Spinnrad ſitzt. H? [damn in H! 
später zugesetzt, was auch in MH? steht:] Wer wei, ob fie nicht 
tobt und ſchilt, weil ich noch nicht wieder [nadı Haufe fomme] da bin. 
12f und — mir! später zugesetzt H' 23 er über mein Gewifien 
ſowohl wie er jelbjt H' 24 Und — auch. später zugesetzt M' 
29 dem Boften aus der Summe H' 32 (Er zieht H? 33 Bentel 
hervor.) H? 361,7 darüber bei Verluſt feines Kopfs H' H? 8 
und — Stopfö! fehlt H' H? 13 Einem fehlt MH? 14 Er) Der 
Sude H? 20—22 Feierlich — befehen. über Der Bauer weiß, dab 
ich ihn kaum eine Secunde befehen habe. H' 23 jchwierigen] wichtigen 
H'H?® 30 zuerst taufendmal lieber eine A! 362,2 zuerjt 
gefagt über gelehrt H’ 3 [der Welt) ift Z' 10 jpäter fehlt 
MB 13f Du — präfentirt! später zugesetzt MH! 15—18 
Benjamin (bat inzwiihen and Doct. Pfeffers Tafhe die Anftrumente hervor— 
gezogen). Dort ſtehen des Richters Stiefeln. Dort hinein will ich fie 
jteden, damit man fie [fehlt 4°], wenn man bei mir fucht, nicht 
[Nichts MH?) finde H'H? 23f bin — und über der Zeile zu- 
gesetzt H' 2I9f um — anzutreten, fehlt H'H? 303, 1f 
mit Bleistift gestrichen H' 1 Da — kriegen! später zugesetzt 
HR! 2 haben! Wer hätte das gedadht! 7A nach 2 Schlüter 
(zu Benjamin). Shludt doh Wind! Wer würde denn in folcher 
Lage mit zugefniffenem Maul daftehen, wie hr! H! H* [in H! 
mit Bleistift gestrichen] 5Benjamin (chauderndd. IU? 6[Berr] 
Doctor! H! 13 zuerst womit Ihr das thun wollt. H! 14 hab’ 
fie über weiß MM! 15 nicht verfegt. über daß ich fie hatte, H! 
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15—17 (su — gebraht? — am Rande zugesetzt H' 17f Im 
nächlten Dorf wohnt ein Chirurg, der wird HH? nach 24 

Jacob. Und id) will auch was thun! Es wird jchon dämmrig 
— ich will die Thüren bewachen! Denn ich und der König, wir Beide 
haben bier am meijten zu verlieren! Und wenn der Eine nicht da iſt, 
fo muß der Andere um fo beſſer aufpafien! TA 


Vierter Act, 
363, 26 Dritter Act. H'! H?, 


Erste Scene. 364, 1 den an ihn jelbjt begangenen Raub abnden 
——— 2 den an einem Juden und Bauern begangenen Raub 
H' H® 7 diese Zeile mit Bleistift gestrichen, dafür mit Blei- 
stift Benjamin (fur fi). Was die Todesangft thut! Geigt den Stein) 
Da hab ich ihn! Aber alle Donner iiber mich, wo ich ihn eher hergebe, 
als ih muh! Sollte jo ein Doctor wirklid den Muth haben, einen 
Menſchen bei lebendigem Leibe zu jhlahten? Das muß ic) exit jeben! 
H: 14—17 Wer — mid)! mit Bleistift gestrichen, dafür: Wie 
it Div zu Muth? HM! 16 nugen? H' H? 17 nach mid!) 
nichts Befferes thun, H! 18 mit Blei gestrichen, verbessert in 
Beſſer, als Du denfjt! AZ! 365, 11— 15 mit Bleistift gestrichen und 
dafür: Alſo — Aber fchnell! Du kannſt nicht wiſſen, ob ich nicht Neue 
empfinde und wieder umkehren werde! (ab) H! 

Zweite Scene. 365, 17—32 Die ganze Rede mit Blei gestrichen 
und geiündert in: So hängt denn all mein Heil jept an einem Strid! 
H'! 17f So — Strid. fehlt, dafür: Alſo darum wär’ ich bis 
auf diefe Stunde ein Junggeielle geblieben, um die Wolluft durch einen 
Strid fennen zu lemen? HZ! H?® 18 nach er. zugesetzt Schred- 
lies Surrogat für eine Braut! Hi H° 19f So — ich's? fehlt 
dafür Ducchdiejen Knoten wird jeder Knoten gelöj't. 7’ H? 22Alfo!) 
Was thu ih! HZ! H? 23 (Gerſuch's; gedehut:y I? 24— 28 Neun — 
haben,) Wenn er nur nicht vom Roft zerfrefien ift, jo daR er bricht, 
fobald man ihm Etwas zu tragen giebt. Mir mißlingt ja Alles, warum 
follte e8 mir nicht auch mißlingen, wenn ich mich hängen will! [Bin 
ich denn eine Flaumfeder? später zugesetzt H' fehlt H?] «Wr beficht 
den Haden.) Nein,] Der Haden ſcheint neu, er wird wohl halten, aber 
der Balken ijt zu wurmſtichig. Ich ſeh' e8 fommen, wenn man fic) 
daran hängt, fo bricht die Dede zufammen und erfchlägt all’ die unjchul- 
digen Leute [über Menfchen], die außer mir [vielleicht no A*} in 
dieſem Loch ſitzen. «Er wirft den Strid wg) Mein! [Warum das ver 
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juchen, was gar nicht glüden fann! H'] Das wäre zu jchredlid). 
Hätt’ ih ein Schieigewehr, oder auch nur ein Mefjer, dann — — Id 
fann mir’d auch noch gar nicht vorjtellen [denken H?|, da der Doctor 
den Muth bat, H' H? 29f Ih — vorjtellen! fehle H' H? 


Dritte Scene. 366, 16 Desparation H' H*® 18 fteinerner 
Roland.) Mann von Stein! H' H*® 25—27 Benjamin. Edler 
EHrift! Ih mögte mid taufen lafien, bloß, um Euch in Zukunft 
Bruder nennen zu fünnen. Uber von dem Juden, der eine halbe 
Million befit, laßt Ihr Euch das auch gefallen, be? ZH! H? Benjamin. 
Ihr feid — E' Th 28f Schlüter. Dasnadher! Schnell! Aus 
E'. Das nachher! Du wirft jchon ſehen! Jept nur ſchnell! [Aus] Durch 
bie Hinterthür! (Beide ab) Th 

Vierte Scene. 367,3 zuerst Trauen Sie Sid H' auch jo] 
auch zu E! nicht zu TA 17—19 Seinen — ertränft. mit Bleistift ge- 
strichen H' 19 den aus einen ſolchen H' 21 Dod fehlt E, 
steht in H' H? zugesetzt Th 27f aus Langeweile fehlt H' 
H?® 28 Schwarzen Peter] Hahnreih A? [ein niederdeutsches und 
dänisches Kartenspiel vgl. Grimm Deutsches Wörterbuch 4, 172 
Das Motiv scheint Hebbel erlebt zu haben vgl. Tgb. 1 S.28 vom 
16. August 1836 (ungedruckt): Wie Gameratte mit d. Arreftanten Karten 
ipiefte. Gammerat war Amtsdiener in Wesselburen. 31 wieder 
fehlt H' H?® 32 (@r ruft.) fehlt ZH! 368, 1 will) eit H' H? 
15 hinzu H? Verfluchter Greiner! fehlt H' HA? 15f Der — leitete, 
zuerst Das H! und so H? 16 Dir] dem Knaben. H' mir] 
mid H' 23ff zu dem Motiv vgl. Tgb. I S. 97: Es it ein 
meiiterbafter Zug, dab Sancho, der in Gedanken ſchon Gubernator ijt, 
fi) doc den Verluft dreier jungen Ejel jo zu Herzen nimmt, daß er 
fih das Maul zerichlägt. 


Fünfte Scene. 368, 30 fih von feinem Si$ auf) H? 369, 1 
wieder gestrichen £' 3 Ei — eben. zuerst Bon Juden und Prinzen 
und Diamanten will ich ja eben iprechen. HZ! und so H? 4f ihm — 
gewiejen. zuerst Euch. H! und so H? 6 Degen [fieht fürchter- 
lih aus) H' recht fehlt E Th 12 Jörg. Ich fteh’ in meiner 
Thür und jchlag' mir Feuer für die Pfeife, da kommen Zwei zu Pferde 
daher, die reiten, als ob fie fi) mit Gewalt den Hals brechen wollen. 
Ich verwundre mic, aber jo wie fie mich erbliden, halten jie an, 
steigen ab, rufen mich, fragen nad Juden und Diamanten, aud) nad) 
Euch, Herr Richter. Eh’ ich noch denke, daß die Reihe zu Iprechen ſchon 
an mir ift, ruft der Eine fhon: nun, Hallunfe, fannjt Du einem Prinzen 

Oebbel, Werte I 31 
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nicht antworten? und tritt dabei ſo dicht auf mid) zu, daß ich mid) vor 
Schred und übergroßem Refpect in die Thür Hineinflüchte. [und] Donner: 
wetter! ruft der Nämliche und erwijcht mic) von hinten beim Kragen, 
ih, toll und blind, ſchlag' um mich, doch hab’ ich, Gott fey Dank, nur 
den Thürpfoften getroffen, das fühl’ ich an den Fäuften. Nun fam der 
Andre herbei, der jagte mit einer Art Gelaſſenheit, ich jolle nur hervor 
fommen und fie zum Richter bringen, wenn ich hurtig wäre, wilrde 
mir Nichts gejchehen. Gehorchen mußt’ ich wohl und was die Schnellig- 
feit betrifft, jo ließ ich’S daran nicht fehlen, ich lief, wie Jeder laufen 
wird, der weiß, dab Prinzen mit Degen hinter ihm ber find. Da fommen 
ji! H H?® gestrichen H' 

Sechste Scene. 369, 17 ®feifer, im höchſter Augſt) A *® 22f 
zuerst Nur aus Reſpeet war ich bisher H' 25 gejehen! Jch will’s 
beihiwören! TA nach 25 

Jacob (su Bloch. Ei, der da? Hätt’ ich doch geſchworen, der Dide 
wär’ es! 

Blod. Ich kenne den Menichen gar nicht und weiß nicht, wer ex 
ift, ich traf ihn nur zufällig im Walde. Ich bitt’ Euch, jagt nicht, daß 
Ihr mich mit ihm zuſammen gejehen habt. Man foll am Ende aller: 
lei [gejehen] bezeugen und wird gejcholten, wenn man nicht fann. (für ſich 
Nein, das ift zu verwegen! Steht vor einem Prinzen und — — wenn 
er mein Bruder wär, ich würde ihn von diefer Stunde an nicht mehr 
fennen, um nicht mit in's Unglüd zu gerathen. Ein Brinz fann Einem 
den Kopf abichlagen lafjen, und man darf nicht einmal fragen, warum? 

Jörg (u Kilian). Herr Richter, das leidet Ihr? Sol ich ihm 
eine Obrfeige geben und ihm jo [zeigen, wie viel Refpect ich vor ihm 
habe ?] dem Reſpeet beweiſen, den ich vor ihm als Richter habe? 

Kilian (seigt auf Pfeffer). Dort fteht der Mann, [dem Du zu ge 
horchen]) den Du zu fragen haft! gestrichen H', in H?® stehen die 
Reden Jörgs und Kilians voran, 27 der den von Seiner 
Majeftät vermißten Diamanten bei H' H*® 31 ih fehlt E Th 
370, 9—12 Barum — Haufe. für gestrichenes: Warum hatt’ 
ih denn nicht jo viel Berjtand. 7! 10 immer fehlt H? 13 
nach Pfeffer.) (sum Prinzen) A! (zum Prinzen, fehr bedächtig) HM? 27 
Diamant? so auch H! H“ 371,6 vor’s] vor E Th 9 be 
merfen werden, H'! H*® 11 zuerst ſtelle fogleich ein Verhör an, 
H' 20 Menihen — wohl über Juden H' 21 bloß jtellen 
hinter ausfegen H' 23 Ehe — Doctor zuerst Es verfließt feine 
Etunde, da ift der Doctor ſchon H'! 26 habt ldoch] A 372, 23 
batte]) trug H' H? 33 konnte. Das kam daher, weil jein Geficht 
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jo MH H® 373, 1 fein Geficht fehlt H' H? darin jahen H' 
R® 2 aus meiner H' H® 7 Robin. [Dom Spreden war 
er fein Freund. H' 19 den in jeiner Jade eingenäbten Stein 
H' H? 20 und [von einer Königstochter gefafelt] 7! 21 zu- 
erst Von einer Königstochter? H' 22f über: Man muß es ihm 
nicht übel nehmen. Es geihah gewiß erjt kurz vor'm Sterben. H', 
33 entgegen ſah,) erwartete, Hi A? Sit it — ik — 
fehlt H' H® 5 ihr niht — Th ff vgl. Tgb. I S. 307: Die 
Sünde iſt die Luftblaje im Wafler: fie zerjpringt und der Strom wallt 
wieder jo eben, wie zuvor. vgl. die Recension von Ferrands Novellen 
„Erlebnisse des Herzens“. 9 fröftelnd, fehlt HZ! H? 11 mir ein- 
bilden,] dabei denten, Hi HM? geihähe H' H? 14 der Welt 
nicht] feiner Nahrung, feiner Speife, H' HA? 16 tritt) ftellt fie 
M H?® 17 vergehen! Und aud) ich, ich! Statt mit der Frage zu 
tümpfen, jteh’ ich und vergeude meine Seele in Worten. Kommt! fommt! 
(Ale ad) H' H? 19—21 fehlen H' H? 22f Ich ärgere mid) 
über den Prinzen. Macht er nicht H' H? 241 Ih — ihn! fehlt 
H' H® 


Fünfter Act. 


Der dritte Act geht weiter H' H? 

Erste Scene 37,7 abdrüden] jchießen H' H® 12 Ja! 
über Gott ſchütze uns! A' 376,7 - Ihr — welche? fehlt MH? über 
der Zeile zugesetzt H' 8 freilich nicht] unmöglich A! H* 377,4 
Vetter,] Anverwwandter, H 5 denn — id). fehlt H' bf Ver⸗ 
wandter:] Better: A? 19 jelbit steht erst nach Morden MH H? 
20 fi [felbft] A' 21—23 Kamen — anfehen! über Kamen die 
von Dir? Yun, H' 2578, 23 

Benjamin. Sch will zurüd! Zurüd in’s Gefängniß! Ich babe 
das Recht auf einen Doctor! Ein Doctor iſt ein ganz and’rer Mann! 
Ih will einen Doctor! (chreit) Hülfe, Hülfe! Ich bin ausgebrochen! 
Hört mid) Keiner? Eine Prämie ijt auf meinen Kopf geſetzt! Giebt's 

«5 hier denn feine-Jäger? Wer mic) liefert, dem ift eine Million gewiß ! 
Wil Niemand fie verdienen? Ich gehe freiwillig mit, es ift nicht die 
geringite Gefahr dabei! 

Schlüter. Scmweigft Du, Kerl? Du jelbjt bift Schuld daran, 
dag man in Dir nicht mehr einen Menihen fieht, in dem eine Seele 

*o fißt, fondern nur nod einen ledernen Sad, in dem N et 
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Diamant ftedt! Hörft Du noch nit auf? Donnerweiter, ich will Dir 
auch ohne Pechpflaſter da8 Mal jtopfen! (wirft Benjamin zu Boden) 

Benjamin. Laßt ab, laßt ab! Ich gebe den Stein! Hier ift er! 

Schlüter. Wie? Was? Wo? 

Benjamin. Mög’ er Euch eben jo viel Segen bringen, wie er 
mir gebracht bat, und nod mehr! Mög’ Eud die Million in Kupfer- 
dreiern ausgezahlt werden, und Ihr unter der Lajt zufammen knicken, 
bevor Ihr in’s erfte Wirthshaus kommt! 

Schlüter. Iſt er es aber auch wirklich? 

Benjamin. Legt ihn auf einen Amboß und ſchlagt mit einem 
Hammer von taufend Pfund darauf, der Amboß nimmt vielleicht 
Schaden, der Stein gewiß nicht! 

Schlüter. Hier wohnt fein Schmied. 

Benjamin. Auch kein Juwelier! Meine Schuld iſt's nicht! 

Schlüter. Und woher nahmft Du ihn jebt jo plöglih? Haft Du 
ihn ausgeihwigt? 

Benjamin. Was man in die Weſte ftedte, fann man wieder 
heraus ziehen! 

Schlüter. Was? In der Weite trugit Du ihn, und nicht — 

Benjamin, Brofit! Hab’ ich ein Halsloch darnach, wie Ihr? 
Durd Eure Kehle muß man bequem mit dem Arm durchfahren künnen, 
aber ich bring’ feinen Pflaumenfern herunter! Verſucht hab’ ich's, ber 
Sicherheit wegen, doch es glüdte nit, und ich würd's jchon gejagt 
haben, wenn's wirklich zum Aeußerſten gelommen wäre! Ihr, bei Euren 
Räumlichkeiten. könnt das eher wagen, Ihr lauft keine Gefahr dabei, 
denn Ihr greift gewiß mit der Fauft jo leicht in den Magen hinein, 
wie ein And’rer in die Taſche. Man denkt ſich's wenigſtens, wenn 
man Euch jo betrachtet. 


Schlüter. Ja, was das anlangt — ich hab’ ſchon einmal einen 
Knopf verjchludt, einen großen fupfernen Knopf, und ein Maaß Dinte 
nachgetrunfen, ich wollte mich in einer melandolifhen Laune vergeben, 
und ein guter Freund hatte mir gejagt, daß man fo im eigenen Leibe 
Arſenik erzeuge, wie der bejte Apotheter. Aber e8 machte mir Nichts, 
bis auf ein ganz Mein wenig Webelteit, auch der Knopf litt feinen 
Schaden, hier fitt er, (Ex deutet auf ſemen Rod.) ich nähte ihn den folgenden 
Tag wieder jet! Er ift größer, wie der Stein, ich könnt's allerdings 
wagen, und ich wag's aud), wenn ih muß! Dann — ei, da kommt 
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mir der rechte Einfall — ja dann ſag' ih — nun, Du mirit jchon 
hören, was id) fage! Gute Nacht, geht Alles gut, jo kannſt Du Did) 

+50 bei mir melden, ich habe eben jo gut Gemüth, wie Du, und fchen® 
Dir im Voraus diejen meinen ganzen Habit! (ab) 


Benjamin. Den bin ich los, und das war Hülfe in der Noth! 
Mond, ich hätte nie gedacht, daß ih Dir noch einmal Dank ſchuldig 
werden follte, aber wenn Du mir nicht den weißen Kiefel gezeigt hätteſt, 
*55 jo wär's jegt mit mir aus! Nun bin ich frei, frei und habe den Diamant! 
Hurrab, die Welt ift mein! Was haft Du? Was iſt Dein? Die Gewih- 
heit, daß der Stein ewig bleiben wird, wo er jegt iſt, und alſo auc die, 
daß Du troß Deiner Million im Bauch nie ein Glas Bier bezahlen kannt. 
Denn wenn diefer Schred und diefe Angſt nicht wirkten, jo wird Nichts 
50 wirken und unter die Erde mußt Du Di obendrein verkriechen, damit 
man Dich nur nicht wieder einfängt! Doch, da fommt mir ein Gedanfe! 
Ich mache, daß ich aus dem Lande heraus fomme, und fehe mich dann 
nad einer Leibrente um. Das muß gehen, wo wär’ ein Leib, der ein 
Unterpfand darböte, wie meiner? Ja, ja, jo mad)’ ich's, krieg' ich auch 
“65 nicht die Zinjen von einer Million, was thut's, ich friege noch immer 
genug! Man Hört Geräujh und ficht Fackeln.) Aber was ift das? Lärm mitten 

in der Naht? TA 


377,2 neben Benjamin. mit Bleistift eine Hand und O Gott, 
wie wird mir übel! Da — ift der Stein! M 35—27 Mir — 
fehne!] Laßt mich einmal hinter jenen Buſch treten! Ich glaube, daß 
ih — — die Angft — H' H? 28—32 Oder — fih)] Komm! Aber 
ic) binde Dich feit. (Ste gehen ab [Beide ab H?], Schlüter tommt gleich zurüd.) 
Schlüter. Vivat fol er jchreien, wenn’s gelingt. H' H? 378,2 
[mit eimer Seele] fieht 4’ 5 ſchreit] außer der Scene H! ruft H? 
Bivat! Macht mich los! H' H? 6-8 Schlüter Ich gratulirc! 
(acht ab und fommt gleich mit Benjamin zurüc) St das der Stein? H' H® 
in 7! mit Bleistift gestrichen, dafür: Auf einmal? Iſt er's wirklich? 
1f Benjamin Ach! H'H? 


Zweite Scene. 378,20f ®er — jept! über Ich mögte [über 
fönnte) mich ermorden, ihm zum Schabernad, damit er, wenn er bei 
der eriten guten Mahlzeit fäße, aufgejagt und zur Todtenbejhau geführt 
wiirde, H' in H? folgt dieser Satz auf jet! In H' ist er mit 
Bleistift gestrichen und geändert: Ich mögte ihm fein Meſſer ent- 
wenden ımd mid damit ermorden. 21f Hätt! — würde! fehlt 
H' HB! 
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Dritte Scene. 378, 26 treten mit Saden U? 30 nach Baum!] 
(Er dreht fi, fo wie Kilian ſich dreht und bleibt ihm immer im Rüden; die Anderen 
ftehen fo, dab er verhindert ift, in's Gebüfch zu ſchlüpfen.) A H? 379, 1 einer 
und fehlt H' H® 16 Bedenkflichkeiten. Alle Fakultäten würden fich 
in die Haare gerathen, und der König opferte eher die Tochter, als das 
Recht! (u Kilian) Schnell! Schnell! Th 19 Da] Hier H' H° 
380,2. So! Wirklich? Ah! TA 12 mit — Naſe fehlt HZ! H? 27 
ſchwerlichj nicht H' H® 28 er einmal in voller Majeftät von H' H? 
381,1f ala — hatte. fehlt H' H? 11f fehlen H' H? 17 geraubt, 
über genommen. H! 20—22 die — können.] vor dem blinfenden 
Mefler, der Schred — — Th 21f Mittel, die ich vorher eingenommen 
hatte, nicht bewirken konnten. AM A? 24—26 Zehn — jtottern.] 
Wär’ ic dann wohl ohme ihn hieher gefommen und hätte er mich wohl 
ohne den Stein verlafien? Wie könnt's eine Lüge jein? 

Kilian. Daß läht fih hören! Th 

28—382,11 sind verloren 7A 382, 4f aus — folle! fehlt 
Mm 12-887,13 

Schlüter (Hinter der Scene). Ich ftehe auch! Spart Pulver und 
Blei! Verzehren fünnt Ihr mich) doch nicht! 

Dr. Pfeffer. Hit das nicht — 

Kilian. Schlüter iſt's, der Gefängnikmwärter. (ruft) Heran mit 
ihm, Er Halunfe! Nun wird fich gleich der Knoten löſen. *5 

Benjamin (Heinlaut). Freilich, freilich! qur fih) Die verfluchten 
Jäger! 

Schlüter (ift inzwifhen getommen. Jäger hinter ihm drein). Herr Richter 
— zu Befehl! 

Kilian. Den Diamant ber, Er Niederträhtiger! Raſch! 2) 

Schlüter. Den Diamant? (Er padt Benjamin) Da ift er! Mit 
dem Futteral! Er jtedt noch darin. 

Benjamin. Kerl, unverfchämter, fäugneft Du, daß — 

Schlüter. Ic läugne Nichts! Herr Richter, ich weiß, dal; Ihr 
mir befehlen könnt, mich jelbft durch zu walten, bis mein Nücden aus: *1 
jieht, wie mein Rod, und ich zweifle nicht, dab Ihr's thun merbet. 
Aber ich befenne trogdem, dab ich den Juden frei lieh, weil er mir die 
Hälfte feiner Million dafür verfprah! Wer kann dem Teufel immer 
widerjteh'n! Ich bin ein Berbrecher, ein grober Verbrecher, doch ich 


*2 Berzehren über Ejien *15 vgl. zu 355,14 *18f Wer — 
widerjteh'n! später zugesetzt 
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+20 will meine Schuld nicht dadurch noch verdoppeln, daß ich mit dem Ge— 
jtändnik Hinter dem Berge halte! 

Benjamin. Hab’ ih Dir den Stein nicht gegeben? 

Schlüter. Mir? Gegeben? Sieh mid doch mal recht an! 
Uebrigens — man fann mid ja durchjuchen! (kehrt ſich die Taſchen um) 

+25 Fällt was heraus? 

Benjamin (für ih). Er hat den Kieſel verichludt, wie ih den 
Diamant! Dies Manöver verräth mir's! Nun wird nod Alles gut! 
aut) IH ſag's Dir auf den Kopf zu, Du trägit den Stein jept da, 
wo ich ihn vorher trug! (Er ihlägt ihm auf den Bauch.) 

“30 Dr. Pfeffer. Da hätten wir denn Zwei für Einen! 

Schlüter Hund! Willſt Du Did am mir dafiir rächen, daß 
Du nod nicht in Sicherheit bit? Warum Fiefft Du nicht Schneller! 

Benjamin. Schimpfe nicht, ſchwöre, ſchwöre! (Er ftreift ſich den 
Arm auf.) Herr Richter, was jeht Ihr da? Blaue Flecke, nicht wahr? 

+35 Nun, beweifen die Nicht3? (u Schlüter) Heran zu mir! Die Klauen 
noch einmal eingefeßt, wenn Du den Abdrud Deiner fünf Finger nicht 
gelten lafjen willſt! Der Augenſchein wird Did) jchon widerlegen. 
(gegen den Bringen) Durchlauchtigiter Herr, das war die Freiheit, die er 
mic geniehen ließ, jo lange er den Stein noch nicht hatte! Und jein 

*s0 Meſſer — Heraus damit! (Er zieht Schlüter das Meſſer aus der Taihe.) Da 
iſt's! Oder gehört'8 Dir nicht? Dies Meſſer that das Lebrige! Iſt 
Alles Har? Ich denfe! 

Kilian. Getaugt hat der Kerl niemals viel! Zuzutrauen ift ihm Alles! 

Der Prinz. So nehme man den Einen für den Andern! 

*45 Schlüter. Herr Richter! Ih will's ja befennen! Aber man 
faffe mir nur Zeit! Ih — brauche nur Zeit! 

Benjamin. Bictoria! Er hat's geftanden! Zurüdnehmen kann 
er's nicht! Es find über ein Dubend Zeugen da! So darf ich wohl 
zu meinen Gefchäften zurüdfehren! (will fort) 

“50 Dr. Pfeffer. Nicht fo eilig! Einen Stein hat er von Dir em: 
pfangen, das ift gewiß! Was für einen, jollen wir erjt jehen! Du 
hattejt e8 nicht mit einem Kenner zu thun! 

Benjamin (für fi). Daß Dich der Schlag rührte! 

Der Graf. Ich bin der Meinung, man jchafft beide Kerle in die 

*55 Nefidenz! Wofür gäb's ein Doctoren- Collegium, wenn's nicht mehr 
feiften könnte, als ein Dorfbader! Wer weiß, wie fchnell fich dort 

Alles mad! 





*31f zuerst nur: „O Du — Hund!” 
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Der Prinz Es ſei! Pferde! 

Kilian. Meine eignen, meine eignen! Und gejagt, dab fie ben 
Spath kriegen! Jörg! (raid) ab) oo 
Dr. Pfeffer (indem er mit Blod den Benjamin und den Echlüter in bie 
Mitte nimmt). In Ermangelung von Gerichtädienern wollen wir Beibe 
die Delinquenten über uns nehmen! Wenn es anders Ihro Durch— 

laucht nicht mißfällig ift! 

Der Graf. Nur fort! Die Jäger mögen fid) anfcließen! *6 
(ab mit dem Prinzen) 

Schlüter (im Abgehen, zu Benjamin). Ach fteh’ für mich! 

Benjamin (für fih). Ich erwarte noch Etwas von der Marterfammer 
der Doctoren. Wer weiß, wie gräßlich die ausficht! Und wenn — jo 
will ih aud jhon zu meinem Schnitt fommen, mag mir die Million 70 
num entgehen oder nicht! Hab’ ich mir dann nicht das größte Verdienft 
um’s Königshaus erworben? Würde man den Stein je wieder ent« 
dedt haben, wenn ich die Hütte des Bauern nicht betreten und ihn zu 
mir geftedt hätte? Bin alſo nicht ich der eigentliche Lebensretter der 
Princefiin? Und gerade ich jollte unbelohnt bleiben? Mein, da dent’ *75 
ich befier von ihr! ca) 7A 

Vierte Scene 382,19 es H! 27 und über madtet Euch Nichts 
Etwas H’ und — Eud) Einer von denen, die zu pfeifen anfangen, 
wenn ihnen A? 28 einmal ein Bischen zudringlid ZH! läuft? H® 
383,4— 8 fehlt HZ? steht in H! über: Warum? Um Liebe, Muth, 
Dienfteifer, Alle8 auf einmal zu zeigen! Dann folgt gestrichen in 
H' ungestrichen in MH’: 

Ein halbes Jahr bin ih ſchon mit der Tochter des Förfters ver- 
lobt, die Hochzeit ſoll ſeyn, fobald ich aus dem Walde den Rehbraten 
liefre, Tag und Nacht jtreif’ ich, aber Nichts fommt mir vor den Schuß. 
Meine Braut jagt, das liegt an mir, ich behaupte, die Wildſchützen 
find Schuld, mein alter Schwiegervater fißt im Lehnftuhl und zählt * 
fpöttifch an den Fingern all’ die Rebe ber, die er fein Lebtag geichofjen 
haben will. Komm’ ich Abends mit leerer Taſche zu Haufe, jo meint 
der Alte, dab ich den Tag jchlafend unter irgend einem Baum verbradt 
habe, meine Braut fängt zu weinen an und jagt: da fieht man, wie 
er mich liebt, dazu kommt noch mein jüngerer Bruder, der im Wirths- *ı10 
haus das Kochen lernt und mir vorwirft, daß er nur darum in feinem 
Fach unwiſſend bleibt, weil ich fein Stüd in die Küche fchaffe, woran 
er ſich Gefchidlichkeit erwerben kann. Geftern morgen rief ih, als ich 
fortging, allen Dreien nad) einander zu: ich komm’ nicht eher wieder, 


“9 f Und — kriegen! später zugesetzt *70 Schnitt = Profit. 


+15 


"2.0 
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als bis ich ein Reh auftreibe, oder durch einen Wildichiigen den Beweis 
lief’re, [da uns Nachts das Befte weggeſchoſſen wird, H'] warum 
feine da find, ich jtreifte ohne Raft und Ruh [Ruhe H?], aber bie 
Rehe waren unfihtbar, wie immer, zulept glaub’ id, als ich mid) 
ihon vor Wuth und Hunger nicht mehr zu lafjen weiß, daß fich ein 
Wildſchütz zeigt und nun hat der Menſch nit einmal eine Büchje! 
383, 6 Buſch⸗Schleicher fehlt H'! 7 finden] attrapiren, [was 
ich fuchte,) A' 9 in den Bufh H' H? 27 f ohne — warten, 
später zugesetzt H' 31 ihm H' H?® 32 niederfallen, H' 
H° fällt, losgeht, H' H? 384, 1—13 fehlt H? am Rand nach- 
getragen, aber mit Bleistift gestrichen und dann auf einem be- 
sonderen Blatte zugesetzt H' 5 lüde oder] zuerst [Euch noch 
einmal zu £eibe ginge?] auf Euch anlegte, [Schlüter] oder [Gemwif; 
nicht] A 12 Steins über Diamanten H! wohl⸗] gut 7! 25f 
du — fein! fehlt H' H® 385,3 familiairiih H' H*® 9 da 
bin, zuerst fomme, H' tomme; H? 9—14 Ja — jteden! zuerst: 
all unfern [alten A?] Bettel, Tiiche, Stühle, vor Allem aber den alten 
Kittel, den ih im Winter trug und der hinterm Schornjtein hängt, 
foll fie in’® Feuer fteden. Z' und so H?; in H' gestrichen und am 
Rand durch den Text ersetzt. 15 Funfzig über Drei Hundert HZ! 
29 Tenne die Diamanten nit, H' H? 31 aud nur) erft Z' AH? 
386,3 Ih — nicht,] Hätt’ ich's nicht verloren, wer weiß, AH? 12 
Ich — beiipringen steht erst nach jdreit.) MH? 31 Gefallen thun?“] 
Dienft leiten? H? 387,1—23 fehlen A* dafür nur (ab); in A! 
am Rande gestrichen und auf einem besonderen Blatt abgeschrieben, 
das ich mit He bezeichne, 1 nach Was?) Gemeiner Dieberei 
hätte ih mich fchuldig gemadht? H! 7f Hätteft Du) Wenn Du 
H' Hs darnach gestrichen nit in H' Ha 8 nicht betreten, über 


famft, gekommen wärejt, 7° hätteft] wenn H' Ha 9 nicht, wie 
fehlt H' Hs Scidjals, nidt H' Hr 11 geöffnet hätteft, 
H': Ha 12 acht eine Inftige Melodie HA! 


Fünfte Scene. 387,14—31 das Blatt fehlt 7A 16 Bor: 
zimmer) Bor-Saal H' 28 Ihre — werden,] der König wird, K 
29 erklingt. X 388, 4 enticheidende. über lette. H' 4f die 
Nerzte haben H?] 5 feine] ihre 7? 10 befängt H' Z° 14 
des Lebens, fehlt 7% 20 al8 einen Schemen anredete TA 389,13 
mehr über heftiger H! 14 daß und gerade jept Krieg angekündigt 
wird, TA Krieg [erflärt] 7° 17 laut erflären, U H? nach 21 

Dritter Kavalier (tritt eilig im. Der Diamant ift ba! 

Eriter Kavalier Iſt da! 
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Dritter Kavalier Er ift da und bat kein Menjchenleben 
gekojtet, wie es Anfangs ſchien. Aber ein Bauer und ein Jude haben 
ih darıım gejchlagen, und der Bauer trägt ihn ebem jegt zum König! 
(Mufit erihaft,) Th 

Sechste Scene. 3%, 4 das Bortal öffnen H' H? 19 Ihre 
ETh 26 ob Ihre Hoheit, die H' H? 27 begeben werden, 
über fommen wird, H' 

Siebente Scene. 391,3 W®ilhelmine,] Brinceffin, HZ! 4? 
17 kalt) ruhig H' H® 24 geſchah)] geleiftet it, 7’ Ae 33 dumpfem] 
tiefem H'YH® 39,7 fehlt H? später zugesetzt H'Y 8 Ferdinand! 
Ferdinand! fehlt H? später zugesetzt H' 12 Faſſen Sie fih, Sie 
waren H! H? 12f fobald Sie die einfehen, find Sie H' H* 

Achte Scene. 3%, 15 wird mit H' H? dem Bedienten, 
welcher vorhin abging, 7% Thür fihtbar, ZH! H? 20 zuerst binein- 
gingen, HY 21 fufte, über ja A! 21 f meined — wegen; später 
zugesetzt H' 30 (ur Princeffin mit höchſter Delicatefje) A? 393,2 
nach foll! (Dies Lepte mit höchſter Delicateſſe) A! 8 Wenn ih Euer 
Herr wäre, H! 14 zuerst würde jelbit die fire Idee eined Wahn: 
jinnigen ſich 4' 16 die Majejtät über der König ZH! die über 
jeine H' 19 tönig über er H! 20 zuerst nicht fennbar, H' 
22 und ungeihidt fehlt A! A? 25 zuerst und es zu thun. H' 
26 begriff, über wußte, 7! 28 Brinceffin, über Tochter, U 31—394, 15 
mit Bleistift gestrichen H' 394, 10 meinte [zulegt], 4! 13 wahr: 
ſcheinlich noch H! HA? 16 Dein Geld] Deine halbe Million H'! H? 
dann Lemma H'! 29 wieder fehlt 7' H? 30 (Während Alle fih zum 
Abgehen anfchiden, fällt der Borhang.) H! H’ 31 


Shlußbemerfung, die Darjtellung der legten Scenen 
betreffend. 


Diefe Scenen müſſen ſehr geihidten Händen anvertraut werben, 
wenn fie nicht verunglücen follen. Demjenigen, der in die Natur des 
wahren Luftipiels tiefere Blide gethan hat, wird es Mar genug jeyn, 
Weiteres fehlt. H' aber gestrichen. 


*5 


Anhang. 


1. Schluss der „Judith“. 
1—148 auf besonderer Einlage B* 3 haben es Dir geglaubt. 

M 3—10 Und — aufzurichten! fehlt Be. 19 verwirrt, fehlt 
M 22f tritt von ihm weg) M 35ff Diese Stelle erinnert an 
die Bemerkung: 

(Nicht zehn willen, wie ich ausjehe!) 

Holof. Starker unter den Schwaden vide Tagebuch. P 
Das Tagebuch bietet manches Material (II ©. 75. 198. 201. 241. 
307), doch ist wol folgende Eintragung vom 10. Februar 1819 ge- 
meint, zu der Hebbel selbst ein NB an den Rand schrieb (II S. 315): 
Ein Starker, der den Schwachen in die Hände fällt umd nicht zeigt, was 
er vermag, bis fie, Jeder auf jeine Art, ihren böjen Willen an ihm aus: 
gelafjen haben. Nun vergilt er, Maaß für Maaß. 50f ſammelt. — 


- Geh Deines Weges! (Er geht, Judith mit der Hand fortwintend, in M 5lab: 


ginge,) abgehen wollte, M 54fhMin Th Holofernes. Nun, Judith? 
willft Du mein Wächter fein? Da liegt mein Schwert! (Sol. ab ins Zelt) 
hinM 76 f verheerende] freſſende M 81 nur einmal Bergieb ! 
M 90 denken. (Ste betrachtet ihn.) M 96 thu' ich's!) tödt' ich ihn! 
M 107 und fehlt M denn fehlt M 113f ob die — Wunde! 
fehlt B* 122 (fhaudernd) fehlt M nach 124 folgt sogleich 130 
Was wir B? 131— 133 laßt ung mit Muth und Tapferkeit vollenden! 
(wollen geben; er eilt ab, Ephraim M 131 f Wir wollten den Tod finden, 
wer dachte an den Sieg! B* 147 fehlt M B® nach 147 folgt 
in M noch von einer fremden Hand, die aber ein parmal Hebbels 
Änderungen mit Tinte zuschrieb: 

Aeltejter. Fordere Deinen Lohn! 

Volt. Ja, fordere. 

Judith. Gelobt mir zuvor, dab Ihr ihm nicht weigern wollt. 

Aelteſter. Wir geloben. 

Alle. Wir geloben. 

Judith. So tödtet mid. 
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Volt. Did tödten? 

Judith. Ja, ich habe Euer Wort. So fpricht der Herr, unjer 
Gott: Wer Blut vergieht, dei Blut joll wieder vergojien werden. Ich 
babe den erften Mann getödtet, wohlan, jo tödtet Ihr das legte Weib. 


Ende. 


Ähnlich lautet der Schluss im Weimarer Regiebuch, das sonst 
mit M Th B® stimmt, nur dehnt es ihn noch weiter aus, indem es 
statt 3—8 Gelobt! — Wort. die Worte 80, 29 — 81, 6 bietet und 
dann die Schlusswendung von M mit dem Zusatz nach werden.] 
Aug um Auge, Zahn um Zahn, Tod für Tod! Ich 


2. „Weggefallenes aus der Genoveva“. 


1—144 zwischen dem 12. und 19. März 1842 im Tgb. IS. 169. 
Der Ausdruck „Weggefallenes“ ist wörtlich zu verstehen, da Hebbel 
seine Dramen auf Octavblätter zu schreiben pflegte, von denen er 
einzelne Stellen wegschnitt; seine erhaltenen Originalhandschriften 
zeigen darum die verschiedensten Formen von Blättern Das so 
Weggefallene schrieb er dann mitunter ins Tagebuch. 14 ff könnte 
bei V. 1159 weggefallen sein. 32 ff vielleicht bei V. 1429 weg- 
gefallen, wo ein unvollständiger Vers steht, vgl. zu V. 585-598 
in TkAW 56 f 


Zu rächen fuht und Eure ſchöne Welt 
Neidifh in Trümmer jchlägt: was kümmert's Euch. 
P als in den zweiten Act gehörend. 58ff etwa zu V. 1984 
gehörig? 83ff vgl. 9. November 1840 (Tgb. I S. 229 ungedruckt): 
Selbſt-Verachtung ift nur verſteckte Eitelkeit. Denn, das fich Verachtende 
muß nothwendig zugleich das ſich Achtende jeyn. Vor mancher Gefühle: 
Analyſe ſchaudre id). 93 ff vielleicht zu V. 2501. 113f vgl. 
Judith 46, 6f und das Epigramm „Das Feuer“, 141 ff vgl. 
Genoveva-Brocken Nr. 1 und die Tagebuchnotiz vom October 1842 
(I 8. 291): 
„Bas Einer werden fann, 
Das ijt er Schon, zum Wenigjten vor Gott! 

Diefe fürchterliche Wahrheit iſt durch das Ausfireihen aus der 
Senoveva keineswegs abgethan. Derjenige, der einen Mord verübte, 
und derjenige, ber ihn de Mordes wegen zum Tode verdammt, worin 
find fie unterfchieden, wenn Gott, der mit der wirflichen zugleih alle 
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möglihe Welten überſchaut, erkennt, daß Jener bei einer anderen 
Berfettung der Umſtände der Richter und diefer der Mörder hätte jeyn 
können. Wenn man die Gewalt der Aeußerlichkeiten wohl erwägt, fo 
mögte man an aller Wejenheit der menſchlichen Natur und jeder Natur 
verzweifeln. vgl. dazu auch Jean Paul „Leben Fibels“ Cap. 7: man 
fann nichts anders werden, als was man iſt. 


3. „Senoveva-Broden,* 


Am 12, März 1841 schloss Hebbel die Abschrift seiner Genoveva 
und notierte dann im Tgb. I 8. 238 diese Sätze. 16f vgl. 
26. Februar 1842 Tgb. I 8. 368 (ungedruckt): 

— — Man öffnet 
Die Augen, jchlieht fie wieder und nimmt das 
Was man erblidt, hiniiber in den Traum. 
Das iſt das Leben! 


Nachtrag zu 8. 413. 


vgl. Mein Wort über das Drama: Wir fam das erjte Theater 
Norddeutihlandse mit größter Bereitwilligkeit entgegen, bedeutende 
Künstler drangen in mich, mein Drama bühnengerecht zu machen, und 
id; war feineswegs gleich bereit, ihnen zu willfahren, ja auf die Haupt: . 
Veränderung ließ ich mid) bei der Aufführung in Berlin überall nicht 
ein, fie wurde ohne mein Wifjen von fremder Hand getroffen. 


— — — ⸗ 2. + 





Speben erjchienen als Grgänzungsband I/II der 
„Werke“: 


Friedrich Hebbels Briefe. 


Unter Mitwirkung Fritz Lemmermayers 
von 


Richard Maria Werner 


herausgegebene 


Nachleſe 
in 


2 Bänden. 
Nebſteinemchronologiſchen Verzeichnis ſämtlicher Briefe Hebbels. 


Preis M. 8.— geheftet, M. 10.— gebunden. 


Für die Subjfribenten der „Werke“ M. 5.— gebeitet, 
M. 7.— gebunden. 


Den föjtlichjiten Bestandteil der „Nachleje* bilden 
die faſt gar micht bekannten Briefe Hebbels an jeine 
Frau, aus denen allen das gefejtigte Glüc, die Beſeligung 
jeiner Ehe jpricht: man ſieht, wie ihn der Bund mit Ehriftine 
aus dem Dunjt und Nebel jeiner Jugend zur Klarheit, zur 
inneren Befriedigung führte. 

Nächitdem find von bejonderer Bedeutung die Briefe 
an Campe, Yud, Gurlitt, Kolbenheyer und Balleste. 


— nn —— — — 





Herrois Ziemſen, Wittenberg. 
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